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Ehre ſey Gott in der Höhe, und 
Sriede auf Erden allen Menſchen 
die eines guten Willens find! 






= —— — — ers = 
K - SE — — — — ———————— — ————— 6ü—F— 


Frankfurt am Main, 
Johann Chriftian Hermann'ſche Buchhandlung. 








(Immer mögen wir au noch in allen Gegnern unferer Anficht 
Irrende erbliden! Wenn ed und aber auch nicht immer einfällt, daß 
fie ung ebenfalls als folche betrachten müſſen, fo laffer und doc dies nicht 
vergeffen, dafi fie wenigftend, wenn auch auf noch 19 verfchiedenen Wegen, 
zu einem Ziele mit uns fommen wollen — — — Das Bedürfniß des 
Sweiflerd muß doch auch berriediat werden, und der redlihen 
Zweifler gab e8 gewiß zu jeder Zeit fehr Viele, und wird ed immer 
mehrere geben, je mehe fich Religiofität überhaupt in Berbindung 
mit wiffenfhartliher Bildung allgemeiner unter und verbreiten wird- 


ueber die Behandlung, die Haltbarfeit, 

und den Werth des biftor. Beweifes für die 

Görtlichkeit des Chriftenthum ds. (Göttingen, 1821- 
. 311. und 258. von) 


Dr. G. 9. Blank, 


(Düt-on nous traiter .d’espritsrebelles qui trouveront la loi de 
»supplice, et auront eternellement le crime pour compagnon,* (de 
la Mennais, Ess, sur ’Indifl: III. 60.) vous ne nousen feliciterons que 
plussinc&rement de professer une croyance qui nous permetd’aimer 
tous les hommes, et d’esperer le salut de tous: — Considerer toutes 
les religions comme des manifestations de la divinitd proportionndes 
aux lumieres et aux moeurs dcs peuples, c’est etablir entre la 
providence et les hommes des rapports qui font de toutes les 
connoissances humaines un sujet de gratitude et d’amour- 


De la Religion. (Paris 1824.) T.I. p.108 et 133. par) 


IM. Benjamin Constant 
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A ⸗ MA (And is it not erident to reason, that an entire conformity to 

E74 — the Ruling Will of tbe universe, is only another name for order 

/ and happiness? and can this conformity be produced in any rational 
being, except by a Änowledge and a love of that will? The character 
of God is manifested in the history of Jesus Christ, for our know- 
ledge and for our love. This manifestation harmonizes with the sug- 
gestions of reason and conscience on the subject. 


Remarks on the internal evidence for the truth of 
reveal. relig. 5th. ed. Edinburgh. 1821. p. 208. by) 


Thom. Erskine, Esq. 


ale Soldyen, 

welche in Liebe die Wahrheit 

und in der Wahrheit die Liebe fuchen, 

wie Allen, 

die gleichen Sinnes und Steebens find, 

widmet 
als Zeichen inniger Hochachtung 
den nachfolgenden Verſuch 


der Verfaſſer. 





Nec ratio sine bonitate ratio est, nec bonitas sine 
ratione bonitas- 


Tertullianus. (adv. Marc. L. II.) 





H (de) 75V npayuarov axpıßng eberuong, 
»aı a doavra zalng exeıw, woAhaxız 
aNhoıorepa deıxvvorw, axpıBeorepx meipa 
talnDes Baravıoaoa. 


S. Justinus, Phil. et Mart. (Coh. ad Graec. I.) 





Quand il s’agit d’actes et de discours, les hommes, quoi 
qu’on fasse, reparoissent n&cessairement; et plus leur 
autorite est grande aux yeux des peuples, plus il est 
necessaire de dechirer le voile qui cause leur illusion- 
Etrange charite que celle qui sacrifieroit la societe, 

Vordre, la religion, à l’orgueil ambitieux de quelques 
individus pervertis ou aveugles! 


F. de la Mennais. (dela Relig. I.p.9. 1825. 2e. ed.) 





Borrede 


Wenn man ſieht, daß im weiten Haufe bes Vaters 
unglüdfelige Fetifchdiener von fogenannten Ehriften 
geranbt und zur Waare entwürdigt werden, oder — daß 
‚ anglüdliche Ehriften, von firenggläubigen Jslamiſten 
in den heiligften Menfchenrechten verlegt, um das Uns 
veräufferliche, Unbeftreitbare kämpfen müffen, — dann 
wird allgemein ein Schrey des empörten Herzens laut, 
und Jeder, der nicht durch ſchwarze Selbftfucht oder finfte- 
ren Wahnglauben verhärtet ift, ber hilft, oder möchte 
helfen! — Wenn aber in dem, noch minder umfänglichen, 
Haufe ded Sohnes, an weldyem der Bater fein höchftes 
MWohlgefallen hatte, wenn in der Chriftenheit ſelbſt — 
hier päbjtliche von .bifchöflichen Katholifen in erniedri- 
gender Bothmäßigfeit gehalten, dort evangelifche Chris 
ften von Fatholifchen, und dort und hier Diffentirende 
von beiderley hiftorifch -orthodoren verfolgt, unterdrückt, 
mißhandelt werden, und überall, wo nicht äuffere Gewalt 
vollends. das gepreßte Herz fich auszufprechen hindert, die 
Berfchiedengläubigen fich. einander befchuldigen und Ver, 
Hagen, — wen drängt es da nicht, die feindlichen Brüder 
verfüöhnen, -und den Frieden in der Kirche des Friedens 
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ſtiften zu helfen, auf daß mit vereinten Kräften auch 
die Fetiſchdiener, auch die Islamiſten — belehrt und in die 
Gemeinde Chriſti eingeführt werden mögen? — Wenn 
endlich in dem noch Fleinen, Pantheon des freien, von Liebe 
belebten, Geiſtes — Theorien fic noch großentheils wider⸗ 
fprechend einander gegenüber ftehen, und Menfchen, die in 
der That, und im Leben und Streben einig find, in der 
Anſicht von bemfelben fich zu befämpfen fheinen, wer 
wirb hier das Einverftändnig nicht erfehnen, wer möchte 
nicht es mit bereiten helfen, damit, von diefem Vereini⸗ 
gungspunkte aus, Alles und Alle zur gebiegenften Eim 
tracht und Einigfeit hingeleitet werden könnten? — 
So fordern Widerreht und Widerftreit und Wis 
derfpruch — zur Befriedung, Verſöhnung und Einis 
gung auf, und in gleichem Maaße, wie jene ſich fleigern, 
fhärfen und verbreiten, fieigert und verallgemeinert fich 
auch das Bebürfniß nach diefer und Das Streben nadı deſſen 
Befriedigung; ja, wenn man recht zufieht, fo entfpringt 
gar häufig ſelbſt der Widerſpruch fchon aus einem Verſöh—⸗ 
mungsverlangen, zum wenigften doch, wenn mit Grün—⸗ 
ben wiberrebet wird, aus verborgenem Bebürfniß ber 
Finverfändigung. Wirklich zeigt die Religionsgefchichte 
der neueren Zeiten, daß auf beide Weiſen nach dem— 
felben Ziel getrachtet worden. (Man vgl befonders 
Tabaraud, de la Reunion des communes chrötiennes 
1508) — Rachdem namlich irgend einer beſchränkten Form 
des Religiöfen fih eine Andere entgegengefett, waren 
die Bertheidiger der einen und ber anderen zunächit 
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durchaus gefpannt und gereizt wider einander, und bieje 
Gereiztheit fteigerte ſich bei Vielen bis zur Feindfchaft. 
Aber wovon wederdie Einen noch die Anderen 
hattenablaffen, worüber fiefich nicht hätten 
entzweien Fönnen, ohne fich felbit als Unmen— 
fhen erfennen zu müffen, — es war das gött— 
liche Gebot der Liebe, das göttliche Vorbild 
der Erbarmung — auch über Feinde. Dies 
iſt das Lichtgeſtirn, welches, einmal am menſchlichen 
Gefichtöfreis aufgeftiegen, nie mehr untergehen Fan, 
und Feine ewige Nacht mehr duldet. So firebten denn, 
bald nachdem die perfönliche Feindlichkeit mit den erften 
Gegnern im Friedenshofe beftattet worden, garmanche edle - 
Männer vonHerzen nad) Wiedervereinigung der Ge- 
trennten, und hofften durch mwechfelfeitige Gonceffionen, 
aber mit Behauptung verfchiebener Standpunkte, 
fie zu erwirfen; — fo wenig waren die beiden Pars 
theyen noch zum Bewußtſeyn ihrer wefentlihen Dif 
fereng gefommen! Aber, wie das Gute, fo ift auch 
das Wahre ein Einiges; und Geift und Herz, Mahr- 
heitsdurft und Liebe gehen auf die einige Seligfeit 
in Gott aus, wie fie aus ihm hervorgegangen find. 
Darum iſt es nicht genug, daß die Herzen fich eins 
ander wohlwollen; daß fie bereit und gernwillig find, 
alles Eigenthümliche — um des Friedens, um ber Liebe 
willen, aufzugeben; — die Geifter müffen auch, — 
zum wenigiten über das MWefentliche, — einver: 
fanden feyn; — denn Gott ift nicht nur die Liebe, 
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ſondern er iſt auch die Wahrheit, „ein Licht in dem 
„Leine Finfternig iſt, worin alfo Alle — Alles auf 
diefelbe Weiſe zu ſchauen beftimmt find; und, wie 
Jeſus als Beflimmung feines Lebens auf Erden auds 
ſprach: „in Liebe die Wahrheit zu bezeugen,” aAn- 
Peveip ey ayanın, ſo iſt Dieg eines jeden Menfchen höchfte 
Pflicht. Muß alfo das Herz über alle Unterfchiede 
hinausgehen, um das Andere im reinen, freien Element 
der Liebe zu umfaffen, fo fordert der Geift hingegen, 

daß die Differenzpunfte auf das fchärffte ins Licht hin- 
| ausgeftelt werden, damit man wechfelfeitig wahrnehmen 
fünne, wo die Wahrheit in den Irrthum übergeht, und 
man hierdurd; in Stand gefebt werde, Diefen von jener 
abzufondern, und das Wiederzufammenfinden der getrenn- 
ten Momente der Wahrheit zu ermöglichen, Indeſſen 
freibt die im Herzen erwachte Liebe zur Erforfehung 
ber einverftändigenden Wahrheit, wie die Einficht in 
die Wahrheit durch das geläuterte Gewiffen die Herzen 
zur Verſöhnung, zur chriftlichen Feindegliebe — nöthigt. 
Die Liebenden dürften, fich einander zu erfennen, wie 
diejenigen, die fich zu erkennen trachten, im Grunde 
auch nach Liebe dürften. 

Wie aber in der Gefchichte Das moberirende Aus⸗ 
gleichungs⸗ oder Temperirungsſtreben, weil es das leich- 
tere und mildere ſcheint, dem Einigungsverſuch durch 
unbefangene Entblößung des Widerſpruchs, zu welcher 
jenes erſt hindrängt, vorangeht, ſo wurde auch der 
Verfaſſer dieſer Abhandlung erſt durch jenes zu dem 
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legteren hingeführt., Seine Kindheit war in eine Zeit 
gefallen, in welcher ein fchweres Geſchick fich über feine 
Heimath ‚verbreitet, und ein allgemeines Unglüd die 
Berfchiedengläubigen durch Noth mit einander verfchwi- 
ftert hatte. Die Aufklärung war vorangegangen, und 
hatte den Sinn für das Allgemein-Menfhlide 
eröffnet. So fam es, daß das Gefühl und das Bes 
dürfniß des wirflich Allgemeinen dem Bewußts 
ſeyn der Abfonderung dur die Gonfeffion, welcher 
er durch Die Geburt einverleibt worden, voranging. 
Wie verfchiedenartig feitdem die mannigfaltigften Lebens—⸗ 
verhältniffe und geiftigen Anregungen auf ihn eingewirkt 
haben, fo blieb doc, jenes Gefühl, jened Bedürfnig 
allen Anfihten und DBeftrebungen des Lebens unwandel 
bar zu Grunde liegen. Aber die allgemeine Noth war 
vprübergegangen, und jede nur halbüberwundene Par- 
tifularität tauchte aus der großen Niederlage wieder 
auf, und an jeder befonderen Lebensanficht hafteten 
ewige und haufig auch zeitliche ntereffen, und was 
in der Tiefe war vereinigt worden, das fonderte fich 
doch wieder in augeinanderlaufende Schößlinge. Lange 
theilte der Berfaffer mit vielen Andern die Meinung, 
theils — daß den verfchiedenen Formen des Religiöfen eine 
perennirende Nothwendigkeit immanirte, theils, Daß es 


genüge, das Allgemeine in denfelben fejtzuhalten und das 


Differente fich von felbft almählig mit einander ausglei— 
hen zu laſſen. Allein in gleichem Maaße, in welchem 
jene partifilaren Formen des Firchlichen Lebens ſich 


. 
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reftaurirten, traten fie auch wieder in fchärferen Gegen- 
faß, ja Widerfpruch gegen einander, — und es wurde 
dem Berfaffer, wie manchen Anderen einleuchtend, daß 
dasjenige, was die Menfchen entzweite, und fie theils 
weife unglüdlich machte, nicht blos Selbſtſucht fey, 
fondern aud Meinung, und oft nur biefe allein, und 
daß ber Eigennuß ber Einzelnen nur vermittelt der 
Eigenmeinungen von vielen Einzelnen zu widrigen 
Spaltungen zu führen und dieſe fortzufegen vermöge, 
Hierdurch ftellte fich die Aufgabe heraus, die Meinun- 
gen aufzufuchen, welche zu den Mißverftändniffen vers 
anlaßten, und durch die forgfältigfte Auseinanderfeßung 
derfelben das Wahre und Irrige darin zu ermitteln, 
und das entdeckte offenbar Allgemeine, (TO «Ant 
x0DoAızov) dem allgemeinen Wefen zur Beurtheilung, 
Sichtung und Ergänzung zu übergeben. 

Als aber an das Werk gefchritten wurde, mußte 
fich bald ergeben, daß, um nur als Laie mit anderen Laien 
über kirchliche Dinge vorausfeßungsfrei discur- 
riren zu können, vorab das Recht hierzu errungen 
werden müffe; denn dies lag zu Tage, daß felbft die 
firchlichen Vorſtände dieſes Recht zu ertheilen nicht 
befugt feyen, indem fie hierdurdy das Prinzip aller Härefis 
fanftioniren und den ausdrücdlichiten Beftimmungen ber 
firchlichen Gefeßbücher zuwider handeln würden. Denit, 
wenn auch der päbſtliche Stuhl, (aber nur Er) erlau- 
ben Fann, die Beilimmungen ded Tridentinums zu coms 
mentiren, oder fonftige Firchlichfeftgeftellte Dogmen 
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zu entwideln, fo kann doch feine Behörde, — ja felbft 
nicht eine allgemeine Kirchenverſammlung, — erlauben, 
irgend einem Firchlichen Dogma zu widerfpreden, 
oder mit Vorbewußtſeyn fich der Gefahr, in folchen 
MWiderfpruch zu verfallen, auszufeßen. Die abfolute Vor⸗ 
ausfesung alles Discurrireng ift und bleibt nämlich, daß 
Alles, was Firchlich feftgefeßt und angenommen worden, 
ſchlechthin wahr und unantaftlich fey. Um alfo ein 
Firchlicher Verbrecher, d.h. ein Keber, und hiermit dem 
Anathem verfallen zu fen, ift nur dies erforderlich, 
daß derjenige, welcher eine Behauptung aufftellt, weiß, 
oder von Kirchengebotöwegen wiffen foll, daß diefe 
Behauptung ver römifch-fatholifchen Satzung widerfpricht, 
— völlig abgefehen von fpecififchem Inhalte und von 
dem Glaubenkönnen oder Nichtlönnen deffelben. D Das 


1) Wir berufen uns der Kürze halber, und nicht fürchtend, 
daß folhes Zeugniß verworfen werde, auf des großen Kirchen: 
lehrerd und Eardinald Toletus (41596) Schrift de instruc- 
tione sacerdotum (Antverp. 1619) L.IV. c. III. Haere- 
sis est error pertinax hominis christiani, fidei Catholicae 
ex parte contrarins. — Pertinax est, qui sciens esse illud, 
quod affirmat, contra ecelesiam, adhue vult illud sustinere, — 
Rusticus solum forsan est pertinax, quando tenet aliquid - 
quod scit esse contra ccelesiam, quia haec est ratio illi cre- 
dendi, ut credat, vel credere teneatur, quod credit ecclesia. 
At homo doctus, tenens aliquid quod scit esse contra eccle- 
siam, vel traditiones, vel quamlibet canonicam scripturam, 
vel communcm sanetorum sententiam, vel determinationes 
pentifieum, vel Coneilia, statim atque hace scit est pertinax. 
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Recht, völlig vorausfeßungsfrei zu discurriren, konnte 
mithin ald Recht nur dadurch errungen werden, daß 
ed als ſolches erwieſen wurde, und. diefen. Erweis 
glaubt der Berfaffer, theils in. der. früheren Schrift: 
‚über Recht, Weife und die wichtigften Ge 
„genftände der öffentlihen Beurtheilung“ 
(Trier b. Gall, 1824), theils in der Abhandlung „über 
„Autorität” theils in gegenwärtiger Schrift dadurch 
‚gegeben zu haben, daß er den Ungrund des, blos auf 
eine. leere Form von Autorität fich ftügenden, Verbotes 
dargethan hat. 
Nachdem er ſich hiermit des. Erörterungs- Rechtes 
verfichert, konnte er Fein Dogma zu erörtern fich drin 
gender verpflichtet erachten, als dasjenige, welches ihn 
zum Erringen eben jenes Nechtes hingedrängt hatte. 
Es war dag Dogma der alleinfeligmadenden 
Cigenfhaft der Kirde. Erkennte nämlich Die 
römifhe Kirche an, daß auch aufferhalb ihrer unmit- 
telbaren, zeitlichen Gemeinfchaft der Menfch felig 
werden fönnte, dann würde fie nicht mehr in Feind— 
Ihaft mit dem gefammten Aufferhalb ſtehen, — 
(fie betet zuweilen für die Ungläubigen, aber als für 
Feinde), — und ed würde ihr gegen alle Andergs 
gläubige, (mie eben darum Diefen gegen fie,) — das 
Recht der Intoleranz gebrechen. So aber hat 
das fanatifche und fanatifirende Dogma von alleins 
feligmakhender Kirche von jeher das Neich deg 
Friedens, das Himmelreich auf Erden, fich auszubreiten 
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gehindert, und wie es den Orthodoren ſtets einen formell 
rechtlichen Vorwand zu allem Widerrechtlichen und Un- 
menfchlichen dargeboten, fo ift e8 auch ſchon feit drei Jahr⸗ 
hunderten den Andersgläubigen ein Schwerdt, welches fie 
mit materieller Berechtigung gegen diejenigen zurück⸗ 
gewendet, die ed zuerfi gegen fie gezückt und gefchwungen 
haben. Denn, wenn aud) alle andere Kirchen und Seften, 
welche entweder theoretifch und praftifch, oder doch praftifch 
tolerant find, ebendarum von anderen tolerirt zu werden 
berechtigt erfcheinen, fo kann doc, diejenige Kirche nicht 
füglich Toleranz von Anderen fordern, welche ſelbſt 
fie. nicht anerfennt, und, fobald fie die Macht hat, 
nicht übt, und, wie wir in vorliegender Abhandlung 
dargethan haben, nicht üben darf. Denn Intoleranz 
ift Sonfequenzinderrömifchen, aber Inconfe 
quenzinjederanderencdhriftlihen Kirche, Diefe 
abfolute Scheidewand mußten wir alfo vor Allem aufzu- 
Löfen trachten, und wir durften, ale Menſch, ung def 
fen unterfangen, ja wir fanden und dazu auf das Heiligite 
verpflichtet, da fie es ift, welche die gefammte Menfch- 
heit für Zeit und Ewigfeit entzweifchneidet in Himmels⸗ 
und Höllen-Erben, und, in ihrer confequenten Durchfüh- 
rung, alle: Haren und befeligenden Begriffe von Gott, 
Schöpfung und Vorfehung, von Liebe und: Gerechtig- 
feit, von Gefchichte, Staat und Menfch zn verwirren, zu 
trüben, ja felbjt aufzuheben fcheint. — 

Daß aber auch die gegenwärtige Zeit eine folche 
Erörterung erheifche, wer dürfte. es in Abrede ftellen? 
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Wohl hat das wahrhaft Allgemeine zu fiegen au— 
gefangen, und die neuere Gefchichte ift ein fortgehender 
Triumphzug deffelben über jegliche Art von Monopol 
und formellem Privilegium; allein ver Partifularie- 
mus hat hartnädige, noch Iebensfräftige, Bundesgenoffen, 
theild an der Macht der Gewohnheit und dem Au- 
fehen des uralten Beftandes, theild an der Gewalt 
der Trägheitund des falfhen Shaam- und Ehr- 
gefühle, theild endlich am zeitlichen, wenn auch mißver- 
ftandenen, Intereffe, weldes zu feiner Zeit von 
Rechtswegen damit verfnüpft worden war, indem nun 
fo das Trennende durch äufferliche Stügen aufrecht 
erhalten wird, ift e8 nothwendig darzuthun, daß baffelbe 
innerlich verwefen und nichtig ift, und nicht mehr 
aufrechtgehalten zu werben verdient. Die Nichtigfeit 
des Nichtigen muß denen, die an feine äuſſeren Stüßen 
ſich feſtklammern, durch Entblößuug des Geftügten an- 
fchaulich gemacht werden, und es kann dagegen nicht 
eingewenbet werben, daß erſt ein neuer Tempel zu 
erbauen fey, ehe man den alten morfchgerworbenen ein: 
zureißen arbeite. Steht doch der neue Tempel fchon ba, 
feitdem die göttliche Liebe den Vorhang des Geſetzes 
entzweigeriffen, und wenn die Mauern der engbefchränf: 
ten Kapelle in Staub zufammenfallen, dann bleibt ihr 
Allerheiligftes unverfehrt, ja es wird vielmehr feinen 
unendlichen Glanz erft wiedergewinnen, indem ihm derfelbe 
Glanz von ungezählten Altären der großen Kirche 
entgegenftrahlt. (Ap. G.7, 48), Denn, wie auf Mittag und 
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Mitternacht, auf Morgen und Abend die lichte Hims 
melsfuppel ruht, und das geitaltende Licht und die 
durchdringende Wärme die alljondernden und allver- 
einigenden Bedingungen alles Lebens und Gebeiheng 
find, fo ruhet die Wölbung jener großen Kirche, Die befeeli- 
gende Liebe Gottes, auf der Liebe des Näkhiten, 
und ber, durch diefe verflärten, Selbftliebe, auf 
ver Wahrheit und der, fie erfaffenden, Gewißheit, 
als auf ihren vier Grundfäulen, und fo find Erkennt— 
niß und Liebe die Urbedingungen des menfchlichen Da- 
feynd und feiner Entwidlung. Wer wird aber jene 
zwei Liebesgebote nicht als die höchiten anerkennen, 
welcdye das ganze Geſetz enthalten und erfüllen? ) Und 
wer wird nicht das Gebet zum Vater ald das er 
habenſte, wie innigfte und verftändlichfte, empfinden und 
alle anderen Gebote und Gebete an diefen erproben und 
fie ale Annäherungen zu demfelben werthhalten? — Wer 
aber jenen Geboten widerfprechen, wer in dieſes Gebet 
nicht mit einftimmen könnte, wäre ein folcher nicht des 


2) Das Geſetz fihrieb vor: fürchte Gott und nahe nicht dem 
Allerheiligften, fondern verehre in der Ferne durch blinde Vollſtreckung 
feines Willens; denn er it der Herr; übrigens thue nicht, was 
du nicht willft, daß dir geſchehe und was du willft, daß dir ge: 
fchehe, das thue du auch Andern (vgl. Matth.7,19. Chriiftus aber 
that ald Gebot des himmlischen Vaters Fund: Liebe Gott über 
Alles und verehre ihn im Geift und in der Wahrheit und 
durch Naͤchſtenliebe. Und deinen Nächten liebe wie did 
felbft; und Das zweite Gebot ift dem erften gleich; und werde 
heilig, weil und wie Gott, dein Vater, heilig ift. 
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tiefften Mitleids werth, da er Alles entbehrte, was den 
Menfchen, als folchen, befeeligen kann, das Gefühl der 
Berfchwifterung mit dem Sohne Gottes und mit allen feinen 
Mitmenfchen, das Gefühl der Kindfchaft zum allmächtigen 
Schöpfer und liebreichen Vater der Welt? Wer hingegen 
auch nur jenes einzige Gebet, oder auch nur das Fürzefte: 
„Bater, dein Wille gefchehe!” verrichtete, und Diefen Wil: 
len, — die Liebe des Nächiten (im vollen Sinne des Wor- 
tes) — zu vollbringen fich ſtets beeiferte, — wäre ein folcher 
nicht felig in feiner That? Und wenn er allein in feinem 
Kämmerlein an Gott dächte, oder auch mit zweien oder 
dreien im Namen der reinen Liebe vereinigt wäre, — 
wäre ein folcher nicht in der Kirche Gottes? und, der 
diefen Glauben in anderen erwedte, — ein Priefter bes 
Allerhöchſten? — Bon diefer großen Kirche aber hat die 
römifche fich, von Anfang an, ausgefondert; denn wel: 
chen Sinn fonnte es haben, wenn diefe Kirche, nachdem 
fie alle Andersgläubigen verdammt und der weltlichen oder 
der hölfifchen Macht zur Beftrafung übergeben hatte, als 
allgemeines Gebot fortlehrte: „was du nicht willft, daß bir 
„geichehe, das thue auch andern nicht?” Und was heißt: 
„vergieb und, wie auch wir vergeben,” in des ſouve— 
rainen Oberpriefters Munde, der noch immer bei 
gewiſſen Gelegenheiten die Familie Colonna verflucht, 
weil ein Colonna ſich an einem Pabfte vergriffen ? — Gie 
hat vielmehr in der großen Kirche ſich conzentrirt, ver⸗ 
felbftet und allfeitig nach Auffen mit Anathemen, wie 
mit Todesftacheln, ſich bewaffnet, und — diefe chinefifche 
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Mauer zu zerſtören, iſt nur ein Hinderniß des Lebens 
und Gedeihens für fie ſelbſt, wie für Andere, wegräus 
men. Auch fönnte hierbei durchaus von allem Demjeni- 
gen abgefehen werden, was der römifchen Kirche noch 
aufjerdem zu eigen gehört; denn jeder Nachdenfende 
wird zugeftehen, daß. Nichts die ewige.Berbammung 
der. Andersgläubigen — mit allen ihren Gorrelaten — 
aufwiegen kann, und. daß, folange noch dies eine 
Dogma nicht ausdrüdlich abrogirt ift, (wie es 
ausdrücklich feftgefeßt worden) — daß eben folange 
alle angeblich tiefen und hohen Lehren von Gott. und 
feiner Welt, entweder fehr befchränft, oder, wenn uns 
beichränft auögefprochen, nur Redefiguren und Hyper: 
bein. jeyn Zönnen. Wer wird auch wohl nach einem 
geheimnißvollen Schaß verlangen, bewacht von einem 
boppeljüngigen Gefeß, welches nur nach innen. fegnet, 
nad; auffen aber ‚alle verflucht, die fich. nicht in. bes 
ſtimmter Frift unter feinem Szepter. befinden? — Wir 
bemerten ed daher ausdrücklich, daß, wie. unfere Ans 
griffe durch jenes Dogma veranlaßt find, fie auch vor⸗ 
züglich nur Diefed und Dasjenige, was. damit in noth- 
wendigem Zufammenhange. fteht, bezielt haben; mit 
hin auf feine Weiſe das wahrhaft Allgemeine, was jene 
Kirche enthält, beftreiten, noch den relativen Werth von 
manchem ihr Eigenthümlichen in Zweifel feßen wollten, 

Man wirb aber unfere Bemühungen vielleicht, wie 
bie ſchon bei Anderen gefchehen, mit. der. ſanften Ers 
mahnung befeitigen wollen, es ſey überflüſſig, ja faft 
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ungeziemlich, fo ernſtlich gegen die römiſch-katholiſche 
Kirche — und ſey es auch nur gegen ihre dogmatiſche 
Intoleranz zu Feld zu ziehen. Die Kirche ſey faſt 
überall verarmt, die Macht der Hierarchie gebrochen, die 
meiſten Klöſter aufgehoben und das Anſehen der Prieſter⸗ 
ſchaft faſt überall erloſchen. Die Scheiterhaufen ſeyen 
ausgelöfcht, die Religiongfreiheit fat inallen Staaten durch 
Geſetze gefichert, — Andersgläubige felbft in Nom gedul⸗ 
det, ja vom Oberhaupt der Kirche durch huldvolle Schreis - 
ben geehrt. Kein Pabſt denfe mehr daran, die Anfprüche 
eines Gregor VII oder Innocenz IIE, geltend zu machen; 
feloft die meiften Theologen feyen von der Behaups 
tung ber päbftlihen Suprematie über das Zeitliche der 
Fürften, wie von der Lehre der unbedingten Infallibili- 
tät des Pabftes zurücdgefommen, und von den Fatholifchen 
Ländern flöffen immer weniger Abgaben und Sporteln, 
immer weniger Pilger nach der heiligen Stadt. Die 
Jurisdiktion und Immunität der Geifilichfeit ſeyen faft 
durchgängig aufgehoben; die Erziehung, ja felbft die 
Geburts⸗, Ehe= und Sterbbücher in fremden Händen; 
Kirchenftrafen faft überall außer Gang gefommen; ber 
Inder fo gut wie unbefannt, und, wie die Ablefung 
der Nachtmahlsbulle, faft nur: mehr ald Kormalität zu be 
trachten. Dagegen fey Franfreih und Deutſchland öffent 
lich, Spanien und’ Italien insgeheim, mit widerfatholifchen 
Schriften überſchwemmt, — blog allein das Fathol. Franf- 
reich’ habe in den Testen 7 Fahren 12 neue Ausgaben von 
Boltaire, 13. von Rouſſe iu verſchlungen! — und nicht nur 
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in $ranfreich habe der bifchöfliche Cultus⸗ uud Unter 
richtsminifter feinen Sonferenzen über bie Religion ben 
Wahlſpruch vorgefeßt: in necessariis unitas, in dubiis 
libertas, in omnibus caritas, und ber höchite Ge 
richtshof die Prepßfreiheit auch in Flerifalifchen Angele⸗ 
genheiten auf eflatante Weife gewährleiftet; fondern 
auch in Deutfchland zeige fih gar viel Duldung und 
Verträglichkeit von Seiten der Fatholifchen Kirche. Es 
fey fogar in einer ber gelefenften deutfchen Zeitfchriften 
biefer Kirche, und zwar in derjenigen, welche fich für 
ftreng rechtgläubig ausgiebt, im 17ten Bande (S. 308 
‚und 309) zu leſen: die Fatholifche Kirche „geftatte auch 
„der Bernunft ihr Recht, indem fie verlangen bürfe 
„und muß, daß ihr nichts Widerfinniges, nichts ihren 
„Geſetzen Widerfprechendes, überhaupt nichts ges 
„waltfam, und was bie ernftefte Prüfung nicht 
„beftanden, aufgebrungen werde; — und wenn fie aller 
„dinge anmuthe, daß (der Geift) Dinge, die über 
„ihm find, nach Gebühr anerfenne, fo falle ihr doch 
„nicht ein, Dinge, die gegen feine Wefenheit ftreiten, 
„ihm aufzubürben.” Ebenfo heiße es im orthodoren 
Drapeau blane (Suli 1825) „Man gebiete dem Geift, 
„man beuge den widerfpenftigen und raifonnirenden Wil 
„fen nur durch die Suprematie der Wiffenfchaft, bie 
„Kraft des Raifonnements, und das Scepter ber 
Wahrheit." Ja im 18ten Bande des Katholiken 
(Nov. 1825. ©. 145) ftehe fogar die Verficherung, bie 
fatholifche Kirche „verbinde mit theoretiſcher Strenge 
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„praftifhsmütterliche Milde; fie habe praktiſch 
„den Begriff Keger fehr enge befchränft; denn wem 
könne man hartnädiges: Beharren auf erfannten 


‚Serthümern nachweifen? Wen fomit vom größern 


‚unfihtbaren XKreife der heiligen Gemeine aus- 
„ſchließen?“ — Und im Sieg bes Kreuzes (1825 
I. ©. 168) werde an Pius VII. erinnert, welcher Na- 
„poleon geantwortet: — „der Wille Gottes (des Gottes 
der Eintracht) ifts, den wir auf Erden vertreten, 
„der und Friede mit Allen, ohne Unterfdied, ob 
„fie Katholiken oder rn — zur au 
„macht.“ — 

Alles. dieſes, und zu den Adeflheten noch einige | 
andere gar freundliche und verföhnlich fcheinende, und 
durch den Inder nicht‘ förmlich desavouirte, Aeufferun- 
gen wird man uns vielleicht "entgegenftellen, und, um 
uns völlig zu entwaffnen, zulegt noch auf Srland und 
England . hinweifen, wo die Kirche nur mehr ecclesia 
pressa iſt, auf die Niederlande und andere Heine 
Staaten, wo fie im wefentlichen Rechten fich verlegt 
halte, ja auf Frankreich, wo nod der Unglaube, auf 
Deutfchland, wo Aufklärung und feparatiftifcher Pietie- 
mus vorherrfche, während die Fatholifche Kirche in beis 
den Fändern,. am meiften im erfteren, an Einfünften, 
ja an Geiftlichen großen Mangel leide! (nad des 
Bifchofs von Hermopolis Verficherung find in Frankreich 
15000 Kirchenämter unbefegt!) Es fey dieſemnach felbft 
gegen Pietät, ‚auf Incriminationen und Differenzen 
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zurückkommen, welche: das Cqhæſai der — Kirche 
nur noch mehr aggraviren könnte! — | 

Wir haben diefem Allem. vorab — ganz — 
meine Bemerkung entgegenzuſtellen, daß. unfere Erör⸗ 
terungen theoretifch, gegen-ein, durch alle römifch-fathos 
liſche Soncilien, hierarchifche Gefege und, Katechismen 
bis-auf den heutigen Tag in Geltung erhaltenes, Dogma 
gerichtet find, und daß, indem .fle auf Ermittlung und 
Seftitellung der. Wahrheit — und zwar in dem feften 
Glauben hinarbeiten, daß man fie nur eifrig fuchen 
müfle, um fie zu finden, daß die. Gefundene frei mache, 
und daß die. Befreiten fich. einander lieben werben, — 
“wir durd feine partifulare, leicht irreführende Rück— 
ficht und von unferem Vorhaben ‚ablenken laffen. dürf⸗ 
ten. — Ober fchrieb nicht auch.St, Martin in feinem: 
- Briefe über. die Revolution (Paris,’an IH, 
pag..13.) „on.ne peut guöres se, refuser à regarder 
les.pr&tres comme les: plus »coupables,. ‚et möme, 
comme les seuls auteurs de tous les torts et: de tous, 
‚les: erimes des: autres ‚ordres ;" — und wer hat feine 
Offenheit getadelt? Was. hatte, -aber die Klerifer ſo 
tief. heruntergebrüdt, als eben die ganze Laft der Con⸗ 
ſequenzen jenes einen Dogmas, der Alleinfeligmachung 
oder der abfoluten Intoleranz? — Wenn aber der P. 
Joachim Bentura inder ten Verſammlung der „Afas 
demie der, kath. Religion” zu Rom Cam -16ten 
July 1825) den. Sag ‚durchgeführt: „die. menſchliche 
„Bergunft konnte mie und Fann nie zu einer woll- 
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kommenen Erfenntniß der. Religion gelangen, ohne 
„und außerhalb des Katholizismus," — fo if 
hiermit die menfchliche Vernunft ja felbft zur fihärfften 
Unterfuchung des Katholizismus herandgeforbert! — 
Wir haben ferner ben breierley, aus dem inne 
ren und äufferen Thatbeftand der Kirche und aus ihrer 
Litteratur gefchöpften, Bedenklichkeiten — zunächſt auch 
drei allgemeinere Bemerkungen entgegen zu ftellen, und zwar 
1°) daß keine der angeführten inneren Beränderum 
gen, durch welche das Geſetz der Intoleranz oder Aus- 
ſchließlichteit gelähmt oder gefänftigt fcheinen möchte, 
von der 'gefeggebenden Kirche ſelbſt ausgegangen, 
fordern durch die Zeitgeifter, melde fie zu unter 
brüten jederzeit getrachtet hat, ihr aufgedrängt worden 
find, wie denn auch allwärts und. allzeit, wo und fomweit 
fih ihr Prinzip wieder frei ausgebären Fonnte, bie alte 
Zucht und Unverträglichfeit ſich wieder eingefunden. 
29) daß die einzelnen litterärifhen Mildig- 
feiten der Kirche nicht zu gut gerechnet‘ werden kön⸗ 
nen, ebenfomwenig, als fiein neueren Zeiten die Herbig. 
feiten der vielen einzelnen fcharfen Ultramontaner aners 
fennen will, welche die Grundbogmen der Kirche und 
ihrer Berfaffung bis in die Aufferften Caber unläug- 
baren) Conſequenzen entwidelt haben, — und noch 
täglich entwideln, wo fie folgerecht denken und furdht- 
los, und ohne fich ephemeren Umftänden zu affomo- 
biren, forechen und lehren. 39%) daß die äuſſerlichen 
Widerwärtigkleiten, welche bie Kirche an manchen 
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Orten zu erleiden hat, nur Reaktionen gegen ihre eigne 
eingeborne Widerwärtigfeit find, und es gerade dem 
Mitleidenden zur Pflicht machen, dad Uebel in 
der Wurzel zu ergreifen, indem man ben eigentlichen 
Schaden Joſephs aufdeckt, welcher Fein anderer ift, als 
eben jenes Dogma der Alleinfeligmachiing, welches die 
ganze Kette von Un veränderlichkeit und Gleich— 
förmigkeit des geſammten Dogma's, daher Befeis 
tigung und Unterdrückung jedes Abweichen— 
den, daher eine ſtreng geſchloſſene Hierarchie 
und Einheit, Souverainität und JInfallibili— 
tät ihres Hauptes, und Suprematie ded Eins 
heitspunftes über alles Geiftlihe und Welt: 
liche mit unerbittlicher Strenge heifchet D, und 
die friedliche und deutliche Soridefung und Theilung 
der Gewalten, ſowohl in der Theorie als in der Ers 
fahrnng, als unmöglich erwiefen hat. 

Auf dieſe allgemeinere Bemerkungen Fünnten wir 
unfere Rechtfertigung befchränfen, wenn wir nicht auch 
die Bebenflichfeiten berjenigen zu befeitigen wünfchten, 
welche fidy vorzugsweiſe an die unmittelbaren Erfcheis 
nungen balten,. und mit vielen Thatſachen unbelannt 


1) Mit vollem Recht bemerkte daher J. de Maistre: s’ı 
etoit permis de donner des degres d’importance parmi des 
choses d’institution divirie, je placerois Ja hierarchie avant 
le dogme, tant elle est indispensable au maintien de la foi.” 
(Lettre éct. en 1810. abgedrudt im Memor. cath. 1824. (IL: 4.) 
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ſeyn mögen, durch welche die von ihnen hervorgehobe⸗ 
nen völlig: entkräftet werden. Solche nun haben wir 
daran zu erinnern, daß der Klerus überall, wo er 
arm:geworden, bie Iauteften Klagen über diefen evans 
gelifchen Zuftand ‚führt, und‘ im Deutfchland , und mehr 
noch in Frankreich, ' bereits manches Eigenthum wieder 
zu erhalten gewußt, iin Frankreich ſogar in Katechis⸗ 
men und Predigten die Abtragung: der. Zehnten ala res 
ligiöfe Berpflichtung eingeſchärft hat; — daß in Spa= 
nien die Laien gewiß die Scheiterhaufen der In— 
quifition den Gräueln vorziehen würben, welche ber 
fanatifhe ‚Klerus an ihre Stelle: 'gefeßt, und daß in 
Frankreich Die, für das -fogenannte, Safrilegium 
(von Orthodoren auch Deicide genannt) beveitd erwirfte, 
Kirhenbuße und Todesſtrafe — fchon bie Forde⸗ 
rung ähnlicher Correktion für alle: gebrudte oder ge— 
fprochene Härefien. veranlaßt hat, ja die klerikaliſch⸗ 
srthodore Parthei fith fchon fo mächtig. fühlt, daß ihre 
Drgane die Geſetzgebung des "Staates; beſonders um 
ber geftatteten Religiongfreiheit willen, atherſtiſch, 
bie beiden legten Könige. häretifch, und den größten 
Theil der Nation als dem Satan anheimgefallen, bes 
zeichnet, — durch einen fpitematifchen Inder und eine 
ausführliche Abhandlung über die Verbrechen ber 
Buchpreſſe auf Unterdrückung der Preß⸗ und Refe-Freiheit 
‚hingearbeitet, durch Ausbreitung der neuen Jefuiten 
(fie zählen über 1500 Zöglinge), der Freres igno- 
rantins (fie haben ſchon yiele Ecoles d’Enseignement 
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mutuel verdrängt), und der fanatiſirenden Miſſionen 
die bisherige Erziehung und Seelſorge zu verdrängen nicht 
ohne Erfolg geſtrebt haben, — und daß, wenn aus ander 
ren Ländern, ihrer geiftigen Klaufur. halber, ‚nur. wes 
nig Authentifches in dieſer Hinficht beizubringen, Dies 
wohl nicht mit Unrecht: auf die mächtige Mitwirkung 
bes, am meiften dabei .intereffirten, Klerus fehließen 
lajjen dürfte. Wir erinnern dann ferner, daß die, hier 
und dort, durch ein. ephemeres Gefek bewilligte Refir 
gionsfreiheit nur. ald eine ephemer e Conceffion zur 
betrachten ift, fo lange bie ſtrenge Rechtgläubigkeit eines 
Theonfolgerd in dem urjährigen Gefeß der römis 
{hen Kirche taufend Anforderungen und Rechtfertiguns 
gen finden kann, alle Andersgläubige durch feine. Söld- 
linge zum wenigjten erporfiren zu: laffen. Oder ift nicht 
die Kirche "der. Waldenfer: zu : St. Sean durch Lettres 
patentes vom. 30. September. : 1814: gefchloffen , find 
nicht alfe Waldenfer in Piemont: zugleich amts⸗ unfähig 
erklärt worden * Iſt die abfolute Suprematie bes 
Pabſtes nicht noch kürzlich (von Anfoffiund 1825 von 
Fea) in Rom; felbft vertheidigt,; dagegen die Verfafz 
fung der gallifanifchen Kirche. für Häretifch ausgegeben, 
und. in Frankreich und Deutſchland die Infalkibität 
des: Kirchenoberhauptes mehrfach, bald aus hiftorifchen, 
bald fogar ans apriorifchen Gründen: poftulirt worden ? 
Was berechtigt aber, die ftille, jährliche Ablefung der 
Nacıtmahlbulle für eine-bloße Förmlichkeit zu hal 
ten?. Wer darf glauben, der h. Vater. fpiele mit den 
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Anathemen? Und was Alles dürfte dann nicht mit 
gleichem Fug als leergewordene Förmlichkeit angeſehen 
werden? Doch wohl auch die Abhaltung des Tubel- 
jahres?. und bie Ercommuniration der fchismatifchen 
Sanfeniften in Holland (f. Diario di Roma); u. a. m.? 
Der Enzyflifhe Brief Des gegenwärtigen 
Dabftes läßt feine folhe Berdbeutlungen zu. 
Werden dann auch aus anderen Ländern nicht mehr, 
wie noch aus Spanien, Gelder für päbftliche Grofchen- 
bullen und zum Kreuzzug gegen die Ungläuibigen, u. f. w. 
x. ſ. m. rommwärtd gezogen, fo find doch noch mandye 
andere Sportel-Taren dbrüdend, wären es aud nur 
die Taufenbe, melde für jedes Pallium entrichtet 
werben müffen, und feinem Unbemittelten die Hoffnung 
auf den bifchöflichen Hirtenftab übrig laſſen. Und fucht 
nicht in ber bitterfien Noth des ‚Staates: der fpanifche 
Klerus feine Immunitäten zu behaupten? Haben nicht 
ſchon fraugöfifche Geiftliche, im. Gelüft nach ben ehe- 
maligen Gütern, manches Gewiffen der Ankänfer ders 
felben befchwert? — Doch mo follten wir das Ende 
finden, wollten wir an alle die Thatfacheit erinnern, 
welche denjenigen gegenüberftehen und fie weit übermwie- 
gen, bie wir zu Anfang gegen und angeführt haben? — 
Wir hätten dann ferner zu zeigen, wie ber Bifchof von 
Hermopolis dem früheren Abbe Frayffinous cd. h. fich felbft) 
anf das Entfchiedenfte widerfpricht; wie biefem Einen 
fhwachen Kirchenlicht, und etwa einem Gardinal be la 
euzerne, bad Doppelgeftien de Maiftre und de la 
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Mennais Y mit dem ganzen Heere der Mitarbeiter 
am fanatifchen Memorial Catholique und an anderen 
Partheyfchriften, (einem Abbe Ronsin, Fayet, Fortin 
u. a m.) entgegenftehen; wir hätten des heftigen Wis 
berfpruch8 und Tadeld zu gebenfen, welche die gericht 
liche Losfprechung der angeflagten Tagblätter von Sei- 
ten der flerifalifchen Parthey erfährt, deren drohende 
Eriftenz durch eben jene Urtheile anerfannt ift; wir könn⸗ 
ten an die Wieberrichtung der Sorbonne, mehr aber noch 
an die Suspenſion der Vorlefungen erinnern, welche drei 
ber gebildeiten, wie gemäßigften und geachteften Männer, 


4) Vom Abbe Botta, Dr. de Sorbonne, der in feinen 
Reclamat. pour l’Egl. de Franee (2 vol.) die Schrift 
von de Maistre, de l’Egl. gall., zu widerlegen gefucht, und von 
M. Flotte, chanoine ete., welder in feinen Schriften (M. 
Abbe de la M. refute par les autorit&s mömes 
qu’il invoque, und Observ. critig. und de l’In- 
differ. etc.) erwiefen bat, daß de la Mennais die von ihm 
angeführten Stelfen und Texte beſchneidet, verändert, en tſtellt, 
— von dieſen beiden ausgezeichneten Schriftfiellern ſpricht die ortho- 
dore Parthey nicht, am wenigften de la Mennais; ebenfowenig 
vom Abbe Paganel, deſſen Considerat, (oder) Exam. 
erit. des opin. de M. de la Merindis ſchon eihe 2te Auflage 
erhalten haben. Der Pater Joach. Ventura dagegen, der die 
Werke von dc la Mennais und de Maistre überfegt hat, und 
am -Giornaäle eceles. 34 Rom mitarbeitet, ift zum Lehrer: des 
öffentlihen Kirhenrehtd am Erzgymnafium zu Rom ernannt 
worden. Lanjuinais aber, Keratty, Tabaraud, Dreyer, 
Feilmofer und andere wohlmollende Männer, welche fich noch 
für Katholiten halten, werden ald Janfeniften verfchrien. 


AXXVIII 


ein Royer-Collard, ein Cousin, ein Guizot, bei 
derfelben halten follten. Wir hätten daran zu erinnern, daß 
Diefelbe :Feder, welche im Katholiten, — (doch wohl 
als Organ der. römifchen Kirche?) der Vernunft Nichts 
gewaltfam und Nichts ihr widerfprechendes aufgebürbet 
wiffen will, wenige Seiten zuvor (S.306) niedergefchries 
ben, die Lehre der römifchsfatholifchen Kirche fey „eine 
„fortgefegte Menfchwerbung, wie bie Befehdung 
„durch die Sekten, die fi) von ihr losgewunden, eine 
„fortgefegte Kreuzigung;“ womit alfo allen Ans 
bersgläubigen baffelbe signum reprobationis aufgebrüdt 
wird, welches Fürzlich ein franzöfifcher Bifchof nur erft 
noch der Sfirne der Juden aufgeprägt behauptet, wie 
auf ähnliche Weife Franz v. Baader (im Staatsmann 
1825. 18 Hft. ©. 6.) den proteflantifchen Klerus 
(mit geringer Ausnahme) eine „pretrise fletrie” ges 
nannt hat? Wir hätten den Katholiken zu. fragen, ob 
er. cum perm. super. von der anticanonifchen (angeb⸗ 
lic) praftifchen) Befchränfung des Keberbegriffes und dem 
eben fo undogmatifcheit zZunſichtbaren“ Kreiſe „der 
heil. Gemeine” und von jenem Rechte der Vernunft 
gefprochen, und wenıt es mit höchfter Erlaubniß ges 
ſchehen, — ob dadurch die Goncilien, das Fanonifche 
Recht und der röm. Katechismus abrogirt ſeyen? ob 
vollends damit dem älteren Katholiken 9 widers 





41) Im’ Kath. v. 1824. ©. XLV. der Beil, zum 12. Hft. 
erlärt Herr Pfarrer Lorenz Wolf gegen Hrn. Dr. Bren- 
del: „die Lehre,» daß alle. Belenner des. Glaubens an. Zefus 
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ſprochen ſeyn ſoll, — und wenn dies, ob es dann nicht 
in jedem Falle eine zweideutige ‚ ja faſt ironiſche Be 
hauptung ift, bem Abftraftum „Kirche” zu einer theo- 
retifchen Strenge eine praftifch-mütterliche Milde 
zuzufchreiben, — in einer Zeit, in welcher die, eher 
mals auch praftifcheftrenge, Hierarchie, wenn auch 
nicht ‚in Nom und Spanien, doc in Frankreich und 
Deutſchland — zur Mildigfeit gezwungen ift durch den 
milderen Geift des Evangeliums und der Aufklä— 
rung, welche Beide, dem Willen jener zärtlichen Mutter 
zuwider, fich in beiden Rändern eingeheimthaben? Warum 
wird denn die praftifhe Milde nicht zur 
Theorie erhoben, oder wo ift dad Maaß der Praris 
zu ſuchen, ald in der Theorie? Und könnte der auch 


„Chriftus eine unfihtbare Kirche bilden, widerftrebt der 
„Lehre der Fathol. Kirche. — Aber, wird Dr. Brendel fagen: 
„die Katholifen nehmen ja an, (welche amtlihe Satzung beftä- 
tigt diefe Annahme?) daß, wer in einem unüberwindliden 
„Irrthume ſich befindet, nur materialer Ketzer iſt, aud zur 
„Bath. Kirche gehöre. (wer Bann je nadhmweifen|, daß’ ein Irrthum 
unüberwindlich war? und ift bei Huß darauf Küdficht genommen 
worden ?) Das ift wahr, ift aber nur eine Ausnahme von der 
„Regel.” — Alſo Keſtzer bleibt er ein wie allemal; ob material, 
ob formal, dies thut nichts zur Seligfeit. Der Begriff Ketzer 
ift alfo keineswegs durch jene, ebenfalls ilfegale, Diftinktion, be: 
ſchraͤnkt; wie, zur Path. Kirche zu gehören, dem materialen 
Keker zu Nichts dienen Fann, ald: zum formalen gemadt, 
und, den Kirchengefehen gemäß, der Dbrigfeit zur Beftrafung 
überliefert werden zu können. 
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praftifch firenge feiner Conſequenz halber angeklagt 
werden? Auch hier ift e8 wahr: que tout est perdu, 
quand les mots jurent avec les choses! Wenn aber 
Pius VII. zuweilen, bem Drang der Umftände fich 
affomodirend, Frieden verhieß, wie friegerifch lauten 
alle Manifelte Leo's des zwölften? Ohne dann hier 
ausführlicher der zahlreichen, ftrenger Nechtgläubigfeit 
fid; befleißenden, litterärifchen Produkte zu gedenken, 
welche, (mit wenigen Ausnahmen), theild durch leicht⸗ 
verftändliche Spott= und Schimpfreden bei Gemeinen, 
theild durch blumen- und bilderreichen Vortrag und viels 
verheißendes Hindeuten auf verborgene Tiefen bei Vor- 
nehmen fi; populär zu machen, theild, — wie früher die 
Aufflärungsjchriften durch Illuminaten und andere Bünde 
— ſo nun durch Congregationen verfchiedener Art fich hin 
länglich auszubreiten wiffen, — fragen wir nur noch 
in Beziehung auf die Berhältniffe der Katholiken 
in Srland, England und den Niederlanden: 1°) welche 
Garantie der Staat durch den, denfelben vorgefchriebenen, 
Eidſchwur erlangt, fo lange das Firchliche Oberhaupt, — 
(der Stellvertreter Gottes, welchem mehr ald dem 
menfchlichen, zumal häretifchen, Staatöoberhaupte zu 
gehorchen ift) — von jedem Eidfchwur, vollends’ einem 
halb abgenöthigten, löſen, und diefe Lösgewalt Anderen 
mittheilen darf, Cwie ja Paul III durch eine Bulle 
vom Sahr 1543 den SGefuiten die Macht, felbit von 
denen, dem päbftlichen Stuhl reſervirten Verbrechen 
zu abfolviren, ertheilt hat)? Wir fragen 2°) ob ein 
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ſolcher Eidſchwur, wie: je jure que je rejette et de- 
„teste, comme une proposition anti-chretienne 
„et impie, quil soit legal de tuer aucun individu, 
„ou aucuns individus à eause, ou sous pretexte 
„quils’ sont heretiques ou infideles,"  — 
ob deifer Eid nicht für alle Katholifen, zum wenigften 
für ihre Geiftlichen, ein folched refervirtes Berbrechen 
it, da nicht nur viele Päbſte dad Kreuz gegen Keber 
und Ungläubige gepredigt, fondern felbit das Ate Lates 
ranenfifche Stumenifche Concilium Ccap.3.)°) allen 
Fatholifchen Fürften „alle Häretifer zu erterminiren” 
befiehtt? — Wir fragen endlih 3% ob, folange bie 
Preß-, Lehr undkefebefhränfung bed Tridentis 
nums, und, ihr zufolge, ber päbftliche Inder und bie 
fatholifche Seminarienordnung beſtehen, — ein nichts 
fatholifhes Staatsoberhaupt — hinfichtlich der Bildung 
der Klerifer und des Unterrichts der Laien Durch dieſe — 
bei der alleinigen Verwaltung diefes Zweiges durch 
fatholifche Hirten fich beruhigen darf? Ob er nicht 
vielmehr, als von der Borfehung zur gleichen Wach: 
famfeit und Fürforge über alle einzelne Unterthanen 
berufen, auch Allen, — foweit als möglich, — die 


1) Aus der Formule du serment que pretent les vathol. 
rom. d’Angleterre, bei CG. Butler, l’Egl. Rom. Paris 1825. 
pag. 449. 


2) Bgl. Conecil. Later. Il. gener. can, 23. et Conc. 
Lat. Ill. gen. can. 277. «(Colet. T. XII. et XIII.) 
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Gelegenheit offen erhalten muß, an der geſammten Bil- 
dung des Menfchengefchlechtes Theil zu nehmen, da 
jeder durch feine Geburt zu diefer Theilnahme berech- 
tigt ift, und Fein Vater ein Recht zur willführlichen 
Beichränfung der geiftigen Entwidlung feiner ‘Kinder, 
deren Geiſt er ja nicht erzeugt hat, anfprechen darf? 
Ob nicht fogar das Staatsoberhaupt ſich verpflichtet 
finden fann, wenn auch nicht das Glauben, fo doch 
das öffentlihsamtlidhe Berbreiten von Reli» 
gionslehren (durdy.-berufene Lehrer und Prediger) 
zu verbieten, welchen zufolge die Gläubigen als Aus—⸗ 
erwählte, als alleinige Kinder Gottes, bed Vaters, 
die Andersgläubigen-ald „Kinder —“ und ihre Kirchen 
als „Synagogen des Satans” vorgeftellt wer: 
den? 9 Weunn dann auch ein Theil des röm. Fathol. 
Klerus in den Niederlanden den weifen Anordnungen 
der Staatsbehörde zur unbornirten, nicht fanatifirenden 
Bildung der Fünftigen Geiftlichen huldigen zu können 
geglaubt hat, ift nicht vom größten und wichtigften 
Theile jener Geiſtlichkeit die entfchiedenfte Proteftation 


1) Die urfundlihen Ermeisftellen finden ſich im Iten Abfchn. 
diefer Schrift. In Beziehung auf die proteflantifche Eonfeflion 
erinnern wir aber u. a. an Concil. Trid. sess. 25. „der 
„heil. Kirhenrath verdammt mit dem Bannfludhe diejenigen, 
„welche entweder behaupten, die Abläffe feyen unnüg, oder 
„laugnen, daß die Kirche die Gewalt habe, diefelben zu ertheilen.“ 
cd. h. Conc. v. Tr. überf, v. Egli-ic. p. 5. Luzern. 1825. 
S. 366.) Ä 
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dagegen eingelegt worden, und wird nicht diefer, ſu b⸗ 
kanziell unftatthafte, Widerfpruc fo lange mit for- 
mellem Rechte eingelegt werden können — ja müf- 
fen, fo lange das „extra ecclesiam nemo salvus” (mit 
allen feinen unläugbaren Confequenzen) nicht ausdrüds 
ih auf feinen fehr relativen Werth herab» und zus 
rückgeſetzt iſt? — Wenn endlic in Franfreich und ander⸗ 
wärts nur durch reichliche Dotirung der Aemter, 
Bermehrung der Ehrenitellen und Eremtionen 
von Kriegsdienften — der Mangel an Prieftern nicht 
noch ungeheurer ift, fo darf hierüber Keiner Klage 
führen, der da mwiffen muß, welde Empörung bie 
gewaltjame Einführung der Ehelofigfeit im 
10ten Sahrhundert veranlaßt, durch welche Mittel 
die. Eheerlaubniß zu Trient hintertrieben worden ift! — 

Wenn man diefes Alles in feiner tiefgehenden Bedeut- 
famfeit erwägt, und ber fchmerzlihen Mißverftändniffe 
und Mißverhältniffe gebenft, weldye fortwährend aus 
ber theoretifchen Spannung hervorgehen, dann wird 
man ſich überzeugen, daß gerade jetzt die Pietät erfors 
dert, dem Zwiefpalt auf den Grund zu gehen, damit 
durch Einverftändigung von Innen heraus das Anftößige 
abgeftoßen werben möge! — Ob und inwiefern aber wir 
ung berufen anfehen durften, dieſen Gegenftand zur 
Sprache zu bringen, darüber fann, hinfichtlich der objef- 
tiven Befugniß, allein das Urtheil der Sadhverftän 
digen entfcheiden. Was die fubjeftive Befugniß be 
trifft, fo haben wir die Beranlaffung dargelegt, und die 
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Ueberzeugung unumwunden ausgeſprochen, welche uns zur 
Arbeit beſtimmt haben. Die Veranlaſſung iſt keine zufällige, 
die Ueberzeugung keine ephemere, und bei der Arbeit ſelbſt 
haben wir feine Mühe geſcheut, um uns der Richtig— 
feit der hiftorifchen Angaben, wie der Wahrheit. der 
theoretifchen Behauptungen, zu verfichern. Mögen dann 
einzelne Unrichtigfeiten und Irrthümer ſich mit eingefchli= 
chen haben, fo werden wir dankbar jede Berichtigung. und 
Zurechtweifung anıtehmen. Bon der Wahrheit der Grund- 
anficht hingegen, welche das Ganze beherrfcht, und aus 
welcher e8 hervorgegangen, find wir eben fo feft überzeugt, 
wie wir uns Flar der Reinheit unferer Abfichten auch 
bei diefer Arbeit bewußt find. So durften wir von 
diefem zweifach feften Standpunft aus, und im Ver— 
trauen auf die Macht der Wahrheit, uns unterfangen, 
diefe Schrift. der Deffentlichfeit zu übergeben. — Und wir 
durften es um fo eher, ald das Publifum, zu deſſen 
Kenntniß fie gelangen: wird, zu gebildet und erftarft ift, 
als daß wir beforgen Fünnten, durch Erörterungen, welche 
nur: durch Gründe und Erweife zu überzeugen ſuchen, 
wenn gleich fie mancher angeerbten und feftgewurzelten 
Anficht entgegentreten,) — entweder bedenklihe Miß- 
verftändnifje oder gar Aergerniffe zu veranlaffen, Sollte 
aber diefe Schrift zufällig Semand zur Hand kommen, 
welcher noch über theoretifchen Widerfpruch ungehalten 
wird, weil er irgend eine böfe Abficht, oder ein Wider— 
wollen gegen feine oder andere Perfönlichkeiten zu 
Grund zu liegen wähnt, oder weil er irgend einen 


XXXV 


Theil des Gedankenreichs für unantaſtlich oder unwider⸗ 
ſprechlich hält, der möge die Schrift ungeleſen bei Seite 
legen, damit er ihrem Verfaſſer kein Unrecht thue, wie 
auch dieſer Niemand Unrecht zu thun ſich ſtets hat an— 
gelegen ſeyn laſſen. Bedauern müßte er dieſemnach, 
wenn irgend Einer derjenigen, deren Aeuſſerungen 
angegriffen werden mußten, dies als eine perſönliche 
Befeindung anſehen wollte oder könnte, da der Verfaſſer 
gerade ein ſolches Befeinden und Richten nnd Verdam⸗ 
men, als eben fo unrechtlich wie unchriftlich, per— 
horregzirt, auch hierin unabgefchredt durch die Ertras 
vaganz eines römifchsfranzöfifchen Eiferers. ) Gelingt 
es ihm hingegen, auch nur bei Einigen, durch Befeiti- 
gung von Vorurtheilen und Erweiterung der Weltan- 
ſicht — auch ihre Gefühle zu läutern, und hiermit ihr und 
Anderer Glück zu erweitern, dann wird er fich reichlichft 
für die Arbeit, wie für das fchmerzliche Gefühl ent- 
fhädigt fehen, dem Glauben und der Anficht jo Mans 
cher entgegentreten zu müffen, deren liebreiches Streben 
ihm als Borbild gedient — und immerhin dienen wird. 
Aber wenn die felbfthingebende Liebe, als wahr: 


1) Le genie du mal (bemerft nämlid der Abbe de 
la Mennais, de la Relig. 1825. 2e ed. p. 8.) tremblant 
pour ses oeuvres, a su trouver une autre ruse, et se faire 
contre la — autre rempart. „Combattes l'erreur, dit- 
il, mais en la separant des personnes.” — Das Schauderhafte 
diefed Satzes möchte schwer zu erfchöpfen feyn, wenn man ihn 
für etwas Anderes — als für eine rhetoriiche Phrafe — halten wollte. 
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haftes, göttliches Gefühl, als lebendige innerſte Wahrheit, 
dastHöchfte für das Individuum, als ſolches, — fo iſt Bes 
hauptung ber Wahrheit, aud wenn fie ald wis 
berfpredhend auftreten muß, das Höchſte für die 
Menſchheit; weil Wahrheit die offenbarte, allgemeins 
mittheilbare, allgemeinsvereinigende Liebe felbit ift. Die 
einzelne Liebe erzeugt das lebendige Wort; aber das 
Wort der Liebe belebt und überzeugt endlich Alle, 
und zeuget mit den Cinzelnen die allgemeine Liebe. 
Darum fann nur ein mißverftehendes Wohlwollen, oder 
eine mißwollende Hoffart auf eigne Infallibilität, das 
Ausfprechen begründeter Veberzengungen, fofern fie 
ſchon Ausgefprochenen widerfprechen, unterfagen wollen; 
denn, enthalten fie eine höhere Wahrheit, fo fliften fie 
auch einen reicheren, fefteren Frieden; enthalten fie irrige 
Meinungen, fo dienen fie dem allgemeinen Wefen zur 
Prüfung des vorhandenen Wahren, und zur Bericti- 
gung ded irrenden Sprecherde. Die Furcht aber, daß 
das Dunfel, weldyes yon Einzelnen ausgehen mag, das 
Licht verdrängen werde, welches fchon von Ungezählten 
mit Wonne gefchaut, — und eben ald befeeligend von 
Jedem bewahrt wird, — diefe Furcht ſtammt nicht aus 
dem fieggewohnten Lichte; fondern aus dem Dunfel 


felbft, welches feiner Unfelbftftändigfeit und Ohnmacht 


bewußt wird, oder aus dem Reiche der Schatten, 
welches nur durch den permanenten Dualismus von Ficht 
und Dunfel fi) unverändert erhält. Unſelig aber find 
Diejenigen, welche nicht nur um ihr eigned, fondern, 
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aus Furcht vor einem überm ächt igen Feinde des Guten 
und der Wahrheit, aud um das Heil des gefammten 
Gefchlechted zittern und beben müſſen, beffen fertiges 
MWahrheitsgebäude von unzähligen und zum Theil fchon 
fiegreichen, böfen Srrthumsgeiftern umlauert wird. 

‘hr endlich, die ihr eure Blige gegen Alle ſchleudert, 
weldhe, — nicht Ebendasfelbe ebenfo meinend 
und fpreckend wie Shr, — den Namen Gottes des 
Herrn und PBaterd nicht vergeblich führen mögen, 
und Nichts Anderes beten können, als: „Herr! 
„Dein Wille gefchehe, nicht der Meine!” — geht hinaus 
in das Braufen des Sturmes, horcht dem Gebrülle 
des Meeres und dem Donner der Brandung, und wenn 
die ſtürzende Woge hunderte eurer Mitmenfchen in 
Einem Wurfe zermalmt‘, und der Bliß fpielend eure 
Tempel zerftäubt, — aber durch dag zerriffene Sturm- 
gewölk ruhig die bekannten Sterne ſcheinen, — dann 
erzittert in euch felbft und demüthiget euch vor dem 
Allerhöchſten, in deffen Hand das Weltall ruht; erhebt 
in Zuverficht und Ergebung euch zur Ahndung feiner 
allmächtigen Gnade; aber fehweigend betet an — an 
der Schwelle des Heiligthums, und — laßt Geben beten, 
— mie er fan, — und wollet nicht fein Gott feyn! — 

Wie wir aber in anderen Zeiten die vorliegende 
Schrift gar nicht hätten befannt machen können, oder 
dürfen, ald der Bildungs» und Entwidlungsprozeß 
der chriftlichen Völfer von Seiten der Vorſehung noch 
andere Vorfichtömaßregeln erheifchte, — fo hatten wir 
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in den jetzigen Zeiten anderen Schwierigkeiten zu begeg⸗ 
nen. Indem nämlich ein Jeder von einem ganzen Meere 
von Ueberlieferungen umdrängt, und von Allen Alles 
in Frage und zur Nebde geftellt wird, ift gründliche, 
ja nur durchaus richtige Kenntniß hiftorifcher Thatfachen 
und Einverftändniß über die Hauptbegriffe und Beftim- 
mungen des Gedankenreichs nur bei Wenigen vorand- 
zufegen, und biefen ephemeren Umftand benugen manche ‘ 
Partheygänger, die Menge durch ungegründete, aber 
fühn oder fchmeichelnd vorgetragene Behauptungen zu 
täufchen. Andere werden unbewußt von dem unermep- 
lichen Strudel der Spradverwirrung mit fortgeriffen, 
welcher nun fchon feit bald zweitaufend Jahren die 
europäifche Menfchheit mehr oder minder heftig herum: 
wirft; — ein Strudel, erzengt durch venBilderfhwall, . 
welcdyer, von Afien ausgeftrömt, von den Felfen eines 
rohen -befchränften Verſtandes und einer halbblinden 
Anſchauung aufgefangen und in ftäte Kreifung ver- 
feßt, deffen Gährung aber noch gewaltig Dadurch ges 
fteigert worden ift, daß auch Worte, welche zu ihrer 
Zeit wirfli) ausdrüdten, was der Gedanfe im fie 
hineingelegt hatte, bei völlig veränderten Berhältniffen 
und Anfichten, dennody am erftorbenen Sprahbaume 
hängen geblieben, und von Solchen, die noch nicht zum 
zum freien geiftigen Leben fortgefchritten waren, leben- 
digen Blättern gleich gebraucht wurden. Hierzu fam 
dann noch, daß der Verſtand ein unabfehbares Heer 
von Abftraftionen hervorgebracht hat, welche dann 
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wieder von der ſchwärmenden oder bildenden Phantafie 
perfonifizirt, aber dann rüdwärts wieder vom Ber 
ftand, nicht ald poetifche Figuren, fondern als völlig 
objeftive Realitäten angefehen und behandelt werben. 
Dies Alles nöthigte und, theild Manches, fonit Unbe- 
firittene, förmlich und ausführlich zu erweiſen, theilg 
auch, um einzelner Behauptungen willen, ganze Ketten- 
reihen von thatfächlichen oder ideellen Vorausſetzungen 
darzulegen, und die Bedeutung von Worten augein- 
anderzufeßen, welche, von Allen gebraucht, dennoch im 
Munde der verfchiedenen Schulen und Partheyen völlig 
differenten Sinn erhalten haben. — Anderfeits haben 
theoretifche Shnmadt, welche die Widerlegung 
durch; Gründe — durch Verdächtigung oder Verfpottung 
bed Gegners zu umgehen fucht, und Gewohnheit, — 
jedes Gefprochene nicht um feiner felbft, fondern um 
der Beichaffenheit des Sprechenden willen, anzunehmen 
pder zu verwerfen, — Beide haben, mit mehr oder 
weniger NRohheit oder Abgefeimtheit vermifcht, das uns 
mißverjländliche oder vielmehr unverdeutfame Sprechen 
fo erjchwierigt, daß man ſich über feinen einzelnen Ge- 
genſtand äuffern kann, ohne ſich genöthigt zu finden, fait 
jeden Ausdruck zu rechtfertigen, und gewiffermaßen feine 
ganze Weltanfiht darzulegen. — Hierdurch find Text 
und Anmerkungen diefer Schrift fo umfänglidh, und 
die letteren find noch durch den Umſtand erweitert wor: 
den, daß die Handfchrift über ein Jahr lang in ande 
ren Händen gewejen, und demnächſt fich noch Manches 
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anzumerken vorgefunden, was nicht füglich in den Tert 
eingefchaltet werden konnte. Die dee der Geligfeit 
hingegen, welcher der zweite Abfchnitt gewidmet ift, 
haben wir nur in ihren allgemeiniten Grundzügen ent- 
‚worfen, ba die ausführlichere Entwidlung derfelben, 
die drei Sphären des fubjeftiven, objektiven uud abfo- 
luten Geiftes umfaffend, hier nicht unmittelbar erfor: 
derlich war. Die Beilagen zu diefer erſten Abtheilung 
werden, um die beiden Bände an IImfang gleichzuftellen, 
der zweiten Abtheilung, welche der erften unmittelbar fol 
gen foll, beigegeben werden. Zuletzt haben wir zu bemerken, 
daß die Abhandlung über Autorität, welche der gegen- 
wärtigen vorangehen follte, ihr nachfolgen muß, Da bie 
erfte Abfchrift derfelben auf dem Wege zur Genfurbehörde 
verfommen ift, und die zweite Abfchrift erft nach eini- 
gen Monaten an ihren Verfaſſer zurücigefendet wurde. 

Dieſes Vorwort aber glauben wir mit derfelben 
Erklärung fchließen zu müffen, mit welchem der ge: 
feierte Herausgeber der Mythengefchichte und des rheini- 
ſchen Merkurs feine Gloffen zum vorigen Jahrgange des 
Katholiken eröffnet hat, daß nämlich unfere Erörterun- 
gen, „indem fie ein allgemeines Recht der Prü— 
„fung für fich felbft in Anfpruch nehmen, — es leicht 
„wieder Anderen gegen fich geftatten fünnen, und durd) 
‚Nichts als die Wahrheit fich geltend machen 
„wollen. ” 

Frankfurt am Main am 31. December 1825. 


F. W. €, 


| alleinfeligmachende ‚Kirche, 


ee » 
„Aus demfelben Munde gehet un und Stud; fo, 
‚meine Brüder, folit’ es nicht feyn! 
Jacobus. (Br. Cap. 3. v- 10.) 


Erfte Abtheilung. 
Dogma, Seligfeit, Berdammniß; 
Schluß. 


} 





“Nun aber verbleiben diefe drei: Glaube, Hoff 
‚nung, Liebe; aber dad größefte unter biefen iſt 
„die Liebe-"] 

Paulus. (1. Eor. Cap. 13, v. 13.) 





O aeterna veritas, et vera charitas, et chara aeternitas! 
Tu es Deus menus- 
$. Augustinus. 
(Confess. L- VII. c- 10- $. 2.) 


La Divinite veut le bonheur de ses. creatures; car la 
gloire d’un &tre bon est de manifester sa bonte; non, Dieu 
n’existe pas, ou il veut le salut de tous les hommes. — 
L’homme doit vivre, pour que l’ordre universel soit com- 
plet, il doit vivre d’une vie parfaite, pour que l’ordre lui- 
même soit parfait! 

F.De La Mennais- 
(Essai sur lindifference en mat. de Rel. 
T. I. p- 123. 4124.) 








Et je ne puis penser qu’un Dieu qui me fit naitre, 
Qu’un Dieu, qui sur mes jours versa tant de bienfaits, 
Quand mes jours sont Eteints, me tourmente à jamais. 

. Voltaire. 
(La Religion naturelle. P. IV.) 





Et tibi omnino non est malum ; non solum tibi, sed nec 
universae creaturae tuae; quia extra te non est aliquid quod 
irrumpat et corrumpat ordinem quem posuisti ei. 

8. Augustinus. 


(Confess- L- VII. c. 13- $- 1-) 





Einleitende Betrachtung 


und 


allgemeine Ueberfiht des Ganzen. 





„La Religion, en general, suppose la persuasion de l’Esprit, . 
„Vapprobation du coeur, la conviction le l’äme.* 
Tabaraud. 
(De la Reunion des comm. chret. p- 436.) 


Jedes Gute, wenn es ſeine Vollendung erhalten 
ſoll, muß zweimal wiedergeboren werden, damit 
die höhere Form ſich ſubſtanziire und bewähre. Die 
beſſere Einſicht, vom Geiſte gezeugt, vom Herzen 
wiedergeboren, oder das beſſere Gefühl, vom Herzen 
gezeugt, vom Geiſte wiedergeboren, fie müſſen, um wes 
ſenhaft, um das Selbſt ſelbſt zu werden, vom Wil 
len wirklich gewollt, fie müffen gewirkt, ald Thatfache 
hinausgeftelt, — und eben damit fchlechthin erinnert 
oder verinnigt werben. Eben fo muß, um die höchfte 
Form zu gewinnen, die große Thatfache oder Bege- 
benheit zuerft im Geifte des Hiftoriferd, dann vom Ges 
mius des Dichters, — und ebenfo das fchöne, vollen- 
eb. alleinjel. Kirche. 1 
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dete Gedicht zuerft vom Talente bes bramatifchen 
Künftlers und dann auch vom empfänglichen Gemüthe 
des Zufchauerd wiedergeboren werben. — Auf ähnliche 
Weiſe, möchte man fagen, muß auch jedes Mangels 
hafte zweimal getöbtet werben, bevor es ald durch— 
aus vernichtet betrachtet werden könne. Eine nur halb» 
wahre Anficht, ein theilweifer Irrthum iſt ausgefpror 
chen, ift von einer Mehrheit zur herrfchenden Meinung, 
von diefer, durch, Verwebung in das Außerlich Beſte— 
hende, zur ftehenden Anficht geworben. Die Wahrheit 
tritt dagegen auf, und verwundet fie — im Geifte — 
faft auf den Tod, Aber die Anficht ift untrennbar in 
das übrige Dafeyn verflochten; alles Daſeyende fucht 
ſich zu behaupten, und der Widerfprechende wird, wenn 
auch nicht zum freien Schweigen, fo doch gemwaltfam 
zum Verſtummen gebracht. Allein die ewige Wahrheit, 
wenn fie erft im Inneren mächtig geworden, gewinnt, 
durch das wirkliche Opfer alles Vergänglichen auch eine 
unüberwindlihe Macht nach Außen hin, und die da 
nicht durch die Wahrheit felbft, dieſe werden durch 
die Zuverficht, die fih im Opfer beurfundet, vom 
Irrthum abgewendet, und das Wahre, wie es eritarft 
dem Irrthum gegenüber getreten, hat ihn nun geiftig 
getödtet. — Aber der Irrthum hat einen gedoppelten 
Rückhalt. Er hält fich nicht blos durch die zeitlichen 
Sntereffen, weldhe an ihn geknüpft find; ſondern 
auch durch die Form des Beflandes, welche noch für 
Manche eben fo beftimmend ift, wie für Andere bie 
lebendige Zuverficht der einzelnen Wahrheitshelden und 
Märtyrer. Doc fann jegt im Kampfe mit der andrin= 
genden Wahrheit, — welche ohnehin das Allgemeine 
anrufen muß, ſoll fie zur allgemeinen Geltung fom- 
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men, — es fann vom Irrthume nicht das vereins 
zelte Intereffe, fondern nur etwa ber befondere 
Beftand, und auch diefer muß durch anderweitige 
Gründe geltend gemacht werben; denn es gilt ſchon 
nicht mehr zu überwältigen, fondern zu überres 
den. Wie eifrig nun auch der Irrthum fich geltend 
zu machen fucht, — er fann nun in feiner tiefften Wurs 
zel ergriffen werden; er felbft mußte fie ja entblößen. 
Und nun erft wird der, ald Gefpenft wieder erflandene, 
Irrthum in feinem legten Lebensgrunde getilgt; er wird 
zum andernmale in feiner ganzen Wirklichkeit ges 
tödtet. — 

Ein folder Irrthum war das, in der vorangegans 
genen Abhandlung "I beleuchtete, Ariom von ber Uns 
bedingtheit der fogenannten Autorität, wos 
nach jeder Abfall von derfelben zum Verbrechen ges 
fempelt wurde. Dieſes Ariom, defjen allgemeine Fafs 
fung auf feine Weiſe zu billigen, deffen völlige Anwens 
dung vielfach hart und felbft widerrechtlich verlegend 
ſeyn würde, berührt jedoch nur das irdifche Dafeyn, 
und, wie es für Verbrechen — fühnende Strafen, fo 
gibt es für erlittened Unrecht — einen ausgleichenden 
Vater, gibt ed eine Vergeltung ſchon hier, und wenn 
nicht mehr hier, dann doch unfehlbar dort! — Anders 
ift es mit jenem, feit kürzlich ebenfalls wieder 
bervorgehobenen und mehrfach in aller Schärfe 
hingeftellten, Dogma: „daß die fatholifche Kirche 
„Die alleinsfeligmakhende fey, oder — Daß 


x 


1) Früber gefhrieben, fann, wie in der Vorrede bemerkt, 
ihr Druck erft fpäter beginnen. i 
ü : 1 * 
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„Niemand außerhalb derfelben felig werden 
„Lönne.” Denn diefe Behauptung, wenn man fie nad 
dem, von der Sprache geforderten, von der Gefchichte 
beftätigten, Wortverftande nimmt, zerreißt nicht nur 
fchon hier das Herz der Menfchheit, fondern verewigt 
auch den Todesftoß, und entwurzelt für Myriaden enı- 
pfindender Wefen den göttlichen Hoffnungsbaum, wels 
cher, in die Mitte der Welt zwifchen hier und dort ges 
pflanzt, aus der Liebe des Schöpfers fein ewiges Leben 
fchöpfend, in jedes Herz feine, bald verheißende, bald 
bewährende, Grünung einfcheinen läßt. .. 

Doch, wir wollen nicht vorurtheilen; fondern dem 
Schrei des Gefühles, welches ſich unmittelbar gegen 
jene Behauptung empörte, Schweigen gebieten, um fie 
dem reifen, überlegten Urtheil des Geiſtes zu unterle- 
gen. Denn wie das finnliche Gefühl oder Getafte, 
für ſich allein genommen trüglich, feine Beftätigung erft 
durch das Geficht, oder Gehör, oder Beides, und ums 
gekehrt, empfängt, aber erft vom innerlichfien Sinn 
des Geiftes felbft bemahrheitet wird, fo wie umgekehrt 
‘ der imerliche Geift erft vermittelft der Aeußerlich- 
feit zum GSelbftbewußtfegn, zur Gelbfigewißheit, alfo 
zu fich feldjt zurücgelangt, — fo reproduzirt fich diefe 
Dermittlung auf höhere Weife auch im überfinnlis 
hen Menſchen ſelbſt. Dad geiftige Gefühl, wie 
' ed unmittelbar empfindet und fpricht, Fann irren; des— 
halb wird e8 dem Berftande unterworfen, der es 
mit bereits Gewiſſem in Beziehung feßt, vergleicht und be- 
urtheilt, — da dann die Bernunft, den nothwens 
digen Zufammenhang aufchauend, die wefentliche Webers 
einftimmung mit Jenem vernehmend, das vom Gefühl 
Dargebotene als ein Allgemeingültiges erfennt, und 
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der Wille dieſe Erkenntniß, nachdem ſie abermals vom 
Gefühle oder empfindenden Gewiſſen gut— 
gefunden und eigentlich ſanktionirt worden iſt, als 
gewißgewordenes Wahres promulgirt. Der den— 
kende Geiſt ſieht, beſtimmt und ſagt, was iſt; 
er ſpricht das Allgemeine aus; die fühlende Seele 
fimmt dem Allgemeinen zu, weil das Allgemeine dem 
innigften und wahrhaftigfien Bedürfniß des Einzels 
weſens entfpricht, und diefes in folcher Uebereinftims 
mung fih auf unendliche Weife genießt und befriedigt 
findet; der entfcheidende Wille endlich fchließt dies 
fen Wechfelverfehr des Allgemeinen und Einzelnen ab, 
und fignirt das Bewährte als feine, in ihm fubftans 
zürte, Ueberzeugung. — 

Um nun binfichtlic des, zum Vorwurf genommes 
nen, Glaubensſatzes zu einer folchen fubftanziirten 
Ueberzeugung zu gelangen, müjjen wir, da er eine blos 
von außenher aufgenommene Behauptung ift, und dad 
unmittelbare Gefühl ihm als einem unmöglichen widers 
fpricht, — ehe wir defjen Prüfung unternehmen, — 
in einem erften Abfchnittte zunächft feine wirkliche 
Eriftenz erweifen, und den wirklichen Sinn de 
Eriftirenden zu ermitteln fuchen. Hat diefer Sinn aus 
den, allgemein als offiziell anerfannten, Urkunden und 
Lehren der Fatholifchen Kirche fich herausgeftellt, fo 
werben wir, in einem zweiten und dritten Abs 
ſchnitte, einestheils die Idee der Seligfeit, andern 
theils die Unmöglichkeit ewiger Verdammniß 
aus dem Gedankenreiche der Vernunft und aus den 
recht eigentlich menſchlichen Gefühlen, ſo wie aus der 
Geſchichte des Glaubens. an ſolche Verdammniß, zu ent— 
wickeln verſuchen, um dann im vierten Abſchnitte 
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durch Zufammenftellung des Wirklichen und Nothwendis 
gen, des Außerlich Eriftirenden und innerlich Poftulirs 
ten, zu einem erften Urtheil berechtigt zu feyn. 

Damit aber diefes Urtheil, welches wir zunächft 
theild nur nah, in uns felbfi vorgefundenen, 
Gefegen und Thatfachen, theild nur nad einzelnen 
Beziehungen hin, gefällt haben, fih auch als ein 
durchaus objektives erweife, werben wir baffelbe in 
einem fünften Abfchnitte durch allgemeinere Bezug— 
nahme auf Gefhichte und Gegenwart zu ers 
härten, das im Geift Bewahrheitete gleihfam durch Ers 
fahrung in der Zeit zu vergewiffern trachten, um fo 
das, in erfter Snftanz a priori gefällte, Urtheil auch 
a posteriori durch das Appellgericht der Wirflichfeit be— 
flätigen zu laffen. 

Da jedoch) die Gegenparthei einerfeitS weder die Ver- 
nunft, noch dad Gefühl, weder die ungetheilte Vergan— 
genheit, noch die ganze Gegenwart ald competente 
Richter in Glaubensfachen anerkennt, fondern eben nur 
ihre Kirche, d. h. fich felbft; — da fie anderfeits, wo fie 
gleichwohl fich nicht entbrechen Fann oder mag, Gründe 
zur GSelbfirechtfertigung, oder doch zur Verurtheilung 
ihrer Gegner, vorzubringen, alddann die Gegengründe 
jener Zribunale umgeht oder verdeutet, fo ſchien es 
nothwendig, in einem fechsten Abfchnitte, durd Wis 
derlegung der fheinbarften Einwürfe gegen 
die Reformation, fomwohl jene Competenz zu erweis 
fen, als jene Gründe zu entfräften. Statt aber dann 
das bereits befräftigte erfte Urtheil Faffiren zu müſſen, 
werden wir ung genöthigt fehen, das befräftigende 
zweite Urtheil im legten Abfchnitte nochmals zu beftäs 
tigen, und hiermit ung berechtigt finden, Die ganze 
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Streitfache ald ein für allemal entfchieden zu betradhs 
ten; cin NRefultat, welchem wir in einer Schlußbe— 
trachtung, durch Darlegung der allgemeinften Tens 
denz der Weltgefchichte, die höchfte, dem Einzelnen ers 
reichbare, Sanftion zu gewinnen trachten werden. — 


Erfter Abſchnitt. 


Sinn des fragliden Dogma's nad 
roͤmiſch-katholiſcher Lehre und Ueber: 
lieferung, 


Webe euch, ihr heuchlerifchen Schriftgelehrten und Yharifäer ! 
„bieweil ihr das Himmelveich sufchliehet vor den Menfchen! denn 
„ihr gehet nicht hinein, noch wollet ihr die Hineingehenden in dafs 
„felbe eingehen Taffen- * 

Sefus. (bei Matth- E- 23. v- 13-) 





Capitel 1. 
Entflehung des Dogma’s, 


‚Und Etliche famen herab von Judäa und lehrten die Brüder: 
„wo ihr euch nicht befchneiden laffet nach der Weiſe Mofis, fo 
‚„Eönnet ihr nicht felig werden." ‚ 

„Da ftand Petrus auf und fprach zu ihnen: was verfudet 
„Ihr denn nun Gott mit Auflegen des Joches auf der Jünger 
„Hälfe, welched weder unfere Väter noch wir haben tragen 


„mögen. ” 
aufas. (Apoſt. Geſch. C. 15.) 


Die chriſtliche Religion trat beſeligend y in eine 
größtentheild unfelig gewordene Welt, und wenn, wie 
Markus (C. 16. v. 15. und 16.) berichtet, ihr gött— 


1) Sie war nicht blos eine neue Form für einen vorhande: 
nen Inhalt; fondern fie offenbarte auch noch verborgene Schäße. 
Ein neuer Welttheil im Menfhen wurde entdeckt, wenn gleich 
noh nicht unmittelbar vollitändig erkannt; feine Unendlichkeit 
wurde ihm ins Bemußtfeyn erhoben, wenn gleich feine innere 
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licher Stifter zu feinen Süngern fagte: „wer glaubt 
„und getauft wird, der wird erlöfet, wer aber 
„nicht glaubt, der wird verurtheilt werden”, fo ſprach 
er dies Kraft der allbefeligenden Liebe, ald deren 
reinfter Prophet, ald deren reinfte Incarnation, als 
deren unumftößlicher Thatzeuge und VBollzieher er ges 
lehrt, gewirkt, gehandelt, gelitten und geftorben, deren, 
durch Glauben vorbedingte, Bethätigung ber Kern und 
die Krone feiner Lehren war. Und Er ſprach und fpricht 
es noch zu denen, welchen das Evangelium der Liebe 
gepredigt wird, welche aber aus Selbſtſucht nicht 
auf das Wort Gottes, auf den Ruf der Liebe hören, 
welche ihm nicht glauben wollen, d. h. welche nicht 
thun mögen, was der Vater ihnen fchon in's Herz 
gefchrieben, woran er fie aber auch noch durch Chriſtus 
erinnert hat, Wie er diefemnach in ber Bergprebdigt 
und allwärts vorzüglich das zur Bedingung ber Gelig- 
feit, oder des Eingehens in das Himmelreich, macht, 
was jeder Menfh ald nothwendig auß ber 
Liebe hervorgehend und zu ihr hinführend 
erfennen fann, fo verbat er noch ausdrüdlich ein 
jegliches DVerdammen, und bat noch im Tode für Gene, 
welche ihn verdammt hatten. 

Die Gläubigen fühlten fich felig in und durch Heis 
ligfeit, durch mwefentliches allgemeines Einverftändniß, 
und durch gemeinfames Leben, Wirken und Erbauen; — 
und zum Gebot des Glaubens an die chriftliche Religion 


Sphäre noch nicht umfchifft wurde. Der beſchraͤnkte Tag der al 
ten Welt ſank unter, und auf tauchte die unendlihe Sternen: 
naht; die belle Gegenwart allein hatte nicht befriedigt; die licht: 
geftirnte Zukunft überftrapfte fie. Greilich genügte bald auch dieſe 
allein nit mehr, — 
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— 


trat im ſogenannten apoſtoliſchen Bekenntniß ) ber 
Glaube an eine „heilige, allgemeine Kirche." — 
Als hierauf diefe Kirche fich immer beftimmter und 
fchärfer begrenzte — und befchränfte 9), und fich in 
einer allgemeinen Verſammlung ihrer Borflände gegen 
mancherlei, vorzüglich theoretifche Cwir möchten fagen: 
metapraftifche und übermenfchliche) Befonderuns 
gen 9) zu einer ausführlichen theoretifchen Berfaffung 


1) Daß die darin enthaltenen Glaubensſaͤtze apoſtoliſch feyn 
können, wird aud von evangelifhen Theologen zugegeben, daß 
aber dieſe Zufammenftellung von den Apofteln herrühre, wurde 
feit dem Beginn biftorifcher Kritif auch von Fatholifhen Theolo: 
gen, einem Laurent. Valla und Erasmus Rot. bezweifelt. 

2) ©o fprad) denn audy fhon in der Witte des dritten Jahr: 
bunderts der heilige Eyprian, Bifhof von Karthago, in einer 
Schrift: — De unitate (!) ecclesiae, — die hebräifh=harte Ber 
baupfung aus: „habere jam non potest Deum patrem, qui eccle- 
„siam non habet matrem”, ein Saß, welcher feitdem von allen 
Kekerverfolgern wiederholt und in das Corpus Jur. Can. aufge- 
nommen worden ift. ©. Decr. P. II. c. 24. q. 1. cap. 19. 


3) Namentlich gegen Arius, welder, abnlih den Nazas 
räifhen Ehriften im erften Jahrhundert, die Jeſum nur für 
einen Menfhen und Verbeſſerer des Gefekes gehalten, — be: 
bauptete, Chriftus fey ein Gefhöpf Gottes, und Gott, dem 
Shöpfer, untergeordnet; — wie benn freilich das pm@röroxog 
naongs »tıoeog (Coloss. I., 15.), fowohl von Usteri ( Paulin. 
Lehrbegr. 1824. ©. 151.) als von der Vulgata nur durch offen» 
bare Gemwaltthätigkeit in eine andere Bedeutung umgefchraubt 
wird. Aber der barbarifh-große Eonftantin, vom Geifte des 
Nizaͤniſchen Eonciliums, welches er felbft geleitet, durchdrungen, 
befräftigte daffelbe durdy den Befehl, die Schriften des Arius zu 
verbrennen, und alle diejenigen, weldhe ihre Exemplare derfelben 
nicht aud dem Feuer übergeben würden, mit dem Tode zu be= 
firafen. Höchft merkwürdig aber ift, daß die werborbenen und 
überbildeten alten Völker faft nur über Abftraktionen ftrit- 
ten, über das Hormelle des neuen Glaubens; — während die 
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vereinigte H, da erweiterte fich auch jenes Glaus 
bensgebot, und ed wurde von nun an der Glaube an 
eine einige, heilige und allgemeine Cfatholifhe) Kirche 
gefordert ?). 

Hiermit hatte die allgemeinfeynfollende Kirche fich 
partifularifirt; der aus den Feffeln des alten Gefeges 
erlößte Geift war durch einen neuen Buchftaben in 
Ketten gefchlagen, welche noch durch hölliſches Fluch— 


eigentliche Lehre Ehrifti: — „Gott als Schöpfer und Vor: 
febung, die Liebe als die fubftanzielle Einigkeit 
Gottes und der Menfhen, der Menih zum ewigen 
Leben und zur ®ottäbnlihung durch Selbſtbefreiung 
von jeder felbftffühtigen und blos thieriſchen Shram 
fe, d. h. durch Heiligung, beftimmt”, — wie ein ver: 
Härter Geiſt, unangefochten und unverlegbar, durd die erbit- 
terten Kämpfer hindurch fhritt. Gelbft der Manichaͤismus, wel 
cher ein Urböfes ftatuirte, ift jener Lehre nur ſcheinbar zumider, 
da er das Urgute für ftärfer ald das Urboͤſe erklärt. 

1) Daß aber diefe erfte, wie jede fpätere, anfcheinende Ber: 
einigung vielmehr ein Zerwürfniß war, das Fefterkinden der im: 
mer mebr ſich contrabirenden Kirche zugleich ein Abftoßen und 
Berfluhen eines Theiles der lebendigen Kirche, werden wir im 
dritten Abfchnitt gelegentlich andeuten. 

2) €8 erPfärten 318 Bifhöfe auf der Kirchenverfammlung 
zu Nizda (anno 325) fih für die Gottheit Ehrifti in dem 
Sinne, daß er gleichweſig Cöuovoros, ein Wort, welches 
fiy in Feiner der heiligen Schriften findet) mit dem Vater fey; 
aber erft auf dem zweiten allgemeinen Concilium zu Conſtanti— 
noyel (anno 381) wurden „die Gottheit des heiligen Geis 
fted” und „eine einige heilige, katholiſche und apoftolifche 
Kirche“ als Glaubensfage dem Nicaͤiſchen Bekenntniß zugefest. 
Hier hieß es denn ſchon im erſten Dekret dieſes Concils: extrema 
execratione atque detestatione damnatur omnis haeresis perversa 
et impia opinio, worunter nicht Meinungen über Recht und Un: 
recht, Boͤs und Gut, fondern über das Verhaͤltniß der Perfonen 
in der Trinität und Aehnliches verftanden wurde. 
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Feuer gehärtet worden. Daß aber mit dem Geifte 
zugleich auch das Herz der Priefterfchaft großentheils 
in die jüdifche Härtigfeit zurücgefallen, welche dann von 
oben herab die noch freifchlagenden Herzen feffelte, ift 
aus der Gefchichte jener Zeiten leicht zu entnehmen '). 

Was daher zunächft nur ald Vereinigung nach Ins 
nen zu ausgefprochen war, kehrte alsbald auch fein 
negatives Wefen nach außen 9, und von den zu ordis 
nirenden Bifchöfen wurde gefordert, daß fie den Glaus 
bensfag, „daß außerhalb ver Fatholifchen Kirche Nies 
„mand felig werde”, bejahten 9). 

Nachdem aber die Kirche im Abendlande ſich 
auch weltlich zu verfaffen angefangen 9, nachdem fie 
durch Sanktionirung von Lehrfäßen, welche theilg nie 
über den Widerfpruch erhoben werden können, theils 
diefen fogar immer von neuem. hervorrufen, inneren 
Zwiefpalt veranlaßt °), nachdem endlicy der verfcheis 


1) Wir gedenken hier beifpielsweife nur des dreizehnten 
Canons des dritten Karthag. Concil. (anno 397), worin 
es aͤcht-moſaiſch heißt: ne clerici Inſidelibus, etiamsi consangui- 
nei ipsorum sint, de facultatibus suis aliquid conferant.”* 

2) ©o beginnt das Fathol. Glaubensbefenntnif des 
Pabſtes Damafus, welches er um 382 dem Bifchof von Theffalos 
nic) fandte, mit: „exterminamus anathemate eos ‚ qui non liber- 
„Fire spiritum sanctum praedicant esse ejusdem sententiae ac 
„potentiae cum patre et filio etc. etc.” 

3) Im erften Eap. der, im 5. 398, zu Karthago ge- 
baltenen Synode, wird befohlen, daß die zu Ordinirenden 
gefragt werden follen: si extra ecclesiam catholicam nullus sal- 
vetur? eine Beftimmüng, welche in das canonifhe Recht aufge: 
nommen worden. ©. Decr. I. P. Dist. 23. cap. 2. 

4) Leo J., (Pabft von 440 bis 461) überlieferte ſchon die 
hartnädigen Haretifer dem weltlihen Gericht zur Beftrafung. 


5) Die ganz müffige und abftrafte Frage, ob die Jungfrau 
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dende Geift der römifchen Weltherrfchaft fich in die Vor⸗ 
ftelung eines Primats des römifchen Bifchofs, 
ald in ein Privilegium zw binden und zu Iöfen ), cons 
centrirt, und diefer über den Bifchof von Conſtantinopel, 
welcher zum zweiten Patrigrchen ber Chriftenheit ernannt 
worden war, um ber Friedensformel willen den 
Bannfluch ausgefprochen hatte 9, — da wurde der ver- 
borgene Unfriede auch dadurd offenbar, daß durch 
das vorgeblich ) Athanafifche Symbol befonders der 
unverfürzte Glaube an alle die Lehrfäge, welche die rös 
mifche von der griechifchen Kirche fonderten, gefors 
dert, und diefer Glaube zur ausſchließenden Bedingung 
der ewigen Geligfeit gemacht, d. h. ald der „alleins 
feligmachende behauptet wurde 9). 


Maria ald xpıororoxos oder ald Deoroxog zu qualifiziren, 
veranlaßte Eyrill, den unheiligen Patriarhen von Alerandrien, 
zu zwölf Anathematismen, und Neftorius, den Bifhof von Kon: 
ftantinopel, zu zwölf Gegen: Anathematiömen. Das von Eyrill 
geleitete Concilium zu Ephefus entfchied für Ieoroxog und ent: 
priefterte den Neſtorius. Aehnlicher Streitpunfte laffen fih Viele 
anführen. 

1) Leo papa (7 401), serm. 3. in anniv. etc. „manet ergo 
„petri privilegium, ubicunque ex ipsius fertur aequitate judicium ; 
„nec nimia est vel severitas, vel remissio, ubi nihil erit ligatum, 
„nihil solutum, nisi quod beatus petrus aut solverit, aut ligaverit. 
(Deer. P. II. c. 24. q. 1. c. 5.) | 

2) Auf Beranlaffung von Acacius, des Patriarchen von 
Eonftantinopel, hatte Kaifer Zeno im Jahr 482 eine, die vie: 
len Glaubensſtreitigkeiten verföhnen = follende, Formel (Heno— 
tifon) aufgeftellt. Der römifhe Patriarch, Felix UL, verwarf 
fie und ſchloß Acacius von der Kirche aus, 

3) € fann, nad Augufti, Ellies da Pin u, a., vor dem 
ſechſten Jahrhundert nicht eriftirt haben, Athanafius aber ftarb 373, 

4) Das Bekenntniß beginnt mit dem Gabe: quicungue 
vult salvus esse, ante omnia opus est, ut teneat catholicam fidem, 
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Das jüdifche Volk hatte die eigenthümliche Vorftels 
lung, von Gott nicht nur vorzugsweife begnas 
det, fondern gewiffermaßen auch allein Gott zugeeigs 
net zu ſeyn. — Diefe Vorſtellung war nicht minder durch 
die theilweife Hebräifirung der hriftlichen Lehre 
durch den Apoftel Paulus, das Haupt der Heidendhri> 
ſten, ald durch den Apoftel Petrus, (1. Brief Cap. 2. 
V. 9.) das Haupt der Judenchriſten, in die geis 
ftige Bölferfchaft ') der Ehriften übergegangen. Die 
Iateinifchen Kirchenväter, Tertullian Ct 220) und 
fein Verehrer Cyprian CH 259), Lactanz Ct nad) 325), 
Athanaſius CH 373) und der durchaus Paulinifche 9 





\ 


Quam nisi quisque integram inviolatamque servaverit, absque 
dubi> in aeternum peribit. Es wiederholt diefe aͤußerliche 
Sanftion nad) den Saͤtzen über die Dreiheit in der Einheit und 
die Einheit in der Dreiheit, und ſchließt damit nad den Sägen 
über die Einheit in den zwei Naturen Chrifti, und die Zmweibeit 
in feiner Einheit. — Und dennodh find fo Manche fo befin- 
nungslos, daß fie etwa die griechifhe Kirche nicht für ketzeriſch, 
oder gar die Taufe für zulänglid halten, um innerhalb der 
Fatholifhen Kirche und befeligungsfäbig zu feyn! 

1) Nur wenige der Gebildetften, und zwar erft in der Boll: 
endung der alten Zeit, waren (wie Cicero) bis zur Anfchauung 
oder vollends (wie Seneca) zum Gefühl des alle Menfhen 
verpflichtenden Bandes gefommen; eine Anfhauung, ein Gefühl, 
welche zwar durch Ehriftus ald Prinzip des nabenden Himmels 
reichs aufgeftellt und thätlich bezeugt wurden, welche aber im 
Egoismus der alten, und in der felbftifhen Rohheit der nordi- 
fhen Voͤlker — wenn nicht völlig untergingen, doc, ſich zunaͤchſt 
auf die Anerfenntniß des nur die Ehriften vereinigenden Ban- 
des contrabirte. So liebte der Menſch in der alten Zeit feinen 
Näacften nur ald Stammvermwandten, in der mittleren nur 
als Ehriften oder Glaubendverwandten, und erſt in der neue: 
ren ald Menſchen; und nur diefe Stufenfolge eröffnet das 
Berftändnig mancher gefhichtlihen Raͤthſel. 

2) Auguftin, durch die Briefe dee Apoſtels Paulus befehrt, 
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Auguftin Cr 430) hatten fie aufgenommen, gegen 
anders denkende Lehrer ) durchgefochten, und die rös 
miſch⸗ katholiſche Kirche und ihre Oberhäupter hatten fie 
nutzweiſe angenommen. 

Diefe Borftellungen, welche die Jugend diefer Kirche 
beherrfchten, blieben allen weiteren Geftaltungen zu Grund 
liegen, und taufend Jahre nadı Gründung ber unfehls 
baren Kirche, nachdem diefelbe ihre Lehre und Berfafs 
fung bis in die Außerfte Einzelnheiten ausgebildet, oder 
vielmehr erpitallifirt, und ungezählten Behauptungen die 
Gegenfäge derſelben mit aller Schärfe des fondernden 
Berftandes entgegengeftellt 9), nachdem bereits meh» 


(der Apoftel war erft zwei Jahre nah Chriſti Verklärung be: 
kehrt worden) trug, (wie diefer die altteftamentarifche Vorftel: 
fungen) viele heidniſche Philofopheme in die Entwidelung des 
Paulinifhen Chriſtenthums, deſſen eigentlihfter Miffionair er 
war, binüber. Wie Paulus — gewann er die Mehrbeit durch 
fheinbar entgegengefegte Elemente, — dur ſcharfen Verftand 
und tiefe Glut. — Wie Paulus die geift- und gefühlmidrige 
Lehre von einer durchaus willführlichen Borausbeftimmtheit des 
Menfhen zum ewigen Leben oder zum ewigen DBerderben veran— 
laßte, fo war Auguftin der eifrigfte Apologet diefed Fatalismus, 
und er war ed, weldher das herzjerfchneidende Wort Eyprians 
noch fhärfte, indem er de Symb. $.1. ſchrieb: „incipitis Deum habere 
patrem, quando nati fueritis per ecclesiam matrem“, welches fpäter 
von der Kirche in den Katechismus aufgenommen wurde, 

4) Wir gedenken nur eines Montanus (im zweiten Jahr: 
hundert), eines Origenes (1 254), Arius (* 336), und 
Pelagius (+ 420), welhe in vielen ihrer fogenannten Häre: 
ſieen von der neueften Zeit gerechtfertigt worden find. 

2) Es darf nie überfehen werden, daß, wenn in Beziehung - 
auf die Patholifhe Glaubenslehre von Verſtand die Rede ift, 
immer nur der, am einem gegebenen, eifernen, Beftande fi 
bewegende, denfelben fondernde, und das Gefonderfe mit irgend 
anderen Gegenjtänden in Beziehung fesende, darunter ver: 
ftanden werden kann, überhaupt alfo nur der, von gegebenen 
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rere Kirchen, aus ihr heraus, fich entgegen oder nes 
ben ihr geftaltet, — wurde dem ganzen faft unüber- 
fehbaren Lehrgebäude abermale das Giegel der Al— 
leinfeligmahung , und jedem einzelnen Theile 
deffelben die Drohung beigefügt, daß, daran nicht zu 
glauben, oder gar ihm zu wiberfprechen, den Aus— 
fhluß aus der alleinbefeligenden Kirche zur 
unausbleiblichen Folge habe ). Was aber von ber 
tridentinifchen Crichtiger italiänifchen ) Kirchenver; 


Raumen, Zeiten, Bewegungen, Größen ausgehende, mathemati- 
fhe Berftand. Jener Beſtand wuchs aber von den Schriften 
und Entfheidungen der Apoftel an einerfeitd durch die Schriften 
der Rirchenväter, dann der Scholaftifer, anderfeitd durch die Bes 
ſchluſſe der Concilien, der Päbfte, der Biihöfe, — lawinenartig. 

4) Wir geben, weil ed vielleiht Manchem nicht zur Hand 
ift, das Tridentinifhe Gfaubensbefenntnig im Anhange. (Wr. ILL. 
der Beilagen.) 

2) Befanntlih ift jeder Canon von den Worten eingefaßt: 
si quis dixerit — anathema sit. Daß aber. dad Geheimniß 
der Pabft: und Priefter-Gemalt über die Laien im ganzen 
Mittelalter faft allein in diefer Formel zu fuchen, und das vor- 
berrfchende Mobil der Mehrheit die ganz egoiftifhe Furcht des 
einftigen Augfchluffes vom Himmel geweſen, davon findet fih ein 
ausdruͤckliches naives Zugeftändniß in den Worten, mit welchen 
der brittifche König Oſuvius (anno 664) entfhied: „Petri, ut 
„ostiarü et clavigeri regni coelorum, statutis esse obediendum, 
„et pascha Romano more celebrandum, ne forte venientes ad 
„fores coeli, ab introitu Petrus arceat.” (©. Osiand. Cent, VII. 
p- 51. und Ellies du Pin, Bibl. des Aut. eccl. T. VI. p. 74.) 


3) Zwei Drittel der Gtimmenden waren italianifche Geift- 
lihe; viele derfelben Behufs dieſes Conciliums ftimmfähig ge— 
macht. Die franzöfiihe Deputirtenfammer von 1824 wird in 
diefer Hinfiht das politifhe Gleihbild jenes Conciliums ab— 
geben. — Bon der Bedeutung des Conciliums für die 
katholiſche Kirche gibt Thomas Ziegler, jest Biſchof von Ty— 
niez, früher ord. Profeffor der Theologie an der Wiener Hoc: 
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fammlung als Geſettz und göttliches Gebot war ausge⸗ 
forochen worden, dies mwurbe auch, auf Befehl deffelben 
und des Pabftes, ald Lehre in den Katechismus H, wels 
her „das chriftliche Volk in den Anfangsgründen 
„des Glaubens unterrichten fol” 9), aufgenommen. — 

Was aber in der Mitte des fechszehnten 
Sahrhunderts, ald der europäifche Menfch erft zum 
Selbftbewußtfeyn za erwachen angefangen, von feinem 
altergrauen Lehrer als zurüdhaltende Drohung war 


fhule, in feiner Schrift: das Fatbol. Ölaubensprinzip 
(Wien 183) ©. 2357 folgendes Zeugniß: „das Eoncil. von 
„Trident fann man für ein Summarium aller vorberges 
„benden halten; jan ed Soll und kann gewiffermaßen als ein In— 
„begriff des ganzen Fatholifhen Glaubens gelten, 
„und wird in dem, was über die Glaubens- und Gittenlehren 
„ausgeſprochen worden ift, von der ganzen kathol. Kirde 
„angenommen und gutgebeißgen.” — (mobei jedoch hätte 
bemerkt werden müflen, daß ed als folhes von Franfreid 
nie angenommen worden, wenn gleich dort die dDogmatifhe Dok— 
trin deſſelben faftifch gebilligt wurde). Der Biſchof v. Tyniez 
wiederholt in feinem Hirtenbriefe Cüberf. v. Gilbert, ©. 77.): 
„die deutlihe und vollftändige Lehre Jeſu Ehrifti ift 
„zumal im Trid. Concil. erörtert.” 

4) ©. Catechism. Rom. ex decreto Concıl. Trident. et 
Pi V. jussu editus, Rom. 1566. (alfo zwei Jahre nach Confir⸗ 
mation des Eonciliums), überfest von Fellner, 1820. Bd. 1. 
©. 13. und 14. heißt ed: die „Kraft des Glaubens bewirft, daß 
„wir jenes für wahr halten, was das Anfehen (Autorität) der 
„beil. Kirde uns als von Gott berfommend vor» 
„legt.” — „daß diefer Glaube zur Erlangung ded ewigen 
„Heiles nothwendig fey, daran zweifelt mit Recht niemand.” 
Andere Stellen, wie ©. 130, 131, 137 u. f. w., werden im 
Verfolg noch angeführt werden. Ueber das gefegliche Anſehen 
fowohl des Conciliums von Trident, ald des Roͤmiſchen Katechis— 
muß f. die Beilage IL Nr. 2 und 3. 


2) A. a. O. ©, 5, N 
Ueb. alleinfel- Kirche. 2 
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eingefchärft worben, was, einen alten Gebrauch erwei⸗ 
ternd, im fiebenzehnten Sahrhundert aus- 
brüdlich auf Lutheraner, Galviniften und jegliche An— 
berögläubige ausgedehnt, und feitdem jährlich am Abends 
mahlstage über fie ausgefprochen werden mußte ), — dies 
wurde, im achtzehnten Jahrhundert, nach faft drei Jahr⸗ 
hunderten ſchon angewöhnter Selbftthätigfeit, Selbftbes 
ſtimmung und Selbftftändigkeit, — noch immer von den 
Unterlehbrern wiederholt 9, und feldft jest, nachdem 

die legten fünfzig Jahre jenes ftarre Lehrgebäude in ſei⸗ 
nen legten Grundfeften erfchüttert und feinem Einfturz 
nahe gebracht haben, tönt auch durch das Gepraffel des 
zerfallenden Gefteined dumpf aus der Tiefe noch der alte 
Ruf: „Extra catholicam fidem nemo salvus”). 


1) ©. den Auszug aus der Bulle in Coena Domini im Ans 
bange, Beilage IV. 

2) ©. u. a. den, zum Gebrauch der Zefuitifhen Schulen 
dienenden Gatehismus, weldher zu Mannheim 1751 unter dem 
Titel gedrudt: Institutiones doctr. christ. sec. norm. catech. 
p- Canisii, soc.Jesu etc. p. 16 etc., u. vgl. den Cathol. Eated., 
oder gründf, Unterweifung in der alleinfeligmahenden Glau— 
bens= und GSittenlehr, — gemäß päbitl. Anfchreiben von Mar. 
Friedr. Erzb. zu Coͤlln, allen Geelforgern vorgefchriebenen röm. 
Catech. — berausgeg. Eölln 1765, ©.83.: Fr. „Kann niemand 
„außerhalb der Kirche Ehrifti felig werden?” A. „Nein.“ S. 85. 
„Welche ift die wahre Kirche Ehrifti?” A. „Allein die Fatho- 
„lifche,” 

3) So bieß ed in dem, 1804 und 1805 in Franfreid als 
Reichs⸗-Katechismus eingeführten Boffuetifhen „Kate— 
chismus“ (Koblenz, 8. Heriot), ©. 22.: Fr. „Warum ıc.” 
Antw. „Um anzuzeigen, daß man außer der Fatholifhen 
Kirche weder Heiligfeit nody Vergebung der Sünden, und folg- 
fih auch weder Heil, noch ewiges Leben findet.,- So erflärt der 
Bifhof v. Hermopolis in feiner Defense du Christianisme 
(Paris 1825) T. IV. p. 1. und 2. folgende drei Säge für Lehren 
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CTapitel 2. 
Kirhlich anerkannter Sinn bed Dogma’s. 


«Lorsque VEglise a parl&, le vrai ſidèle n’a d’autre partage 
que la soumission ; — aussi la seule chose qui interesse essen- 
tiellement le fidele, c’est de savoir ce que l’Eglise 
enseigne; — l’Autorite voilä sa rögle., 

Frayssinous. (Def. du Chr. IV. 16.) 


Ueber den Sinn, in welchem jened Dogma, nad 
feiner vollftändigen Ausbildung und ausdrüdlichiten Bes 
ftätigung, von ben offiziellen Auslegern der 


der Fatboliihen Kirche: „sans le bapteme, nul n’entrera dans le 
royaume des cieux; hors de l’Eglise, il n’est point de salut; 
sans la foi, il est impossible de plaire a Dieu,” Wenn dann in 
Deutfchland der Übrigens wohlmeinend aufflärenmwollende Bag 
noch in der achtzehnten Auflage feines „Lehrbuches der 
„riftkatholifhen Religion (1822) ©. 318. fagt: Katholiſcher 
„Chriſt ift derjenige, der getauft ift und Alles glaubt und 
„befofget, was und wie es in der kathol. Kirhe gelehrt 
„wird“, — und die (fatholifhe) Theolog. Quartal: 
fhrift (1823. ©. 737), es für erwiefen erklärt, „daß feit 
„der Trienter Synode Feine andere Glaubensformel üblich ge- 
„wefen, ald die von jener Synode befannte und geſetzlich 
„eingeführte”, — fo können wir und auf diefe Hinweifuns 
gen beichräanfen, da von diefen Zeugen auf die unummwundenen 
Orth od oxen zurüdgefhlofen werden kann, unter welchen z. B. 
Bifhof Ziegler fein oben angeführtes Wert (S. 288) mit 
dem Sage fließt: „In diefer Kirche (nämlich der Fatholifchen ) 
„it allein das Heil.” | | 

1) Im Allgemeinen wurde in der vierten Sigung des Tris 
dent. Conciliums defretirt — — — sancta mater Ecclesia, cujus 
est judicare de vero sensu et interpretatione scripturarum san- 
ctarum etc.; was aber in diefer Beziehung unter ecclesia ver: 
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Dogmen felbit genommen wurde, in welchem es mithin 
auch von allen Rechtgläubigen diefer Kirche ges 
nommen werden muß, was alfo die eigentliche M ei- 
nung dieſes Glaubensfaßes fey, darüber kann bei. der 
Unzmweideutigfeit und Ausführlichfeit aller und jeder der 
fanftionirten Glaubenslehren Fein verzeihlicher, irgends 
wie begründeter, Zweifel obwalten. 

Es iſt nämlich das Tridentinifche Concilium 
die Ießte vom Oberhaupt der römijchsFatholifchen Kirche 
und den Unterhäuptern, C— die Mafje, der Rumpf, 
bleibt immer unmündig —), bis auf heute ald öfumes. 
nifh, mithin ald allverpflichtend I, anerfannte 





ftanden werden möge, darüber fehe man die Beil. II. Wr. 2. Auch 
‚wurde in der legten Sitzung deſſelben Eonciliums folgender Be: 
fhluß gefaßt: quod si — alia inciderint, quae declarationem — 
aut definitionem postulant, praeter aliqua remedia in hoc Con- 
cilio instituta, confidit s. synodus, B. Rom. pontificem curaturam, 
ut vel evocatis — lis, quos eidem negotio tractando viderit expe= 
dire, vel etiam Concilii gen. celebratione, si necessarium judica- 
verit, vel, commodiore quacumque ratione visum fuerit, pro- 
vinciarum necessitatibus consulatur. Pabft Pius IV. erklärte ſich 
darüber in der Eonfirmationd- Bulle diejes Conciliums vom Jahr 
1563 folgendermaßen: „Apostolica auctoritate inhibemus omni- 
bus, tam ecclesiasticis, — quam laicis, — praelatis quidem sub 
interdicti ingressus ecclesiae, allis vero quicunque fuerint, sub 
excommunicationis latae sententiae poenis, ne quis sine auctori= 
tate nostra audeat ullos commentarios, glossas, annotationes, 
scholia, ullumve omnino interpretationis genus super ipsius Con- 
cilii decretis, quocunque modo edere. Si cui vero — interpre- 
tatione aut decisione aliqua egere visum fuerit, adscendat ad 
locum quem Dominus elegit, ad sedem videlicet Apostolicam, 
omnium fidelium magistram, cujus auctoritatem etiam ipsa s. syn- 
odus tam reverenter agnovit. — 


1) Ebendiefelbe Bulle, fo wie dad Decr. de reform. C. U. 
fhreiben alle Maaßregeln vor, welche ergriffen werden müffen, 
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Glaubens» und Kirchen» VBerfaffung. Nicht nur aber ift 
jeder Widerfpruch gegen die einzelnen dort aufgeftell- 
ten Dogmen mit Anathem belegt, fondern auch ber Uns 
glaube oder Widerfpruch gegen irgend eine, von einem 
heiligen Kanon, oder yon dieſem, oder einem frühern 
öfumenifchen Goncilium aufgeftelte, Sagung verbammt 
und anathematifirt; fchließlich noch find alle diefe Bes 
fräftigungen durch den Satz recorroborirt, daß außers 
halb diefem Fatholifchen Glauben Niemand felig wers 
den könne H. 

Schon dieſe letztere Erklaͤrung ſchließt jede mildernde 
Deutung aus; aber auch abgeſehen von ihr, iſt ſchon 
das gegen jeden Widerſpruch, ja ſelbſt zum großen 
Theil gegen jeden Widergedanken oder Wider— 
glauben 9, verhängte Anathem in der That eine 
Ausſchließung von der Seligfeit. 

Nimmt man nämlich das Anathem im feiner ges 
lindeften Bedeutung °), und nicht wie die von Gre- 





um die Beihlüfe des Conciliums überall und in alle Zu. 
funft zur allgemeinften Kenntniß zu bringen: ab omnibus 
Christi fidelibus suscipienda ac servanda, — ne excusatione igno- 


rationis uti (possint); — — si quis autem (infringere — vel 
contraire) praesumpserit, indignationem omnipotentis Dei, ac 
beatorum Petri et Pauli — se noverit incufsurum, — 


1) ©. das Tridentinifhe Symbolum im Anhange, Beil. TU. 

2) ©o heißt ed 53. B. im Decret. de canon. script., welches 
in der Aten Sitzung (ao. 1546) gefaßt worden; si quis autem 
libros ipsos (vet. et nov. test.) integros cum omnibus suis partibus 
prout in ecclesia catholica legi consueverunt, et in veteri vul- 
gata Latina editione habentur , pro saeris et canonicis non sus- 
ceperit, et traditiones praedictas sciens ei prudens contempserit: 
anathema sit. 


3) Das Anathem, aus dem neuen Teftamente gefchöpft, em: 
fängt feine Deutung aus den jüdiſchen Gebräucen. Daffelbe 
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gor VII. h vollftändig gewaffnete Hierarchie es fo oft 
gebraucht 9, noch wie es allgemein zur Zeit der tridens 


war bei den Juden überhaupt der Bann, und ald Niddui 
Ausſchließung vom Gotteödienfte und vom Umgang, als 
Cherem war die Ausſchließung mit Bermwünfhungen begleitet, 
als Maran-atta oder Scham-atta fand noch überdied Peine 
Wiederaufnahme ftatt, und nad) Einigen wurde durch diefen 
Bannfluh der. Leib des Verbannten zerftört, nad Andern, die 
Geele deffelben ausgerottet, nad Andern fogar — die Geele zum 
ewigen Verderben verdammt. Der Apoftel Paulus fagt aber aus: 
drüdlih: (1. Cor. C. 16.09.22.) eu Tg 0v gukei Top xupıoy 
Inooöv xpıorov, Ara avadeua uapavadı, und das 
avadeun defielben Apofteld. (Salat. E. 1. v. 7 und 8.), — 
dad Samenkorn und die Rechtfertigung der unbedingten Into— 
leranz, — wird von E. und 8, van Eß, wie von Luther, mit 
verflucht überfegt, Auch Felner, der Überfeger des Rom. 
Katech. überträgt dad anathema des Eoncil. v. Trident mit: „der 
fey verflucht.” (Rom. Kat. L 291.) Ausdrücklich erflärt aber auch 
das Decret. P. II. causa. 24. quest. 3. C.9. (ex 5a syn. coll. 5a 
[alfo ao. 553.]) Certum est, quod qui impius (mworunter auch 
jeder blos heterodore begriffen wird) demonstratus est, omni- 
modo separatus est 4 Deo: sicut etiam ille, qui anathematizatus, 
tanquam impius separatus est. Nihil enim aliud significat ana- 
thema, nisi & Deo separationem! alfo Übergabe an den auf ewig 
fefthaltenden Satan! — Ebenfo C.-IX. q. 3. can. nemo. 41. ana- 
thema est aeternae mortis damnatio, 

1) Er ftimmte, wie Lebret bemerkt, bey allen Gelegenheiten 
die Worte des Teremiad an: Maledictus, qui prohibet gladium suum 
äsanguine. Auch war er u. a. der erfte, welcher an die Ercommunis 
Fation den Berluft der bürgerlihen Rechte gefnüpft, „fo daß ein 
„Unterthan den Schuß der Gefege und ein Landesherr die Ver— 
„bindlichkeit feiner Unterthbanen dadurch verliere 20.5” (f. Baum« 
gartens chriſtl. Altertbüm. $. 123.) Doch hatte bekanntlich 
fhon Gregor V. im J. 998 über ganz Frankreich das Inter— 
dikt (od. große Anathbema) ausgefprohen, — weil defien König 
rRobert fi von feiner im Aten Grade mit ibm DBerwandten Ges 
mablin nicht trennen wollte. — 

2) Wir erinnern nur an die von der h. Znauifition in Spas 
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tinifchen Kirchenverfammlung angefehen wurde I, — 
ald ein fpeziftfches, ein umgefehrtes Saframent, fondern 
nur als Ausfchließung vom Abendmahl, vom 
Sühnopfer der Mefje, und von allen übrigen Ableituns 
gen ber allein rechtfertigenden Gnaden, fo ift ja ſchon 
das abfichtliche Beharren in folder Ausſchließung 
nach der Heildorbnung diefer Kirche hinreichend, ben 
Beharrenden oder Verſtockten aller Hoffnung auf einftis 
ge Seligfeit zu berauben 9. Eine Wiederaufnahme in 
bie kirchliche Gemeinſchaft, oder eine Zulaffung zu 


nien 34,668 lebendig, 18,099 bildlich Berbrannten, und 288,284 
zu den Galeeren Berurtheilten. (S. Inauifit. Geſch. v. Llorente, 
Lpzg. 183. ©. 318.) Was war aber ein folhes Verdammen, 
dad Verbrennen eines frommen Huß, was war ed anders, als 
ein ſymboliſches letztes Gericht, durch welches die Sncorrigibeln 
dem Sneorrigibeln, die Heillofen dem Heillofen in den feurigen 
Rachen geftürzt wurden? Auch wurde nie und nirgend für die 
Seelen der Berdammten gebetet, und durfte nach Auguftin nicht 
gebetet werben. . 


1) So erklärte 3. B. die Theolog. Facultät zu Löwen 
im 5. 1544 (art. 22) „qu'il n’y a aucun salut ä esperer hors de 
cette eglise; que les heretiques, les schismatiques et les Excom- 
munies en sont separes; de sorte que l’excommunication est fort 
à craindre et que le pouvoir d’excommunier n’est pas humain mais 
divin.” Ellies du pin, Nouv. Bibl. T.13. p.168. &o heißt 
es in den Tabul. vigentium haeret. (Venet. 1562) Fol. 20: 
Extra cathol. eccl. nulli speranda est salus. sunt autem extra non 
modo qui excommunicantur, qua poena mortifera nihil est 
atrocius aut formidabilius in omni terrarum orbe, sed etiam 
haeretici omnes, etc. 

2) Zn der lekten Sigung des Trid. Conc. wurde die, feit 
Öregor VII aufgefommene, Ufanz alfo beftätigt: excommunica- 
tus quicumque, — si obdurato animo censuris annexus, in illis 
per annum insorduerit, etiam contra eum tanquam de haeresi 
suspectum, procedi possit. 
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den, zum Heile nothwendigen Y; Saframenten 
und Opfern ift aber natürlicherweife durch die manifes 
flirte Meinungs» oder Glaubend-Anderung bedingt, und 
es ift mithin unwiderfprechlich, daß der Sinn der anges 
führten Saßung Fein anderer feyn fann, ald der, daß 
nicht nur Feder, weldher nicht in die fatholk 
ſche Kirche eingetreten ift, fondern auch jeder, welcher 
in fie aufgenommen, wiffentlich einer ihrer Sakuns 
gen widerfpricht und in diefem Widerfpruche - beharrt, 
ewigem Unheil mit Öewißheit entgegen zu fehen habe”). 
Die Nichtgetauften fommen ohnehin gar nicht aus 
der Gewalt ded Satans 9; die nichtfatholifche 


1) Ausdrücklich ſagt der Rom. Katehism. I. ©. 170. 
(d. Saframente), „die nad dem Befehle Gottes nothwens - 
dig”, und wiederholt hiermit nur den vierten Canon des 
Decr. de sacr. (1547) „si quis dixerit, sacramenta novae legis 
non esse ad salutem necessaria, — anathema sit;“ — und Eben: 
daſelbſt Bd. J. ©. 131.: „Allein in der Kirche Gottes (nad 
„S. 130. die Fathol.) und nirgends außer derfelben wird der 
„wahre Gottesdienft und dad wahre Dpfer gefunden, wel: 
„ses Gott gefällig feyn kann.“ — 

2) In dem fhon angeführten Jeſuit. Katech. v. 1751 fteht 
pag. 16. extra ecclesiam et sanctorum communione certum qui- 
dem exitium, nulla vero salus est mortalibus: non Judaeis atque 
Ethnicis, non apostatis, non haereticis, non schismaticis, non 
excommunicati. — Hi igitur sunt extra ecclesiam, damnationi 
obnoxü ae vitandı, 


3) Nicht nur fagt der fünfte@anon des Decr. de sacr. 
(tit. de bapt.): „s. q. dix. baptismum liberum esse, h. e. „non 
„necessarium ad salutem, anath. sit”, fondern das erfte Cap. 
des Decr. de justific.: „primum declarat. s. synodus, ut unus 
quisque agnoscat et fateatur, quod, cum omnes homines in praeva- 
ricatione adae — facti — natura filii irae, usque adeo servi 
erant peccati et sub potestate diaboli ac mortis, ut non modo 
gentes per vim naturae, sed ne judaei quidem per ipsam etiam 


* 
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Ghriften aber werben ſaͤmmtlich, wenn man gleich zuge: 
ben wollte, daß nichtordinirte Geiftliche, auch außer dem 
Nothfalle, gültig taufen können ), doch alle vom bö> 
fen Geiſte regiert), „von ihren Laftern überfallen und 
niedergedrüdt," 9 — bie Katholifen endlich felbit, 
welche die Trideniifche Heildorbnung ganz oder theils 
weife nicht anerkennen, oder gar ihr widerfprechen, find 
wenn man nicht die ausdrücklichſten Beftim- 
mungen ſophiſtiſch wegdeuteln will, dem Ana⸗ 
them verfallen 9. 


litteram legis Moisis, inde liberati, aut surgere possent etc. # und 
Cap. 3. eod.: „verum, etsi Christus pro omnibus mortuus, non 
omnes tamen mortis ejus beneficium recipiunt, sed ii dantaxat, 
quibus meritum passionis ejus communicatur. 


1) Dagegen fcheint der car. 10. des decr. de sacr. (tit. 
de sacr. in gen. Sig. dix. Christianos omnes in verbo et omni- 
bus sacramentis administrandis habere potestatem, a. s.; u. a. m. 
befonderd Sess. 21. C. 4. welches alle, nur von weltlidher 
Dbrigfeit berufene, Geiftlihe für Diebe und Räuber erklaͤrt. 


2) Der Römifch. Kated. jagt B. I. p. 130. „Wie diefe 
„eine (Pathol.) Kirhe in den Lehren ded Glaubens und der 
„Sitten nit irren fann, da fie vom b. Geiste regiert wird; 
„fo fhweben alle übrigen, die fih au den Namen Kirchen 
„anmaßen, welhe aber vom Geifte des Teufels geführt 
„werden, in den fohädlihften Srrthümern.” (Freili nur eine 
Parapbhrafe der Worte des Apoft. Paul. in Apoſtgeſch. 
C. 26. v. 18.) 


3) Eod. B. J. ©. 130. 


4) Man fiehe nur, was Boffuet, in feiner Darftell. der 
Lehre der kathol. Kirhe x. (Ca. d. Fr. 1823.) ©. 6, über das 
Anfeben des Tridentin. Eoneil. fagt. Ebenfo erflärt Frayſſinous 
Bifh. v. Hermop. a. a. D. (T.4. p. 14.) die Befchlüffe der oͤku— 
menifhen Eoncilien und die Katechismen fuͤr die eigentlich: 
ften Zeugen des Fatholifhen Glaubens. — 


2% 


Capitel 3. 
Kirchliche Anficht der ganzen Ewigkeit. 


Per me si va nella eittä dolente: 
Per me si va nell’ eterno dolore: — 
Dinanzi ä me non fur cose create, 
Se non eterne, ed io eterno duro: 
Lasciate ogni speranza voi ch’entrate, 
Dante, (Inf, III, 4 —9.) 


Eben fo wenig, ald die Thatfache eines, von 
ber Fatholifchen Kirche unbedingt und ausfchließ- 
lich für fi in Anfpruch angenommenen, Privilegium’s 
der Recdtgläubigfeit und Rechtfertigung D, 
ebenfowenig kann der Sinn des daran gefnüpften Heis 
led, — des ewigen Lebens, oder der himmliſchen 
Glückſeligkeit 9, irgend einem Zweifel unterliegen. 

Eine der intereffanteften welthiftorifchen Thatfachen 
fönnten wir hier zu erörtern und veranlaßt finden, bie 
nämlich, daß, wie die theoretifche Anficht des Unis 
verfums fich finfenweife mit der thatfächlichen Explis 


4) Zum Ueberfluffe fegen wir noch folgende Stelle aus dem 
Corp. Jur Can. hierher: „Gregor. I. (feit 590 Pabft) in moral. L. 
35. c.6. Ex sola eccl. cathol, veritas conspicitur. — sola quippe 
est, per quam sacrıficium dominus libenter accipit: sola quae pro 
errantibus fiducialiter intercedat. — sola est, in qua bonum fru- 
ctuose peragitur.” Decr. P. T. c. A. q. 1. c. 22. 


3) Nach dem Römifhen Katech. I. 162 legt die h. Schrift 
der himmliſchen Glüͤckſeligkeit „noch viele andere Namen bei, 
3. B. das Rei Gottes, dad Reih Ehrifti, dad Reid 
des Himmels, das Paradies, die heil, Stadt, dad neue 
SGerufalem, dad Haus des Vaters.” 
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kation beffelben erweitert, laͤutert und verändert, auch 
die darin begriffene und organifch darin verzweigte Vor⸗ 
ftelung von Ober⸗ und Unter-Welt, von Himmel und 
Hölle ſich modifizirt ; daß alfo Natur- und Gefchichts - 
Kunde und Wiffenfhaft nicht nur integrirende Mos 
mente, fondern auch conftituirende Elemente ber 
Religion und Theologie von jeher gewefen find, mithin 
vom jeweiligen wirklich geltenden Dogma auf eine bes 
flimmte Kunde zurüd, fo wie von einer beftimmten, 
von den Gebildeten anerfannten, Naturs und Gefchichte- 
Anficht auf den davon abhängigen Theil des Glaubens 
hin gefchloffen werden fann . Da wir aber zum Behuf 
unferer Erörterung das Fatholifche Dogma über Himmel 
und Hölle nur quellenmä sig aufzuftellen, nicht aber 
diefe Quellen aus ihrer Urquelle abzuleiten haben, fo 
müſſen wir jene anziehende Demonftration einer ziems 
licheren Gelegenheit vorbehalten. 

Es ift aber das „ewige Leben, weldesd ung 
„immer vor Augen fchweben fol, worauf wir alle 
„unfere Gedanfen und unfer ganzes Herz richten 
„follen," — „wonad die Gläubigen mit der ftärfften 
„Begierde entflammt werden müffen" 9), — jene „volls 
„kommene und mit allen Gütern erfüllte Glückfeligfeit 9, 


1) So deutet befonderd die Altindiſche Weltanfiht mit 
ihrem großen Weltjahr, von 4,320,000 Erdjahren (== einem Tag 
Gottes) und vielem Anderen, fo die Geneſis, weit über die 
Naturkunde hinaus, deren fpätere Zeiten fih zu erfreuen hatten. 
So veränderte, wie Schaaff (Enzyklop. der claſſ. Alt.rthums⸗ 
tunde 1806. I. 252 ff.) dies gut angedeutet bat, mit der ſich er: 
weiternden Erdkunde auch die mythifche Kosmologie der Griechen. 

2) Röm. Kat. 3.1, ©, 159. 163. 

3) Ebendaf. S. 159. — Nicht nur werden die „Seligen 
„ven (dann ihnen) gegenwärtigen Gott immer anfdhauen“ 
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„welche nach der Auferftehung des Fleifched” ") denje- 
nigen als Belohnung zu Theilwird, welche dazu erwählt 
find 9. Wie faft unendlih Wenige aber ermwählt 
ſeyn können, dies ift ebenfo leicht aus den, von der Kirche, 
im Glaubensbefenntniß und in deſſen offiziellen Interpretas 
tionen, gefeßten Bedingungen zu erkennen, ald daraus, daß 
alle canonifchen Kirchenväter 9, Scholaftifer, Sefuiten 


(S. 166) Sondern auch „Alles, was und in Diefem Leben An— 
„genehmes begegnen, oder was wir und nur immer wünfhen 
„koͤnnen, ed mag nun Beziehung auf Erfenntniffe des Ber: 
„ftandes, oder auf vollfommenen Zuftand ded Körpers haben, 
„wird im Leben der Seligen in allem Ueberfluß gefunden wers 
„den” (©. 168.). 


1) „Die Seelforger müffen den Gläubigen mit allem Rad): 
„drucke fehr oft vorftellen, daß fie ja nicht glauben follen, 
„das fie in dieſem Leben, in dem fie feine Bürger, fondern 
„nur Fremdlinge find, die Glücdfeligkeit zu erwarten 
„baben." Rom. Kat. I. ©. 161. Erft nach der Auferftehung 
des Kleifches, alfo nach dem jüngften Gericht, beginnt die volle 
ewige Ölüdfeligkeit. ©. a. a. O. ©. 159. 


2) Si de aliquibüs ita ecclesia certa esset, ut qui sunt illi, 
etiam nosset, qui licet adhuc in hac vita sint constituti, tamen 
praedestinati sunt in aeternum ignem ire cum diabolo : tam pro 
eis non oraret, quam nec pro ipso. — Pro his (vero) solis ex- 
auditur, qui etsi adversantur ecclesiae, ita tamen sunt praedesti- 
nati, ut pro eis exaudiatur ecclesia, et filü efficiantur ecclesiae, 
Augustin. de Civ. Dei, Lib. XAT. c. 24. und dad Concil. 
Trid. sess. 6. de justif. c. 12.‘nisi ex speciali revelalione, sciri 
non potest, quos Deus sibi elegerit. eod, Can. I. III, etc. etc. 


3) Daß der Klerus, welher fih das Recht angemaft, 
Schriften für göttlich und Perfonen für heilig, felig und 
verfluht zu erklären, ſich auc erlauben werde, alle andere 
Shriften nah ihrem Verhaͤltniß zur Kirchenlehre zu tariren, 
war zu erwarten. So führt denn das Corp. jur. can. im Decr. 
IT. P. dist. 15. C. 1. als „opuscula Sanctorum patrum, quae in 
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und andere Kirchenlehrer darüber nur eine Stimme haben. 
Um.aber die nähere Befchaffenheit ver anderen Welt 
nad) fatholifcher Lehr in ihr volles Licht zu feßen, müffen 
fünf Epochen unterfchieden werden. 

Die erfte Epoche umfängt die ganze vorwelt- 
lihe Emwigfeit, in weicher nur Gott, und Gott in 
und für fich felbft felig war. 

Die zweite begann vor 5824 Jahren, als ſich 
Gott entfchloß, die Welt zu erfchaffen. Sie ift aber 
faft nur ein Silberblid zu nennen; denn alsbald 
nad der Schöpfung fiel der höchfte der Engel von 
Gott ab, riß Legionen feiner Mitgefchöpfe mit in's 
Verberben, und dad Herz der Erde wurde zur Hölle, 
die irdifche Atmosphäre durch das teuflifche Reich 
verpefiet, der Menfch verführt und vom Böſen be— 
fefien D, überhaupt hiermit die gefammte Menfchheit zu 
einer Berbammnißmaffe (massa perditionis). 





ecclesia catholica recipiuntur”, folgende an: ($. 2.) opuscula b. 
Cypriani, mart. et Carth. ep.,— b. Athanasii, Alex. ep., — 
b. Gregorii Naz., — b. Basilii Capp. ep., — b. Joannis,, 
Const.ep. — Theophili, Alex. ep, — b.Cyrilli, Alex. ep., —- 
b. Hilarii, Pict. ep-, — b. Ambrosii, Med. ep.,— b. Augu- 
stini, Hipp. ep., — b. Hieronymi, presb., — b. Prosperi 
etc. Bergeblih aber ſucht man bier die großen Namen eines 
Justinus, Clemens Alex., Origines, Irenaeus, Tertul- 
lianus, Chrysostomus, Lactantius 4. a. m. 


1) Lombardus (sentent. L. II.) (nah ungezahlten Auf: 
Ingen felbft noch 1757 zu Antwerpen in dto wieder aufgelegt, nad) 
welcher Ausg. wir zitiren) giebt, den orthodoren Kirchenvaͤ— 
tern folgend, nachſtehende Beftimmungen: Dist. 1. C. 5. nec 
fit ante Angelica creatura quam mundus, Dist. 3. C. 8. Augu- 
stinus evidenter dicens, angelos bonos fuisse creatos, et post crea- 
tionem interposita aligua morula cecidisse. — Diabolus — factus 
prius, statim a veritate se avertit propria potestate delectatus, 
beataeque vitae dulcedinem non gustavit, Dist. 6. C. 2. Et tantae 
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In ber 3te Epoche, vom Falle an, bie baß 
„Jeſus farb und auferftand, wurden die Pforten des 
„Himmeld Niemanden eröffnet; fondern die Seelen ber 
„Frommen wurden nad dem Tode ihrer Körper, 
„entweder in den Schooß Abrahams getragen, oder, 
„was auch jett noch denen widerfährt, die noch etwas 
„zu büßen haben, dem Reinigungsfeuer übergeben” 9. 
Shriftus flieg aber hinab in die „Vorhölle”, näm- 
lich in die „unterirdifhe Wohnungen”, — ober 
„verborgenen Behältniffe, in denen die Seelen — der 
„Heiligen, — ohne alle Schmerzen, — ben Er— 
„Löfer erwarteten”, und ald er nın „in die Tiefe der 


[4 


superbiae merito de coelo, i. e. de Empyreo, dejectus est in 
istum caliginosum aerem cum omnibus suae pravitatis consor- 
tıbus. — (Nunc) in hoc turbulento aere nobis propinquo, quod 
coelum appellatur, habitant, — C. 3. in aere, usque. ad tempus 
judicii, tunc autem detrudentur in baratrum inferni. (Mad) dem 
Roͤm. Kat. J. 33.) find fie „in den finfterfien Kerfer der 
„Erde eingefhloffen, zu ewigen Qualen verdammt worden. ” 
Lombardus bingegen meint: J. c. Cap. 5. „quod in inferno 
„quotidie descendant aliquis daemonum, verisimile est, qui ani- 
„mas illuc cruciandas deducunt,* immer aber lauert der Teufel 
auf die Menfhen; nam etsi, (fagt dad Concil. Trid. sess. XIV. 
C. 9.) adversarius noster occasiones per omnem vitam quaerat et 
captet, ut devorare animas nostras quoquo modo possit; nullum 
tempus est, quo wehementius ille omnes suae versutiae nervos 
intendat, — quam cum impendere nobis exitum vitae perspicit. 


1) Hebr. C. 11. 0.6. nah — koͤnnte ed ſcheinen, ald habe der 
Apoſtel Paulus in dieſer Beziehung nur Glauben an Gott und 
Vergeltung als unentbehrlich betrachtet, Auguſtin aber, Kom: 
bardus und die folgenden wollen ausdrücklich nur diejenigen unter 
jene Frommen zulaſſen, welche auch an den Mittler geglaubt. 
©. Lombardi sentent. L. IH, dist. 25. cum sine fide media- 
toris antiquis non fuerit salus: sicut nec modernis etc. 


2) Roͤm. Kat. J. ©. 77. 
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„Erde gedrungen“, befreite er „bie ihm fo lieben See⸗ 
„Ien” und führte „fie mit fich zur Seeligfeit.” Aber 
tiefer als jener fogenaunte Limbus — „giebt es einen 
„abfcheulichen Kerfer voll Finfterniß, wo die Seelen der 
„Verdammten in ewigem und unauslöfchlichem Feuer 
„mit den unreinen Geiftern gequält werben; dieſer Ort 
„wird dad ewige Feuer, der Abgrund und eigentlich 
„Hölle genannt” H. 

Sn der ten Epoche, in welcher wir leben, und 
welche bis zum jüngften Gerichte dauert, ift die Hölle, 
nad wie vor, ein wahres Feuer °) im Innerſten 
ber Erde ). Darüber ift der „Ort der Reinigung, 


1) Ebendaf. I. ©. 73. 74. 75. Es koͤnnte im doͤchſten 
Grade auffallend ſcheinen, daß die Katholiſche Kirche, welche fo 
häufig unverfennbar bildliche Ausdrüde ſtreng wörtlich 
genommen, fi entfchließen mochte, von diefer Weife gerade in 
Beziehung auf die Hölle abzugeben. Während naͤmlich die ſank⸗ 
tionirten ©laubensbefenntniffe und Lehren den «dng (von 
Apofigefh. €. 2. v. 27. u. ſ. w.) mit infernum, inferna, Hölle, 
überfegen, während ed auch heißt, Chriftus babe die Pforten der 
Hölle zerbroden, u. f. w.; — hat die fpätere Kirche feftgefest, 
Ehriftus fey nicht bis in die Hölle hinabgeftiegen; ſon— 
dern nur in den Schoos Abrahams, wo er fhmerzlos die 
Schmerzloſen erlößt babe. 

Freilich, — wäre Chriftus in die eigentlihe Hölle gefom- 
men, feine unendlihe Liebe hätte nicht weichen Fönnen, bis er 
auch dort ein Reich der Liebe gegründet, wie er ed auf Erden 
geftiftet bat, wo doch auch der Teufel und feine Häfcher recht 
eigentlih zu Haufe waren und ed noch feyn müffen, wenn der 
Erorzismus der Taufe, fo wie die mehrften Saframente ihre 
volle Bedeutung baben follen. — 

2) Infernus est locus tormentorum, ubi vero igne damnati, 
qui in peccato mortali obierunt, sine fine cruciantur. (Instit. 


doctr. chr. 1751. p. 55.) vgl. Roͤm. Kat. 1. ©. 113. — 
3) So wird auch noch 3. B. in dem angeführten Kölln. 
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„worin die Seelen der Frommen auf eine beftimmte Zeit 
„zur Reinigung gepeiniget werden” H. 

Über der Erde endlich, im Empyreum, ift „die 
„böchfte und glänzendfte Wohnung des Himmels”, in 
welche Chriſtus „ald Menfh mit dem Leibe und ber 
„Seele” „aufgeftiegen iſt“ 9. In den Himmel fteigen 
aber auch fchon in diefer vierten Epoche fowohl alle im 
Tode von ihren Sünden und allen Strafen von der 
competenten geiftlihen Behörde abfolvirten, als 
alle nach dem Tode durch gewiffe auf Erden für fie voll 
brachte Werfe aus dem Fegefeuer erlößte, aber noch unbes 
leibte, Seelen 9. 


Rated. v. 1765. (©. 65) auf die Frage: „Was ift die Hol?” 
geantwortet: „Ein unglüdfeligfter finfterfter Ort in der Tiefe der 
„Erden.” — 

1) Rom. Kat. I; 74. 

2) Rom. Kat. I. 88. 90. und Koͤlln. Kat. ©. 104. 

3) Das Eoncil. Trid. ftatuirte in der 14te Geffion, de 


poen. Can. 4. si quis negaverit, ad integram et perfectam pecca- 
torum remissionem requiri — Contritionem, Confessionem et satis- 
factionem, — Anath. sit. Can. 6. si quis negaverit, confessionem 
sacramentalem ad salutem necessariam esse jure divino, A. s. 
Can. 9. si q. dix., absolutionem sacr. sacerdotis non esse actuın 
Judicialem, etc. A .s. Can. 10. s. q. dix., sacerdotes, qui in peccato 
Mortali sunt, potestatem ligandi, et solvendi non habere, aut 
non solos sacerdotes esse ministros absolutionis et A. s. Can. 11. 
s. q. dix. Episcopos non habere jus reservandi sibi casus et A. s. 
Can. 13. s. q. dix. optimam poenitentiam esse tantum novam 
vitam, A. s. etc. etc. et eod. Cap. 6. meritö pontifices max. pro 
suprema potestati sibi in Ecclesia universa tradita, causas aliquas 
criminum graviores suo potuerunt peculiari judicio reservare etc. 
Endlich in den Inst. doctr. christ. (1751) wird p. 56. furz an 
gegeben: animae in purgatorio detentae possunt juvari à vivis per 
sacrificium missae, indulgentias, orationem, jejunia, eleemosynas 
et corporis afflictiones eic, — 
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In der fünften und legten Epoche, in der vorzugs⸗ 
weife fogenannten Ewigfeit, welche mit der Auferites 
hung des Fleifches, dem jüngften Gerichte und der Ber- 
brennung Himmeld und. der Erde und deren Reinigung 
und Wiedergeburt D beginnt, — um nimmer zu enden, 
werden auch-die Keiber der Ermwählten und Benedeiten 
in den Himmel eingehen, um mit ihren Seelen fich zu 
verbinden; — „die Heiden, Keber und Juden 
„kommen garnicht in's Gericht; denn fie find 
ſchon gerichtet! 9) — Die Vermaledeiten aber werden 
auf ewig von der Anfchauung Gottes verftoßen, in die 
höllifche Qual und „in die Gefellfchaft der verworfenften 
„Teufel“ — verfchloffen °), und fo das Univerfum auf 
alle Ewigfeiten in einen Ort der Gottesgemeinfchaft 
und Seligfeit, und einen Drt der Verzweiflung 
und des Gotteshaſſes gefchieden feyn, — ohne Auf 
hören! 9 — 





1) „Communi fere suffragio decernunt antiquae ecclesiae doc- 
„tores universum huc, incendio utique esse periturum, penitusque 
„solvendum , postea vero divina virtute restauratum, et in me- 
„liorem statum — perductum iri.” (Dietelmaier, de anoxa- 
raotaceı Altorf. 1769. p.26.) Sie berufen fih auf Jes. C. 65. 
v. 17. C. 66. v. 22. I. Cor. C. 7. v. 31. Apoc. C. 21. v. 1. 

2) „Ad judicium enim non veniunt nec pagani, nec haeretici, 
nec. judaei, quia de ipsis scriptum est, qui non credit jam judi- 
catus est.” Augustin. serm. 38. 

3) Röm. Kat. I. 102. 103. 

4) Hier. Drexelius, £. soc. Jesu, fagt, fi auf die ge— 
fammte Fatholifhe Kirchengelehrfamfeit Hügend und berufend, 
in feinem „Infernus, aeternitatis pars II." (Col, agripp. 1632) 
son der Hölle u. a. folgendes: p. 292. hic fletur siceis lacrimis, 
nihil tamen doloris egeritur flendo; ferner pag.299: damnatorum 
conscientia undique vulnerata, binc afllictissima semper et des- 
peratissima, nullo unquam solatiolo mulcenda ; und p. 306. neque 


Ueb. alteinfel- Kirche. | 3 
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Die einzige Beziehung, welche zwifchen Beiden noch 
ftatt finden wird, ift, daß die Geligen durch den Ans 
blik der Überzahl von Verdammten fi um fo feliger 
fühlen werden, unter die wenigen Auserwählten zu 
gehören H. 

Dies ift die andere Welt, wie fie von ber Fathos 
Iifchen Überlieferung durch die Firchlichen Autoritäten den 
Laien vor Augen geftellt worden ift, deren Züge fich 
aber vereinzelt in allen Schriften der Fatholifchen Chri— 
ftenheit von Anfang an verzeichnet finden. — 

Schon von Auguftin, dem eigentlichen Gründer 
der Fatholifchen Dogmatif, wurden die früheren Andeus 
tungen zu einem Bilde zufammen gezogen und aus 
geführt, und diefes Bild ift es, welches von Petrus 
Lombardus (7 1140) und Thomas von Aquin 





unquam velle poterit, quod Deus; ita semper suae malignitatis in 
se ipsa poenaım reperiet. Et quam horrendum est, scire; deum 
sibi aeternum fore inimicum! — hine summum Dei odium orietur! 
1) Augustin de Civ. Dei. Lib. XX. C.22: „qui enim erunt 
in poenis, quid agatur intus in gaudio domini, nescient: qui vero 
erunt in illo gaudio, quid agant foris in illis tenebris exterioribus, 
scient.“ Dann Lib. XXI. C. 12. — Universa generis humani 
massa (est) damnata, ut nullus nisi misericordia et indebita 
gratia liberatur, atque ita dispertiatur genus humanım, u£ in 
quibusdam demonstretur, quid valeat misericors gratia, in cae- 
teris, quid justa windicta. — Si omnes a tenebris transferentur 
in lucem, in nullo appareret severitas ultionis. In qua propterea 
multö plures quam in illa sunt, ut sic ostendatur quid omnibus 
deberetur. — Quia vero tam multi exinde liberantur, est unde 
agantur mazxime gratiae gratuito muneri liberantis. L. XXII. 
C. 30. Etiam damnatorum (beatos) sempiterna miseriä non la- 
tebit. Alioquin si se fuisse miseros nescituri sunt, quomodo miseri- 
cordias domini in aeternum cantabunt etc.? Hiermit ftimmen, 
wie auch Petr. Lombardus (sentent. L. 4. dist. ult.) berichtet, 
fomohl Hieronymus (+ 420) ald Gregor der Große. — 
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(+ 1274), ben beiden einflußreichften Staliänern des 
Mittelalters ), beftimmter ausgeführt und gegliedert 
wurde, wie es in Dante’s (} 1321) göttlicher Eos 
mödie zur poetifchen Blüthe, gleichfam zur geiftigen os 
Ioratur gelangte. 

Seitdem concentrirte, — feit dem Aufgange eines 
neuen Tages, — die Nachtfeite des Lebens fich immer 
mehr, und fo, während die erwachende Menfchheit dem 
Morgenlicht entgegen gieng, vertiefte der rücbleibende 
Theil fich immer mehr in bie alte Nacht. Die Hölle 
wurde mit einer wunberlichen Vorliebe behandelt; im» 
mer weiter fchien ihr Rachen zu gähnen, als würde 
fie die ganze Welt verfchlingen; medufenhaft ragte 
ihr fcheuglicher Schlund über alles Andere hinaus, und 
fchrecfte fich dem unerfahrnen Gemüthe fo tief und bleis 
bend ein, daß felbft die Reformation ihn nur noch dro⸗ 
bender aufgeriffen zu haben fcheint 9); denn das, — 
noch menfchliche, Fegfeuer wurde, aus einfeitiger Vers 
ftarrung in den gefchriebenen Dffenbarungs- Buchftaben, 
aufgehoben, während die teuflifche Hölle verblieb, und, 
mit vielen taufend Gewiffens-Sfrupeln, wurden auch 
mehr ald eine Gemüthsberuhigung hinweggenommen. 
Doch fehieden fih bald die Wege; — die Fatholifche 


1) Des Lombardus, Bifhofs con Paris, Werk, Senten- 
tiarum Libri IV., oder Magister sententiarum, wurde bis auf die 
Mitte des vorigen Sahrhunderts von mehr als Dritthalb— 
bundert Theologen commentirt, namentlich auch von mehreren 
PBäbften, fo wie von Albertus M. Bonaventura, av 
mas v. Aquin., Öerfon u.a. m, 

2) Des Zefuiten Drerelius Werk haben wir gedacht. Ihm 
folgte größentheild des lutheriſchen Griebner's „Betrachtung 
„des Anderen und ewigen Todes, darinnen ſowohl die 
„ausführl, Höllenbefihreibung ald auch die klügliche Höllenent- 
„fliehung fürgeftelt wird,” Leipzig 1683, 8. 848 Seiten. — 

3* 
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Kirche, an das ganze, vielfach barbarifche Dogmenges 
bäude der Vorzeit gefeffelt, mußte bis auf den heutigen 
Tag fich von jenem alten Schauerbild begleiten laſſen; — 
die reformirten und ſich ftätig reformirenden anderen 
chriftlichen Kirchen dagegen durften, ohne abtrünnig zu 
werden, auch in die andere Welt das Licht einfchimmern 
laſſen, welches diefe Welt zu durchläutern allmählig be> 
ann. — 
j Was alfo unter der, von ber Fatholifchen Kirche 
verheißenen,. Seligfeit zu verfiehen fey, geht aus 
den beigebrachten Autoritäten deutlic hervor. Da hier 
dag Gemüth nicht zu Gott gelangen kann H, vielmehr 
nur jeder Menfch ſtets um fein Heil, um Errettung 
vor dem gähnenden Abgrunde endlofer Qualen, „zittern 
„und fürchten muß”; — da er nie wifjen fan, ob ihm 
die göttliche Gnade zu Theil geworden, d. h. ob er 
einer der Wenigen — zur Seligfeit Erwählten jey; — 
da in der Erde die Hölle und das Fegfeuer, — da 
auf und über der Erde die böfen Geifter den Men; 
fchen belauern und ihm durch immer neue Liften nach» 
ftellen 2), und die Meberzahl der Menfchen auf und uns 
ter der Erde nicht Fatholifch, alfo heillos iſt ), und 


1) Röm. Kat. I. W. „damit unfer Gemüth zu Gott ge: 
„langen ann, muß es frey feyn von allen Sinnen, und das 
„werden wir nicht, fo lange wir leben." 

2) Daher befchreibt audy der Roͤm. Kat. (I. 119) die frei: 
tende Kirche als diejenige „welche noch mit den graufamften Fein: 
„den, der Welt, dem Fleifhe und dem Teufel zu Fämpfen 
„hat,“ und (IL. 206) „denn bier leben wir im Elende und 
„find Bewohner eines Ortes, in dem aud die Teufel umber 
„irren, deren Haß gegen und auf Feine Weife Fann befänftigt 
„werden. ” 

3) Bifhof Ziegler ſagt a. a. O. S. 33. „Was Gott 
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felbft unter den Nechtgläubigen fo Wenige erwählt feyn 
mögen, — fo folgt nothwendig, wad wir auch fchon 
als Katechismuslehre nachgewiefen haben, — daß Fein 
Menſch „hier, Glückfeligfeit erwarten dürfe; — Daß 
alfo die Seligfeit ein, faum zu erhoffender, in uns 
beftimmte Zufunft hinausgerücter ) Genuß: ſey, wel- 
cher in ewigem Anfchauen Gottes und damit 
verfnüpftem Hinabfchauen auf den Satan 
und fein endloſes Schmerzensreich beftehe. — 


Capitel 4. 
Kirhlihe Seligmahungsd » Mittel, 


«Q. Quis dicendus est Christianus atque Catholicus? R. 1. 
qui baptismatis sacramento initiatus, 2. Jesu Christi salutarem 
doctrinam in ejus ecclesia profitetur; #. neque sectis vel opi- 
nionibus ullis ab ecclesia catholica alienis adhaeret. * 

(Instit. doctr. chr. 1751- p. 2.) 


E8 bleibt und nunmehr, da wir wiffen, was uns 
ter Seligfeit gemeint fey, noch zu erforfchen, was im 





„geoffenbaret hat, das ift zum Frommen Aller geoffenbart, wenn 
„der Herr Sich nicht aus befonderer Gnade Ein Volk vor 
„allen übrigen auserwählen wollte, wie er Sich einft das Wolf 
„der Hebräer auserwaͤhlte;“ — daß aber die Katholifen das aus» 
erwählte Volk feyen, wird bei allen Gelegenheiten wiederholt; 
fo beruft fih Ziegler (a.a.D. ©. 274) auf Eyprians Worte: 
„die alleinige Fath. Kirche ift der Leib Ehrifti, außer diefem Leibe 
„belebet der H. Geiſt feinen.” Lebereinftimmend fagt: . der 
Rom. Kat. IL 118. „Die Gläubigen follen fi der unendl. 
„Güte Gottes würdig betragen, der fie erwählt bat, das 
„Volk Gottes zu feyn.” — | 

1) Biſch. Ziegler in der angef. Schrift ©. 261. fagt: 
„durd den Beiftand ihres ewigen Braufigamd, Fämpfet die 
„Cftreitende Path. Kirche) hier treulih auf Erden, um einft 
„mit ihm im Himmel ewig zu berrfhen." — 
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erwähnten Dogma unter allein-ſelig-machend zu 
verftehen ift, und wir müffen daher die Frage aufftel- 
len, wodurch ausfchließlih nah Fatholifcher 
Heilsordnung die Hoffnung jener Seligfeit erreicht wer⸗ 
ben könne? 

Die allgemeinfte Antwort möchte feyn: durch Sün⸗ 
benlofigfeit. Es muß aber alsbald gefragt wers 
den, durch welche Mittel der, gleich fündhaft oder 
fehuldbeladen und des ewigen Todes würdig, — geborne 
Menſch ſündenlos und ſchuld- und ſtraf-frei werben 
könne. Nun knüpft allerdings die katholiſche Kirche 
dieſe Kraft zunächſt an die Taufe 9 und verheißt 
demnächſt, daß „Fein fo gräuliches Lafter kann begans 
„gen oder erdacht werden, daß die Kirche die Ger 
„walt nicht hätte, felbes nachzulaffen” 9); fie fagt aber 
auch, daß „nur die Bifhöfe und Priejter die 
„Mact” haben, die Sünden nachzulaffen, und daß fie 
„nur durch die Saframente”, und nur „wenn ihre 
„vorgefchriebene Weife, die genau vorgefchriebene 


1) Bekannt ift der Glaube‘, dag ein Kind, weldes unmittel- 
bar nah) der Taufe, alfo nah der Befreiung von der Erb: 
fünde ftirbt, ohne weiteres in die ewige Geligfeit eingeht; wie 
denn (nad) dem Roͤm. Kat. L. 216) die Menfhen, „wenn fie 
„nicht durch die Gnade der Taufe (und zwar der im katho— 
„lifhen Sinne volljogenen Taufe) wiedergeboren werden für 
„Gott, von den Eltern zum ewigen Elende und zum ewigen 
„Untergange geboren werden.” — R 


2) Rom. Kat. J. S. 139. (Ob ſich diefed Doama ir gend— 
wie mit Math. 6, 12, v. 31. 32 und Luc. 12, 10. vereinigen 
laffe, müffen wir bier dahingeftellt feyn laffen; doch Fann man 
vor Allem fragen, ob die angeblich der Kirche verliehene Schlüffel« 
Gewalt auch das löfen könne, was Chriſtus ſelbſt ausdrücklich 
gebunden?) — 


39 





„Form ber Worte, — beobachtet wird, — nachge⸗ 
„laffen werden können“ '). 

Diefes feßt aber vor allen Dingen voraus, daß 
man wirklich in der Kirche fey, daß man alfo an fie 
glaube ?), d. h. daß wir Alles. „Jenes für wahr 
„halten, was das Anfehen der heil. Kirche und ald von 
„Gott herfommend vorlegt ?) , in welchem Sinne allein 
„gefagt wird, daß der Glaube felig mache“ ®). | 

Wer aber macht glauben? — Weber die Kirche 
nod des Menfchen Thätigfeit. Denn die Kirche erklärt 
ausdrücklich: daß die „Geheimniſſe — der heiligen 
„Kirche Gottes — nur ein Gemüth einfehen könne, dag, 
„ohne durch andere Gründe überzeugt zu feyn, durch 
„den Glauben erleuchtet ift; — daß wir ben Ur— 
„Sprung der Kirche und ihre Würde nicht durch 
„menfhlidhe Bernunft erfennen, fondern mit den 
„Augen des Glaubens anfehen" 5; — daß das „den 
„Menfchen zur Seligfeit vorgefteckte Ziel jedem menſch— 
„lihen Berftande unbegreiflich iſt;“ daß es 
„daher notwendig, daß wir Durch Gott in die Kennt⸗ 
„niß derfelben gefetst würden. Diefe Erfenntnig — fey 
„der Glaube; feine Kraft bewirfe”, daß wir an 


41) Röm. Kat. I. ©. 139 und 183. 


2) Qui credunt et opera bona non faciunt, fidem Daemonum 
videntur habere; qui vero non credunt, pejores daemonibus com- 
probantur. Augustin. serm, 38. 


3) Röm. Kat. J. 13. 14. 


4) Concil. Trid. decer. de justif. cap. 8. „quia fides 
„est humanae salutis initium, fundameatum, et radix omnis justi- 
„Acationis.* ö 


5) Röm. Kat. I 131. 
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die Kirche glauben ). — Es muß dieſemnach noch weis 
ter zurückgegangen und gefragt werden, wodurch jene 
Gnade, naͤmlich der vorgeſchriebene Glaube, von 
Gott erlangt werden könne? — Indem nun die Kirche 
hierauf antwortet, daß „die Sakramente eine fehr 
„große Kraft haben, — den Glauben in unfern Ges 
„müthern zu erweden” %), fo find wir hierdurch auf. 
den Anfang unferer Nachforfchung zurücdgeführt, indem 
der vorbedächtliche Gebrauch und die Wirkfamfeit der 
Sakramente eben fchon den Glauben vorausfegt, wels 
cher durch fie erft erlangt werden fol 9. — _ 

Dder darf, Ffann, wird man bie Saframente 


1) Röm. Kat. J. 13. 14. Völlig allgemein feste auch der 
3te Canon bed Decr. de justif, (1547) im Conc. Trid. feft: 
si quis dixerit, sine praeveniente spiritus sancti inspiratione, at- 
que ejus adjutorio, hominem credere, — sperare, diligere. aut 
poenitere posse sicut aportet, ut. ei justificationis gratia confera- 
tur, Anathema sit. 


2) Röm. Kat. L 181. 


3) Röm. Kat. I. 191. „Durd das Licht des Glaubens er- 
„Pennen wir, die Kraft des allmadtigen Gottes fyin 
„ven Saframenten; durk welche fie das mwirfen, was fie 
„dureh ihre eigne natürlihe Kraft nicht leiften Pönnen.” Inst. 
doctr. chr. p. 32 sic: „ad cujusque sacramenti tam idoneam 
„collationem tum dignam susceptionem spectat minister idoneus, 
. „intentio recta in ministro conferente, et dispositio debita in 
„adulto suscipiente” und p. 37. uti homo sua voluntate peccat 
„damnaturque, ita nec nisi voluntarius Christi miles adscribitur, 
„salutemque Divinis jussis sponte obtemperans consequitur.” — 
Daß Concil. Trid. sess. 6. C. 7. de justif. fagt ausdruͤcklich: in 
ipsa justificatione et remissione peccatorum haec omnia simul 
infusa accipit homo per Jesum Christum, qui inseritur fidem, 
opem, charitatem." Ebendort E. 8, heißt ed aber auch: nihil 
eorum quae justificaionem praecedunt sive fides, sive opera, 
ipsam justificationis gratiam promeritur. 
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brauchen, ohne an fie zu glauben, oder vollends wenn 
man an file oder fonft ein Kirchengefeß nicht glaubt, 
oder vollends daran nicht glaubt, daß man an Alles 
glauben müffe, was die Kirche für göttliche Einge 
bung ausgiebt? — Die Antwort fanın nicht zweifel- 
haft feyn. Ohne Glauben, alfo ohne Gnade, ift 
man ein Heide; der Unglaube, db. h. der Berluft 
bes vorher gehegten Glaubens, macht zum Abtrünni— 
gen, das Beharren im Inglauben zum Keger). 
Keiner von diefen darf fich unterfangen, ein Saframent 
zu gebrauchen; denn fo lange er nicht glaubt, muß 
es ihm gewiß feyn, daß die, zum Anfang der Rechtfer⸗ 
tigung nothwendige, zuvorfommende Gnade ihm 
noch nicht zu Theil geworben ift 2). 


1) Noch weitgreifender find folgende Beftimmungen im Corp. 
jur. Can., nämlid 1) — quicunque aliter scripturam intelligit, 
quam sensus spiritus sancti flagitat, quo scripta est, licet de 
Ecclesia non recesserit, tamen Ähaereticus appellari potest. (.Decr. 
P. IL C. 24. 2. 3. c. 27.) und 2) Beda (} 735) sup. Matth, etc. 
quicunque ab unitate fidei vel societatis petri apostoli quolibet modo 
semetipsos segregant, tales nec vinculo peccatorum absolvi nec 
januam possunt regni coelestis ingredi. (cod..q. 1. C. 27.) 

2) Das Conc. Trid. im Decr. de Justif. fagt ausdruͤcklich, 
Cap. V. declarat s. synodus, ipsius justificationis erordium in adultis 
a Deo per Jes. Chr. praeveniente gratia, sumendum csse, h. e. 
ab ejus vocatione, — ut qui per peccata à Deo aversi erant, 
per ejus excitantem atque adjuvantem gratiam ad convertendum 
se ad suam ipsorum justifieationem eidem gratiae libere assen- 
tiendo et cooperando, disponantur ete.; und C. VI. disponantur 
autem ad ipsam justitiam, dum ercitati! divina gratia et adjuti, 
fidem ex auditu coacipientes libere moventur in Deum, credentes 
vera esse, quae divinitu revelata et promissa sunt. Daß dies aber 
der Glaube fey, jagen die Inst. doctr. christ. p. 4. fides est donum 
Dei ac lumen, quo illustratus homo firmiter assentitur omnibus, 
quae Deus revelavit et nobis per ecclesram credenda proposuit, 
seu seripta illa sint, seu non sint, — 
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Es iſt alſo nicht die Kirche, welche ben Weg 
zur Seligmachung eröffnet, fondern die zuvorfom:- 
mende Gnade, und ob man den von der Kirche bezeich- 
neten Weg betreten dürfe, hängt alfo von dem von 
Gott empfangenen, unbedingten und durchgängigen 
Glauben an die Kirchenfagungen ab  Bom Willen 
besjenigen, welcher felig werden möchte, hängt es gleis 
chermaßen nicht ab, zu glauben; vielmehr ift ja folche 
Meinung, ale hänge es allein von ihm ab, ſchon 
feldft gegen die angeführte ausdrüdliche Kirchenlehre 2). 

Anders verhält es fich allerdings mit den noch wils 
lenlofen menfhlichen Gefchöpfen. Diefen wird das 
Saframent der Taufe ohne ihr Zuthun gegeben, und fie 
werden hierdurch nicht nur aus der unmittelbaren Ges 
walt des Satans befreit ); fondern auch mit dem von 
der Kirche geforderten Glauben unmittelbar und auf 
gewiffe Weife andauernd begabt, da fie ja, erwachfen, 
gezwungen werden können, im Fatholifchen Glau— 


« 1) Inst. doctr. christ. (1751) p- 3. requiritur integritas 
fidei in omnibus articulis, quos ut verbum ä Deo revelatum ecclesia 
proponit, ne quis vel unum neget, vel contrarium errorem sciens 
affirmet, womit zu verbinden ©. 29. per Ecclessiam intelliguntur 
Ecclesiae praepositi. 


2) Dal. Conc. Trid. sess.6 de justif. can. 1. si q. dix. ho- 
minem suis operibus, quae vel per humanae naturae vel per legis 
doctrinam fiant, absque divinae per Jesum Christum gratia posse 
justificari coram Deo, A. s. — 


3) Inst. doctr. chr. p. 36. Exorcismus ad expellendum 
diabolum sacris verbis ac peccationibus confieitur etc. Wie denn 
auch das Orakel der römijchen Kirche, der h. Auguftin, (Epist. 47. 
ad Valent.) erklärt: parvuli, qui nondum habent opera propria, 
secundum solum originale peccatum damnabuntur, quibus per 
lavacrum regenerationis non subvenit gratia salvatoris. 


_B_ 


ben zu beharren ). — Zum wenigften muß man 
alfo annehmen, daß es nur vom Getauften abhänge, 
fih die ftets3 ihm barbietende Glaubensgnade um 
mittelbar anzueignen, da der, in ber That öfumenifche, 
Römische Katechismus den unbedingten Glauben auss 
drücklich zur Pflicht macht 9, welches eben damit, fol 
die Pflicht nicht eine mechanifche Nothwendigkeit feyn, 
das Wollen» und Nichts wollen-Fonnen vorausſetzt. 
Unbedingter Glaube ift alfo in jedem Falle 


1) Conc. Trid, sess. 7. de sacr, bapt. Can, 7. s. q. dix. 
baptizatos per baptismum ipsum, solius tantum fidei debitores 
feri, non autem universae legis Christi servandae, A. s. — 
Can. 14. s. q. d. parvulos baptizatos, cam adoleverint, interro- 
gandos esse, an ratum habere velint, quod patrini polliciti sunt, 
et, ubi se nolle responderint, suo esse arbitrio relinquendos, nec 
alia interim poena ad christianam vitam cogendos, nisi 
ut ab Eucharistiae aliorumque sacramentorum perceptione arcean- 
tur, donec resipiscant; An. sit. — Daß aber unter chriſtlichem 
Leben nichts anders verftanden feyn koͤnne: als Leben gemäß 
der Bathbolifhen Heilsordnung, weldhes den Glauben an 
fie vorausfegt, — dürfte auf Feine Weife zu bezweifeln feyn. — 
Man muß daher bier, wie an vielen anderen Orten über die Vers 
mefjenbeit erftaunen, mit welcher 5.8. ein Bifchof v. Hermos 
pofis feinen Zuhörern Def. du Chr. T. W. p. 66 die Behaup⸗ 
tung vorträgt: intolerante contre les erreurs, mais tolerante envers 
les personnes, telle est la religion que nous avons le bonheur 
de professer; tout ce qui a pu dans le cours des siecles s’ecarter 
dece double caractere de force d’un cöte et de douceur de l’autre, 
n'est pas venu de la religion mais des passions humaines. Denn 
som erften Conzilium an bis zu dem lekten ift immer das Ana- 
them nicht über die Srriehre, fondern über die Keker ausge— 
ſprochen, und fo lange der weltlihe Arm Beiftand leiftefe, Feine 
Toleranz gegen fie geübt, fondern ihre Beftrafung requirirt worden, 

2) Bd. 1. ©. 18 „Man muß glauben; ohne Zweifel 
„glauben, und ohne Sudt zu beweifen und Beweiſe 
„zu finden.” 
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die erfte, unerläßliche, anhaltende Bedingung der von 
der Fatholifchen Kirche verheißeren Seligkeit ); das 
unbedingte Unterdrüden jedes Zweifeld, jeder 
aufftoßenden Frage ?) über irgend eine von der ‚Kirche 
fefigefeßte Glaubenslehre, — das erfte von ihr gebo— 
tene Mittel zur GSeligfeit. 

Inwiefern fich jedoch diefe, dem Getauften zuer- 
fannte, Möglichkeit — zu glauben oder nicht zu ‚glaus 
ben, mit den anderweitigen Glaubensfägen vereinigen 
laffe, daß zum Glauben die zuporfommende In— 
fpiration des h. Geiftes erfordert werde ®), — daß ber 
h. Geift feine Gaben fpende, wem er wolle 9, — 
daß Gott, wie er jedes gute Werf beginnt, fo es 
auch vollendet, indem er das Wollen und Vollbrin— 


DD „Toute la Religion est fondee sur la foi. La foi est 
„fondee sur U’Infaillibilite de PEglise, car il n’y a point d’autre 
„moyen pour s’assurer des verites revelees que l’Enseignement de 
„VEglise, lEnseignement de l’Eglise doit etre infaillible pour 
„diriger notre foi; — bemerft richtig der eben fo verftändige, als 
„gelehrte, ebenfo unpartheiifche als orthodore Berfafler der Ano- 
„nymen Schrift: de Pautorite des deux puissances, 3 vol. 8. 
„1781. CT. ILL. p. 303.) ” 

2) Rom. Kat. B. J. ©. 17 u. 18. „was heißt in Betracht 
des evangeliihen Glaubens das Wort Glauben? — Gener 
„glaubt, der Etwas ohne den geringften Zweifel für wahr 
„balt, — der von vorwitziger Unterfuhungsbegierde 
„ganz frei if. Gott befahl und, daß wir glauben, nicht 
„aber den göttlihen Urtheilen nadforfhen und ibre 
„Berhältniffe und Urfahen unterſuchen follen. Der 
„Apoftel fagt auh (Röm. 3.): Gott ift wahrhaft; jeder Menſch 
„aber ift lügenhaft. — Wie verwegen und wie thöricht muß 
„der feyn, der, da er Gottes Ausſprüche hört, erft noch nad) 
„den Gründen ber Lehre fragt?” — | 

3) Conc. Trid. de justif. Can. 3. 


4) Eod. C. 7. etc. etc. 


45 





gen bewirfte , — müſſen wir hier dahingeftellt 
ſeyn Taffen, wo wir nur berichten wollen. — 

Wohl hingegen glauben wir noc, fürzlich angeben 
zu müffen, auf welche Weiſe die fatholifche Kirche je: 
ned Gebot des Glaubens Müffendg begründet, 
eine Erörterung, welche wir allerdings nur für Nichte 
fatholifen anftellen können, ba jeber Katholif ja eben 
nah dem Vorhergehenden feine etwaige Unterfuchungs- 
begierde zu unterdrücken die gemeffenfte Pflicht hat. 





Eapitel 5. 
GSlauben- Müffen. 


„Ego Evangelio non crederem, nisi me Catholicae Eccle- 
siae commoveret autoritas.* 
S. dugustinus. Ep. hipp- 


Jene Begründung ift fürzlid) folgende: Der Erfte der En— 
gel fiel ans fich von Gott ab; durch Gottes Strafgericht 
wurde er für ewig Fürſt des ſtets ficy erneuernden (aber 
erft durch den Sündenfall des erften Menjchen veranlaß- 
ten) Todes und hiermit zur fehlechthin unfeligften Crea— 
tur. Durch ihn ließ die Mutter der Menfchen, durch 
fie der Herr der Erde fich zur Sünde verführen, und 





1) Conc. Trid. C. 13. „Deus enim sicut coepit. opus bonum, 
„ita perficiet, operans velle et perficere." Vgl. Rom. Kat, I. 
„187. 188. wo es beißt: „Gott ift ed, der die Menfchen zu 
„Gerechten macht; die Saframente aber, die wunderbaren 
„Werkzeuge, diefe Gerechtigkeit zu erlangen; — wie es gleid;: 
„falls gewiß ift, — daß Gott (die Saframente) im Innern der 
„Seele audtheile. ” 
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erft damit verfielen fie dem Tod, und famen hiermit in 
die Gefangenfchaft des Satand, wie fie gänzlich an 
Leib und Seele verfchlechtert wurden I. Aber alle ihre 
Nachkommen verfallen fchon Durch die Geburt dem 
Böſem; fie find fündhaft von Geburt aus und info- 
weit der Hölle angehörig. Diefem Berhängnig können 
fie „nur durch das Verdienſt ded einzigen Mittlere, 
„welcher, unfchuldig zum bitterften Tode verurtheilt, fie 
„mit Gott in feinem Blute verföhnt hat”, entriffen wer: 
ben. Diefes Verdienftes fönnen fie zuerjt nur allein durch 
die Taufe theilhaftig gemaht werden 9, — nur 
durch völlige Unterwerfung unter die Firchlichen Gebote 
theilhaftig bleiben °), oder, nach defien Verluft, 
nur durch die Mitwirkung der Kirche Cvermittelft 
der GSaframente u. ſ. w.) wieder theilhaftig 
werden %. Nur durch diefe Theilnahme und Zueig- 


1) Conc. Trid. s. 5. Deo de pecc. orig. S. q. non confite- 
tur: — Adam incurrisse — iram et indignationem Dei, atque ideo 
mortem, et cum morte captivitatem sub ejus potestate, qui mortis 
deinde habuit imperium, b. e. diaboli; torumque Adam — 
'secundum corpus et animam in deterius commutatum fuisse ; 
Anath. sit, — 

2) Eod. Si quis Adae peccatum , — (et propagine — trans- 
fusum omnibus, inest unicuique,) — vel per humanae naturae 
vires ». per aliud remedium asserit tolli, quam per meritum 
unius mediatoris D. 'n. J. Christi, qui nos Deo reconciliavit in 
sanguine suo, factus nobis justitia, sanctificatio, et redemptio, 
aut negat, ipsum Christi meritum per baptismi sacramentum in 
forma Ecclesiae rite collatum, tam adultis quam parvulis appli- 
cari, A. s. 

3) Inst. doctr. chr. p. 28. „sunt, — praeter decalogum, — 
„necessariö observanda, praesertim Ecclesiae praecepta p. 51. 
peccatum — est dietum, factum vel concupitum contra vel praeter 
legem Dei aut Ecclesiae. — 

4) Conc. Trid, et Profess. fid. passim. 
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nung wird aber die Hoffnung der ewigen Se— 
ligfeit erworben D, — weil die Kirche es ent— 
fhieden hat 9. Ihre Entfcheidung ift aber deshalb 
bindend, weil fie unfehlbar; unfehlbar, weil fie 
Ausſpruch des heil, Geiſtes if. — Sie muß ale 
Ausfprucd des h. Geiftes aufgenommen werden, weil 
die Kirche dDiefelbe dafür erflärt. Gie erklärt fie 
dafür, weil gewiſſe Aeufferungen Chriſti und 
der Apoſtel fie zu diefer Erflärung berechtigen follen 9). 
Diefe Berechtigung fügt fich auf das canonifche An— 
fehen gewiffer Schriften und Ueberlieferungen, und 


1) Conc. Trid. s. db, C. 7. uJustificationis Causae sunt: 
finalis quidem gloria Dei, Christi, ac vita acterna: eficiens vero, 
misericors Deus, qui gratwito abluit et sanctificat; — meritoria 
autem Dom. n. Jesus Christus, qui, cum essemus inimici, sua s. 
passione — nobis justiicalionem meruit, et pro nobis Deo patri 
satisfecit, instrumentalis item sacram, baptismi; — demum unica 
formalis causa est justitia Dei, qua ab eo donati, renovamur 
spiritu mentis nostrae. 

2) Da die angegebene allgemeine Weltanſicht bie 
eigentlichfte Wurzel des fraglihen Dogmas ift, die Richtigkeit 
derfelben aber von modernen Kirchenlehrern mehrfach verläugnet 
zu werden ſcheint, wie wir im 10ten Gapitel diefes Abſchn. nadıs 
weifen werden, fo geben wir in der Beilage II. die reine triden— 
tinijche Lehre, wie fie vor zwei Jahrhunderten aus dem Eonzilium 
zufammengejtellt worden. 

3) Inst. doctr. chr. p.5.6. Vera Christi Ecclesia à Christo 
in omnibus fidei controversiüs judex constituta est, ac revelata à 
Deo nobis credenda tum proponit, tum, sensum verum à falso 
declarat, cujus judicio absque dubitatione ulld intellectum nostrum - 
submittimusy quoniam à spiritu s. dirigitar, ut in fide errare nun- 
quam possit. B. Zieglera.n.D. ©.193 fagt: die h. Schrift des 
N. Teftaments halten wir für eine autbentifhe Urkunde, aus 
weicher wir diejenigen Bewahrer des Glaubens u. Ausfpender der 
b. Geheimniffe, (nämlich nach ©. 156 die „petro=apoftolifhe” 
Seiftlichkeit) Eennen lernen, welheder Herrfelbftbeftellthat.“ 
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eine authentifche beftimmte Deutung berfelben ; — 
beides auf die Vollmacht der Kirche, gewiffe Schrif- 
ten und Überlieferungen für abfolute Normen,. d. h. 
für canoniſch zu erflären ), dieſe Normalfchriften ein 
für allemal zu deuten, die Deutung für bindend 
zu erklären, diefe Entfcheidungen geltend zu mahen. — 
Die Vollmacht hierzu fügt ſich wiederum auf jene 
Schriften, das Anfehen diefer Schriften auf die Ent- 
Scheidung der Kirche. — Sie beruht alfo im Grunde 
auf fich felbft, auf ihrer thatfächlichen Exiſtenz ), 
und der legte theoretifche Grund, warum die felig- 
machende Eigenfchaft der Fatholifchen Kirche angenom> 
men werden muß, ift, daß die Kirche diefe Annahme 
faftifcdy fordert. Man muß aber diefer Forderung 
ſich unterwerfen, um nicht verdammt zu werben, und 
verdammt wird man im Gegenfalle wieder deshalb, weil 
die Kirche dies zu glauben gebietet °). 


, D So fagt ®. Ziegler a. a. O. ©. 20%. (die kathol., 
d. b. die auf Petrus fundirte Kirhe) „muß, weil fie vor der 
„Bibel war, höheres Anfehen haben, ald die Bibel, weldhe 
„ja niemand Anderer, als eben erft die Kirche ald wahres Wort 
„Gottes erklären und aufftellen Eönnte, ” 


2) ©. das 10fe Considerant des 5ten Cap. ber Doctr. etc. 
Beilage UI.b. 


3) Der Röm. Kat. 1.131. 132, fagt ausdruͤcklich: „da diefer 
„Slaubensartifef — (näml. die Kirche zu glauben) nicht 
„weniger, ald die übrigen, die Kraft unfers Faffungs- 
„vermögens überfteigt, fo befennen wir mit allem Rechte 
„daß wir den Urfprung der Kirche und ihre Würde nicht 
„durch menſchliche Bernunft erkennen: fondern mit den Augen 
„des Slaubend anfehen. — Die Macht die die Kirche 
„erhielt, — ift eine Kraft von Gott gefhenft. Wie fie 
„daher mit den Kraften der Natur nicht kann erworben werden, 
„jo Pönnen wir auh nur durd den Ölauben begreifen, 
„daß in der Kirhe die Schlüffel zum Himmelreiche 
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Capitel 6. 
Ylleinsfeligmakhende Mittel: — Öeheimniffe. 





«Da: Reich Gottes kommt nicht mit äußerlichen Gebärden. * 
Jeſus. (Luk €. 17. v. 20.) 





Aber nicht nur fordert die Fatholifche Kirche, daß 
man, auf unbedingte Weife, innerlih an fie und 
ihre Lehre glaube; fondern auch, daß man mündlich, 
dag man thätlich glaube y. Was dann diefed Letz— 





„ſeyen, ıc. ꝛc. Wir müffen daher notbwendig glauben, 
„diefe Kirche fey einig, heilig und katholiſch.“ — Daß, nad 
diefen fi überall wiederhofenden Grundfägen, welche allen ans 
derweitigen Beweis geradezu abfchneiden und für unmöglih ers 
Hären, — noch von Beweisführung für die Unfeblbarkeit 
der Kirche die Rede ift,-und daß die Behauptung, diefe Beweids 
führung fey ein Eirfelbemweis, zu widerlegen verfucht wird, 
it ſchwer erflärbar, zumal wenn in einem ſolchen Verſuche 
gefagt wird: „eine richtige Anwendung und Anerfennung 
„altes von der Kirhe gefhichtlich gegebenen, nöthiget 
„uns, die Unfehlbarfeit der Path. Kirhe zu glauben; — und: 
„ebenfo leiten die Zeugniffe Chrifti, der Apoftel und ums 
„ferer alten Lehrer, jeden gefund denfenden und rein«- 
„füblenden Menfhen zum Glaubenan die göttliche Stiftung, 
„alfo auch göttlihe Autoritätder Kirche.“ (Bifhof 
Ziegler. a. a. O. ©. 199) Es ift dies aber um fo ſchwerer 
erflärbar, ald 3. B. ebenderfelbe Schriftfteller (a. a. O. ©. 6 
u. 7.) die allein zuläffige Vergewiſſerung in puͤnktliche, 
blos formelle Nachweifung der kirchlichen, d. h. göttlihen, Autos 
ritäten ſetzt. — 


4) Röm. Kat. 1. 18. und Inst. doctr. chr. p.7.: „Corde, 
„ore, opere credendum est. Corde enim creditur ad justitiam: 
„ore autem confessio fit ad salutem.” (Rom. 10. v. 10%) 


ueb. alleinfel, Kirche. A 
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ters näher zu bedeuten habe, wird im Allgemeinen 
fo angegeben; „ber ficherfte Weg, zur ewigen Glückſe— 
„ligkeit zu gelangen, ift, daß die Gläubigen, mit Glau⸗ 
„ben und Liebe verfehen, im Gebete und im heilfas 
„men Gebrauche der h. Saframente verhars 
‚rend, fih in allen Werfen der Wohlthätigfeit gegen 
„ihre Nächften üben” . Es kann nun hier von ber 
Liebe, vom Gebete, und von den Werten der, 
Wohlthätigfeit nicht weiter die Rebe ſeyn; da biefe 
geiftige Lebendelemente auch von anderen Kirchen und 
von der fogenannten natürlichen Religion ald Mittel zur 
Seligwerdung, — ja von Manchen felbft als wirkliche 
Momente der ewigen Seligfeit angenommen find °). 
Die alleinfeligmakhende Kraft der Fatholifchen 
Kirche muß mithin an diejenigen Mittel gefnüpft ſeyn, 
welche nur von ihr allein dargeboten werben. Diefe 
beftehen, außer den blog zu glaubenden, ihr fchlechthin 
eigenthümlichen, Lehrfäsen, aus beflimmten, nur 
von ihr aufgeftellten Geboten, und in der, nur in 
ihr und durch fie zu vollziehenden, Gottesvereh⸗ 
rung und Heiligung durd die Saframente ). — 
Auf die volftändige Angabe und die nähere Betrach⸗ 





4) Roͤm. Kat, I. 169. vgl. I. 119. 

2) Wir müffen angelegentlihft wünfhen, daß diefe Bemer- 
Fung bei der folgenden Erörterung ftetd gegenwärtig bleibe, da 
diefe nur allein gegen die eben fo unwahr als lieblos ges 
wordene Verſchloſſenheit und Ausſchließlichkeit der römischen 
Kirche gerichtet ift. 

3) Röm. Kat. L 127: „die (kath.) Kirche allein hat das 
„rehtmäßige Dpfer und den heilfamen Gebraud ber 
„Saframente, durd die Gott die wahre Heiligkeit giebt, und 
„fo Bönnen alle, die wahrhaft heilig find, außer der Kirche 
„nicht ſeyn.“ 
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tung aller biefer ausſchließlichen Seligfeitd- Mittel 
bier eingehen zu wollen, wäre jeboch überflüfflg; theilg, 
ba eine allgemeine Befanntfchaft damit vorausgefegt wer: 
den muß; theild weil fie nicht nur von jener Kirche 
faft alle vorab für undurchdringliche, unanrührbare 
Geheimniffe ausgegeben werden, beren Unbegreiflichs 
feit vielmehr zweckmaͤßig Y, über deren Zweckmäßig—⸗ 
keit als Seligkeits- Mittel, mithin durch bloße Vernunfts 
thätigfeit Nichts entfchieden werden könne — nod 
folle, noch dürfe 95 — fondern auch, weil fie dem 
größten Theile nad; ſich als — gänzlich außerhalb dem 
Sontert aller allgemeinemöglichen Erfenntniß und al 
ler wirklichen erfannten Wahrheiten liegend — Fund» 
geben °). 


41) So fagt u. a. der Roͤm. Kat. I. 182: „Die Sakra— 
„mente unterdrüden den Hochmuth des menſchlichen Geifted, — 
„da wir gezwungen werden, finnlihen Elementen uns zu uns 
„terwerfen, um Gott zu gehorfamen, ıc.” 

2) So müffen, nach dem Kom. Kat. (1. 280), die Geel- 
forger, die Gläubigen hinfichtlih der Euchariſtie „befonders dars 
„uber belehren, daß fie fich beftreben wüflen, Geift und Ver— 
„nunft von den Sinnen entfernt zu halten;“ — „dagegen fie 
„zur Betrachtung der unendlihen Kraft und Allmadt 
„Gottes zu ernuntern.” (Und I 295. heißt e8): „die Glaͤu— 
„bigen follen nicht unterfuhen und ergründen. wollen, auf was 
„für eine Art diefe Imänderung geſchehen könne; denn begrei— 
„fen Fönnen wir fie doch nicht." — Aus anderen Gründen 
kommt Bifhof Ziegler (a. a. D. ©. 192.) zu dem Reſul— 
tat: „deswegen Fann der, feinem Stoff, und der Form 
„nad pofitive Cröm. Fath.) Offenbarungsglauben auf ratio» 
naliftifhem Prinzive durchaus nicht beftehben.” — (wie 
denn allerdings auch Darup in feiner Schrift: über die Ber 
nunftmäßigfeit der katholiſchen Religion [Münfter 
1820] ſich vergebfich abgemüht hat, diefe Vernunftmaͤßigkeit aller 
ihrer Doftrinen zu erweifen.) 

3) Der Roͤm. Kat. fagt autdrüdlih CL. 51.): „Im Ge: 
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Daß und wie nämlich durch beſtimmte Worte, 
Geremonien und äußerliche Benehmungen, ſowohl wirk—⸗ 
liche ald Erbfünde ansgelöfcht, und der Satan aus 
dem ZTäuflinge, auch ohne deſſen Wiffen und Zuftims 
mung, ausgetrieben, ber innere Menfch erneut, ihm heis 
ligmachende Gnade verlichen und ber Weg zum Hims 
mel eröffnet werde ), durch das h. Chrisma und ges 
wife Werte die zur Gonfirmation Geführten „den heil. 
Geift empfangen” in der Gnade und im Glauben be 
ftärkt, und ihnen ein „unauslöfchlicher Charafter einge- 
„drüdt” 9; — durch Äußerliches Bekenntniß und Los» 
fprebhung, oder gar blos durch DVermittelung Andes 
rer, begangene Sünden und ihre Strafen hier und jene 
feit8 erlafjen oder auf ewig befeftigt werden; — durch 
den öfteren wirklichen Genuß des wirklichen ganzen Leis 
bes Jeſu Chrifti und durch die oft wiederholte Opfe- 
rung des wirklichen Sohnes Gottes — Gott felbft ge— 
dient, fein Zorn verhöhnt, die Sünden Lebender und 





„beimniffe (der Empfängniß Ehrifti) gefhab Einiges gegen die 
„Drdnung der Natur”, — „was über alle menfhlihe Be: 
„griffe geht.” — Und wenn es (I. 280) beißt: „daß der wahre 
„Leib Chrifti, der naͤmliche, der aus der Jungfrau gebo» 
„ren, nun zur Rechten des Baters im Himmel fist, im 
„Sakrament der Eudhariftie enthalten fey; daß nur das Zufäls 
„ige der Elemente, welches unter die Sinne fallt,-obne 
„Subftanz allein zurüdbleibe, — die Subftanz des Brodes 
„und Weines aufböre zu ſeyn;“ — (daß nicht nur der wahre 
Leib) „wie Gebeine und Nerven — (fondern) mit dem Leib 
„das Blut, die Seele und die Gottheit (Ehrifti) gleichfalls 
„im Saframente” find, — fo wird gewiß Niemand auch nur 
verfucht werden, Died Alles irgendwie erfennen oder begreifen zu 
wollen. — 
1) ©. Onymus Glaub. Lehre. IL ©. 53 —55. 


2) Derf. a. a. D. ©. 66. 67. 
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Derftorbener verbüßt, Genugthuung geleiftet, „der Werth 
„des Sühnopfers Chrifti und zugeeignet” ), und Got—⸗ 
tes Wille zur Gnabenverleihung beflimmt, ihm gebanft 
und wir innerlich geheiligt 9) werden; — durch Ölung 
Gnade ertheilt, Sünden⸗Ueberreſte ausgelöfht I, — 
durch beftimmte Geremonien, Händeauflegung und Sal 
bung heiligmachende Gnade ein unauslöſchlicher Charaks 
ter und die Wunpderfraft verliehen werde, alle jene 
eben bezeichneten Geheimniffe zu vollziehen, und naments 
lich durch beftimmte Worte Brod und Wein in einen 
Gottmenſchen zu verwandeln 9; wieder burch ähnliche 
Berrichtungen dad Vermögen, dieſe Wunderfraft 
zu verleihen, gegeben werden kann I — u. ſ. w. — 
Dies alles, wie es von ber Fatholifchen Kirche ausdrück⸗ 
lich als fchlechthin umerforfchliches Geheimniß betrachs 
tet 9%) und als folches verehrt wird, mag daher füglich 


1) ©. Onymus, Ölaubendlehre. Bd, IIL ©. 95. 96. 

2) Derf. a. a. O. ©. 83. 

3) Ehbendaf. ©. 119. 

4) Ebendaf. ©. 130. 131. 

5) Es ift auffallend, daß die Biſchofs⸗ und etwa aud) bie 
Pabſt⸗Weihe nicht ald ein beſonderes achtes und neuntes 
Saframent angefehen werden, da doc nicht die Priefter, fon« 
dern nur Biſchoͤfe als die eigentlichen Nachfolger der (linter=) 
Apoftel gelten, indem nur fle die Macht und die Kraft befigen, 
zu confirmiren und zu ordiniren, nnd nur ihnen eine entfcheis- 
dende Stimme auf Eoncilien zufommt; — da endlih nur der 
Pabft der eigentliche Stellvertreter Ehrifti und Nachfolger des 
(Dber:) Apofteld Petrus ift, und nur ihm allein die fouveraine 
Gewalt in fo vielen Beziehungen zufteht. — 

6) So fagt 3. B. der Roͤm. Kat. (1. 305): „die Gewalt 
„fowohl, den Leib und das Blut unfers Herrn zu verwandeln 
„und zu opfern, ald auch die Sünden nachzuloſſen, — über: 
„fteigt alle menfhlide Baffungsfraft, und etwas die 
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nur in ſeiner unmittelbaren Geſtalt aufgenommen wer⸗ 
den. Auch bedürfen wir, um die anfänglich aufgeſtellte 
Frage beantworten zu können, nur dieſes allgemeinen 
Reſultates, daß nämlich jene Kirche ihre ſelig— 
machende Kraft an aͤußerliche Religions— 
handlungen H, an nicht zu erforſchende, uns 
begreifliche Geheimniffe und Gcheim-Werfe 
Ctheoretiſche und praftifche Myſterien) knüpft, welche 
nur in ihr und Durch fie vollzogen werden Fönnen, 
beren Vollzug jedoch, wie wir früher dargelegt has 
ben, an die unbedingte Unterwerfung unter 
bie Autorität eben diefer Kirche gebunden 
iſt 9. 


„fer Gewalt Aehnliches iſt auf der Erde nicht zu 
“finden.” 


1) „Ein Saframent ift eine außerliche Religiond- Hand: 
„Jung, von Ehrifto eingefegt, um uns die Heiligung, deren 
„Sinnbild fie ift, auch wirklidy zu verleihen." Onymus, G.L. 
UI. ©. 159. — „Diefe Wirkung gebt jedod nicht aus von dem 
„Blauben, nidt von der Heiligkeit deffen, der dad Sakrament 
„ausfpendet, noch auch deſſen, der ed empfängt, fondern von 
» Gott dur die Kraft ihrer Einfegung." A. a. O. ©. 158. 


2) Bifhof Ziegler (aa. D. ©. 5.) fagt: „Sn und 
„mit (der kathol. Kirche) wandelt der Herr; wer fie bo» 
„ret, böret Gott, und wer fie nicht böret, der ift nicht aus 
„der Heerde Jeſu, nit unter den Kindern der Auserwähs 
„lung. — Bon gebrehlidyen, der menſchlichen Natur nah, aber 
„demungeachtet von untrüglihen Lehrern und Apofteln 
„nach dem Beiftande Gottes fortgepflanzt, ift fie und Sonne 
„der Wahrbeit u. f. w.“ — (©. 11.) „Die katholiſche Then 
„logie allein weiß und lehret, daß wirfflich eine Wahrheit ift, 
„an fih über den Menfihen weit erhaben, und unabhängig von 
„der Faͤhigkeit oder dem Willen des Menſchen, fie zu erfen- 
„nen oder zu glauben.” 
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Kapitel 7. 


Die kirchliche Autorität exekutiv durch 
Organe Gottes. 


«The Brahmen — is by rigt the chief of this whole creation.” 
Menu (Instit, e. 1. v. ®)- 


Diefe Autorität der Fatholifchen Kirche ift aber 
nicht blos eine theoretifche, welche für beftimmte 
Säge und Geſetze — Glauben und Gehorfam heifcht; 
fondern fie ift auch eine durch beftimmte Indivi— 
duen ſich ausführende, bewirfende, geltendmachende, 
Was die Laien glauben und nicht glauben, was fie thun 
und laffen, was fie ald Geligfeitömittel und wie ſle 
ed empfangen, ja felbft was fie fennen ober nicht 
fennen lernen follen oder dürfen ), — dies wirb 





41) Es wird zwar von folden, welde auf eine unbegreifliche 
Weife das Unvereinbare, — durchaus freie, alfo Borausfegungss 
oder Borurtbeildsfreie Forfhung und unbedingte Unterwärs 
figfeit unter die Doftrine der Kirche vereinbaren zu wollen ſchei⸗ 
nen, behauptet, die kathol. Kirche erlaube wohl den Gebilde» 
teren den Gebraudy aller, auch Pegerifhen, Bücher, wie denn 
wirklich der ganze Orden der Sefuiten diefes Privilegium genoß. 
Wir bemerken dagegen nur dies: 1) daß die Ertheilung folder 
Erlaubniß gegen den Geift der ganzen Heildorbnung ift, welche 
vielmehr auf materielle Ausrottung und dußerlihe Abhal- 
tung alles Heterodoren ausgeht, wie denn die Zefuiten befannt- 
lich faft Die ganze national» böhmifhe Literatur vertilgt haben. 
2) Daß das allgemein erwachte Bebürfniß geiftiger Beſchaͤftigun⸗ 
gen die wirkliche Ausführung jenes Gebotes der Erlaubniß- Ein- 
bolung ohnehin unmoͤglich madt. 3) Endlid, daß der müns 
dige, mithin auch bereits in feiner Religion confirmirte Menſch im 
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ihnen von beftimmten Perſonen eines in jeder Hinficht über: 
mächtigen!) Standes befohlen; diefen Befehlen müf- 
fen fie gehorchen, nicht fowohl ihres Inhaltes mes 
gen, als weil fie von geheiligten, von Gott ihnen 
vorgefegten ®) in ihren Berrichtungen unfehlbaren *) 
überhaupt aber von höhern Wefen, — von den Pries 
ftern nämlich, ausgehen. Denn was der Apoftel Petrus 
von dem ganzen gläubigen Volke fagte: Ihr feyb das 
ausermwählte Gefchlecht, das Fönigliche Priefterthum, 
das heilige Volk Petr. 2, 9.); „daß dieſes auch 


rein Theoretifhen Feine Außerlihe Macht über ſich anzuer⸗ 
kennen braucht, fondern, ald Bürger der intelligenten Menfchheit 
ein abfolutes Recht auf Theilnahme an dem gefammten geiftigen 
DBermögen der Menſchheit befist. — 

4) Concil. Trid. sess. 21. de ord. c. 4. s. q. dix.: per 
sacram ordinationem non dari spiritum sanctum, — aut per 
eam non imprimi characterem , vel eum, qui sacerdos semel fuit, 
laicum rursus fieri posse, An. sit. — „Die Ordination ift dieje 
„nige feierlihe Handlung, wodurd allein die den Apofteln 
„ertheilte Gewalt weiter bis auf unfere Zeiten übertras 
„gen werden follte." (S. Walters Kirhenreht, 2te Aufl. 
S. 178.) — „Es ift gewiß (heißt ed im Roͤm. Kat. J. 418.), 
„daß dad Sakrament der Priefterweihe in der Seele desjenigen, 
„der ed empfängt, die Gnade der Heiligmachung bewirkt.“ 


2) „Wenn wir dem Herrn gehorfamen (fagt der Roͤm. 
Kat. IL 69.), „wenn wir jene, die und an Würde übertreffen 
„(die Priefter), ehren, fo muß ed befonders deöwegen 
„gefhehben, weil Gott ihr Verforger ift, und weil Gott 
„fie Andern vorgefegt bat, um burd fie die Menfchen zu leiten 
und zu fhüßen.” 

3) „Die Priefterweihe heiligt den Kirchendiener, feinem 
„Amte wohl vorzufteben, fie giebt alfo eine befondere hei— 
„figmadyende Gnade”, — nämlid die Gnade, — „um fein beit. 
„Amt würdig zu verwalten” (Onpmus, © L. VI. 
©. 130.) 
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„weit mehr. und im eigentlichen VBerftande von 
„den Dienern der Kirche gefagt werden fünne, fe 
„ben wir leicht ein” I, daher denn auch nur die Geift- 
lichkeit Klerus genannt, und unter Ecclesia durch⸗ 
gängig nur der Klerus verflanden wird. ; Hiermit wies 
derholt fih, auf eine durch den höheren Geift bed 
Mittelalters beftimmte Weife, die urältefte blog natür— 
liche Heildsrdnung der Aegypter und ihrer Geifted- 
verwandten, der Inder, fo daß alfo, wie bei dieſen 
die Klerusfafte, ober das ermwählte Volk der Bramis 
nen, fich durch natürliche Zeugung fortpflanzte, in ber 
fatholifchen Welt das Prieftervolf fih auf übernatürs 
libe Weife fortfest 9. Bermittelt wurden übrigend 
beide Priefterfchafts -Innungen durch das Mofaifche, 
den Aegyptern entlehnte Priefterwefen, und dad Band 
fnüpften, auch hier, wie faft in allen anderen Bezies 
hungen, zwifchen dem Vorchriſtenthum und dem 
' vollendeten römifch»Fatholifchen Chriftenthum des Mits 


4) Röm. Kat. L 404. — Damit dann dad, durdy den in- 
nerlichen unmittelbaren göttlihen Ruf auserwählte, Geſchlecht, 
auch als ein ausermwähltes erfheine, dürfen Verftüm: 
melte, Leibeigene und Sclaven vor erhaltener Freiheit 
(wer nur den Boden ded Evangelifhen Englands betritt, 
ift ohne Weiteres frei), unehelich Geborene, die, welche „das 
Verbrechen der Wiedertaufe” begangen haben, u. ſ. w, 
nicht ordinirt werden. (©. Röm. Kat. I. 418. Walt. Kirch. 
R. ©. 186 ff.) 


2) „Dadurdy (nämlich durch die Reihenfolge von Ordinatio— 
„nen) bildet fi) ein gefchloffenes Syiten von Perfonen, deuen 
„die Kirchengewalt Eraft göttlihen Rechtes mit Aus— 
„ſchluß der übrigen Gemeinde zufteht. Die Kirche ift mithin 
„von ihrem Urfprunge ber eine ungleiche Geſellſchaft, welche 
„in die lehrende und lernende Kirche zerfällt.” (S. Wal: 
ters K. R. ©. 42.) 
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telalterd der heil. Auguftin und fein Bekehrer, der 5. 
Paulus Y. Einestheild nämlich war der zum Prieſter⸗ 
thum erwählte Stamm der Leviten fchon nicht mehr ein 
gleich bei der Menfchenfhöpfung vorzugsweife aus dem 
Haupte Brama’d hervorgegangened vortrefflicheres Ges 
fhöpf; vielmehr wurbe erſt nun ben SPrieftern bas 
Opferamt, welches früher jeder Hausvater verfah, vor» 
zugsweiſe übertragen, — obgleich das Opfer des Oſter⸗ 
lamms, das eigentliche Abendmahl der Juden 9), noch 
immer vom Hausvater verrichtet wurde. Waren dann 
auch die Priefter, wie die Braminen, bie Aufbewah- 
rer und privilegirten Ausleger des Gefeges, fo 
wurde doch neben ihnen die göttliche Begeifterung, 
welche nicht nur die Priefterfchaft ſowohl ald das übrige 
Bolt wegen Nichtbefolgung des Geſetzes beitrafte °), 
fondern auch nad; und nad, felbt einen großen Theil 
bed Geſetzes antiquirte I, — in den Propheten, 


1) S. u. a. Hebr. C. 5. v. 1. ff. 

2) Denn die Juden ſollten bei deſſen Genuß daran geden- 
ken, daß Gott fie durch Mofes aus ber harten Gefangenfhaft 
der Negypter erlößt, wie die Ehriften das Mahl der Liebe zum 
Gedaͤchtniß ihrer Erldfung aus dem Knechtdienſte des Ceremo— 
niengefeged und aus dem drüdenden Joche der Priefter und 
Sähriftgelehrten dur Ehriftum, den wahrbaften Herzensbefreier, 
- feiern follten. 

3) Wie etwa der Predigerorden und bie Prophetinnen 
(Hildegard u. a. m.) im Mittelalter die entfittlihten Opfer- 
priefter ftrafte, und durdy MWiedererinnerung an das Ethiſche der 
chriftlichen Lehre und die Forderung innerer Umfehr (ueravoıa) 
recht eigentfih die Propheten der neuchriſtlichen Kirde 
wurden, welde, wie die urchrifiliche aus dem Gegenfage der Pha— 
rifaer und Sadduzaͤer, durch die Effaer, — fo aus dem, durd die 
Reformation gefesten Widerftreite erwachſen will. 

4) Wir erinnern nur an David, Jeſaias und an Micha. 
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gleichviel, aus welchem Stamme fie fi erhoben, res 
ſpektirt. Anderfeits aber trat das fatholifche Prie— 
ſterthum fehr bald in die Fußftapfen des Mofaifchen ein, 
und zwar von der Zeit an, als bei den Völkern, welche 
noch von der Opfer» dee befeffen waren, das anfäng- 
liche Liebesmahl in ein „Opfermahl" Y vermwans 
delt, und das (urfprünglich in der That von den Fur 
den Hollgogene) Opfer Chrifti, auf eine mehr als 
nur finnbildliche Weife ) vollzogen, abermals als höch—⸗ 
fter 3) Akt der Gotteöverehrung angefehen werben follte. 
Und was fo in der That gefchehen war, wurde bei Ges 
legenheit auch ind Wort gefaßt, ald eine rein evanges 
lifche Geiftlichfeit fich der altteftamentarifchen Priefter- 
fhaft gegenüber erhoben und dieſe gleichfam zum Selbft- 
bemußtfeyn erwedt hatte *). 

Bon dieſen altpriefterlihen Individuen alfo, 





1) Sp nennt Onymus (Ölaubend » Lehre II. 85.) das 
Abendmahl, 

2) Denn „ed wird hier aufgeopfert, — eben der Leib, 
„der für uns ift dargegeben, eben das Blut, das für uns am 
„Kreuz ift vergoffen worden.” (Ebend. ©. 89.) 


3) — „necessariö fatemur nullum aliud opus adeo sanctum 
ac divinum d Christi fidelibus tractari posse, quam hoc ipsum 
tremendum mysterium, quo vivifica illa hostia in altari per sacer- 
dotes quotidie immolatur etc.” (Conc. Trident. sess. 22. deer. 
de obs. et evit, in celebr. missa.) 

4) So beißt es nämlid in dem reproteftirenden, reflauris 
renden Eoncilium von Trident, sess. 23. (anno 1563) cap. 1.: 
„sacrificium et sacerdotium ita Dei ordinatione conjuncta sunt, 
„ut utrumque in omni lege exstiterit. Cum igitur in novo Testam. 
„s, Eucharistiae sacriſicium visibile ex Domini institutione Cath. 
„eccl. acceperit, fateri etiam oportet.in ea novum Visibile et ex- 
„ternum sacerdotium, in quod vetus translatum est, hoc autem 
„ab eodem Dom. salvatore nostro institutum esse”, etc. — 
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welche „gleihfam die Dollmetfher und Both- 
„fhafter Gottes find" D, welche „Jeſum Ehris 
„ſtum vorftellen, da fie durch die Weihe dveffen Ge: 
„walt erhielten” 9, und zwar immer gerade von den— 
jenigen, in defien Gebiet der Gläubige lebt, hat ders 
felbe das Gefeß feines innern und äußern Lebens, 
fo wie bie Mittel zu deffen Befolgung zu 
empfangen, und diefem Gefete unbedingt 
und ansfchließlich zu gehorhen 9. — 








1) Röm. Kat. J. 39. Bol. Menu’s Geſetzbuch: — 
Iostit, of hindu Law, from the sanscrit transl. by Jones. 1796. 
Chap. 2. vers. 225. „A teacher of the veda (nämlih ein Bra: 
mine) is the image of God.” — 


2) Simeon der Metropolit von Theffalonid, an 
geführt von B. Zieglera a.D. ©. 121. 122. Vgl. Menu's 
Geſetzb. chap. 9. vers. 317.: „a Brahmen, wheter learned or 
„ignorant,. is a poverful divinity.” 


3) Menu’s Gef. C. 9. 0.334. „servile attendance on Brah- 
mens is of itself the highest duty ofa sudra”, hieß ed vor Ehrifti 
Geburt. Wie ed vor der Reformation hieß, ift ſchon erwähnt. 
Kurz vor der Kevoflution (1781) hieß ed noch immer: „Ceux 
„qui ont le coeur droit, savent que les pasteurs étant les guides 
„de leurs troupeaux, on ne peut resister à leur autorite sans re- 
„sister d Dieu meme." (de l’Autor. des deux puiss. T. 3. 
p- 346.) und noch Fein Menfchenalter nad der Revolution fteht 
inder Schrift: Les devoirs du Chretien envers Dieu etc. 
(Paris 1819.) chap. XII. p. 99.: „Les devoirs des paroissiens ä 
l’egard de leur cure, et des inferieurs à Pégard des superieurs 
spirituels, sont — de les respecter, de leur obeir, comme & Jesus 
Christ, qu'ils representent, — et de leur payer fidelement les 
dimes etc." 
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Capitel 8. 
Hierarchie der kirchlichen Autoritäten. 


«Si lFon peut réclamer contre un jugement dogmatique de 
„V’Eglise universelle, toutes les heresies r&clameront ä la fois, 
„Elle doit donc, pour conserver cette unite, conserver l’auto- 
‚„Tite, en proscrivant tout systeme d’Ind£pendance. ” 

(De l’Autor. des deux puiss. T. III. p. 290.) 


Man würde aber vergeblich fuchen, die Härte und 
Strenge des eben audgefprochenen Nefultates durch 
Gründe zu befeitigen, welche der lernenden Kirche 
eine nachhaltiae Gewähr zu verleihen foheinen möch- 
ten. Es bleibt nur eine Wahl: — blinder Ges 
horfam des Geiftes und Willend unter den Geift und 
Willen der geweihten Kirchendiener, — oder Auss 
tritt aus der Gemeinfchaft der Kirche; — — oder 
ein boppelherziged, fcheinheiliges, doppeldeutiges Ders 
halten, welches weder Fatholifch, noch befreiend wäre U, 
Daß aber diefe Behauptung nur das nothwendige Nes 
fultat der Fatholifchen Heilds oder Kirchen » Orb» 
nung I ift, wollen wir noch fo kurz ald thunlich an- 
fhaulich zu machen verfuchen. 


1) Man fehe, was wir zum 2ien Eapitel des 6ten Abfchnits 
te8 anmerfen. 

2) Daß wir Heil und Kirche hier gleichbedeutend nehmen, 
ift ebenfall$ rein katholiſche Anſicht. Denn, was felbft innerhalb 
der Kirhe der Gläubige aus ſich zu feinem Heil nehmen, 
fönnte, wird, nad allem ſchon darüber beigebrachten, nicht zu 
einem Flaren Gedanken zu bringen feyn. Eine anderweitige Be- 
ftätigung giebt uns Biſchof Ziegler, weiber a. a. O. ©.183. 
184., als das oberfte und hoͤchſte Prinzip der hriftlichen (kathol.) 
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Ein Priefter z. B. fpreche in einer, von Amtswe— 
. gen gehaltenen, Predigt die unbedingte Unterwür— 
figfeit unter die, von einem priefterlichen Dollmetfcher 
Gotted vorgetragene, Kirchenfaßungen ald Gebot der 
fatholifchen Kirche aus, — deffen Nichtannahme alfo 
vom Heil ausfchließe D._ Wäre nun 19% eben jener Pries 
fter laſterhaft 9, und fühlte man in der Ganzheit 


. Theologie Folgendes ausfpricht: „Alles ift Glaubens: und 
„Sittenlebre, was Jeſus Ehriftus zu glauben und zu 
„thun befoblen bat; — mas die von Gott geftiftete und erhal: 
„tene Kirche zu glauben und zu thun gebietet, — oder, was 
„das von Ehrifto eingefegte Apoftolat oder das petro-apofto= 
„life Hirtenamt unter beftändiger Leitung des h. Geiftes 
„zu glauben und zu thun vorftellt, — oder was die roͤmiſch— 
„katholiſche Kirche, d. b. das priefterliche roͤmiſch-katholiſche 
„Lehr- und Hirtenamt zu glauben und zu thun lehrt”, und 
S. 60: „Bir nehmen immer Religion und Kirde für 
„Eines, weil eine Trennung diefer Begriffe blos ein philoſophi— 
„ſches Taſchenſtücklein if.” — 

1) „Die Apoſtel (ſagt Biſch. Ziegler a. a. O. ©, 269.) 
„hielten diejenigen für aͤrger, als die Unglaͤubigen, welche nur 
„im Geringſten von der apoſtoliſchen Lehre abwichen;“ und 
S. 277. aus Salvianus: „wer nur Eines von Allem laͤugnet, 
„den würde ed nichts nuͤtzen, wenn er auch das Andere alles 
„glaubte.” — 

2) Die Bedenklichkeit, daß guter Wein nicht in verdorbenen 
Gefäßen aufbewahrt werden koͤnne, und daß die von den Geiſt— 
lihen nothwendig zu empfangenden Gaframente von zufälliger 
Lafterbaftigfeit derfelben infizirt werden Fönnten, bat zwar das 
Concilium von Trident (ses. 7. e. 12.) zu befeitigen ges 
ſucht, da fie felbft eine Todfünde in diefer Beziehung für unhin- 
derlich erffärte,;, — merkwürdig ift ed aber, daß demungeachtet 
der gerade vorhergehende Canon zur Gültigkeit des Sakramen— 
tes fordert, daß der Ausfpendende „die Intention hege, dasje— 
„nige zu thun, was die Kirche thut;“ — fo daß hiermit doc 
immer der Empfangende in Ungewißheit bleiben muß, ob er das 
Saframent wirklich empfangen babe. 


f 
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der Empfindung ſich durch jenes Gebot zerriffen, indem 
die Lafterhaftigfeit im geraden Widerfpruche mit dem 
Glauben und Vertrauen ftünde, welche zur Annahme 
deffelben vorausgefeßt werden, und man befragte fich 
diefemnach bei einem anderen Sriefter, fo müßte Dies 
fer erwiedern: „Sey unterthan wegen Gott; — bea 
„wundere die Vorſehung Gottes, ber benen bie 
„Berwaltung eines öffentlichen Amtes ertheilte, deren er 
„fich ald Diener feiner göttlichen Gewalt bedient. Sind 
„die Obrigfeiten lafterhbaft, fo verehren wir nicht 
„ihre Bosheit, — fondern das göttliche Anfehen, das 
„in ihnen liegt . Selbſt Chriftus der Herr hat bes 
„fohlen, daß man auch lafterhaften Seelenhirs 
„ten gehorfamen müffe” 9. 

Faͤnde man aber 29) durch dieſe Antwort fich in 
der tiefiten Wurzel der Perfönlichfeit empört, und Flagte 
man barüber, daß hierdurch der Gebrauch des von Gott 
urfprünglich verliehenen höchften geiftigen Vermögens, — 
der Vernunft, Cald des Vermögens, Wahres von 
Falſchem, Guted von Böſem, Rechtes von Unrechtem 
gu unterfcheiden), unterfagt werde, dann würde ein 


1) Rom. Kat. I. 76. 
2) Rom. 8. ebend. — Die Behaupfung felbft wird auf 
Matth. 6.23. v. 2. 3. geftüsgt, wo Chriftus zu den jüdi- 
fhen Bolfshaufen (oXAoıs) und zu feinen Schülern fagte: 
„Auf dem Lehrftuhle Mofes figen die Schriftgelehrten und 
„die Phariſaͤer. Alles alfo, wad immer fie euch zu beobach— 
„ten vorfhreiben, das beobachtet und thuet. Nach ihren 
„Handlungen aber richtet euch nicht.r — Der bodhehrmwürdige 
Bifhof Sailer giebt hingegen feinem Kranken den Rath: 
„Laß den Diener Chrifti fommen, dem du noh am meiften 
„Chriſti Sinn und Liebe zutrauen kannſt.“ (RI. Bibel. 
Ae Aufl. S. 268, ) 
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Kirchengelehrter ausweichenb erwiedern: „Unſere Unter: 
„werfung fol zwar vernünftig feyn, fagt Paulus H, 
„aber die Vernunft Cift nichtd anders, ald) die von 
„Gott in den Menfchen gelegte Fähigkeit, die Offen: 
„barung Gottes, — nämlich die fammtlichen Kirchen» 
» Saßungen, in fih aufzunehmen und zur Erlangung 
„des Heild zu gebrauden ?).* 

Wollte man dann 39%) bei Diefer Aufnahme vers 
nünftig, d. h. begreifend, oder doch aus inneren 
Gründen erfennend, verfahren, fo würde alsbald in 

dieſem, wie in ben meiften Fällen, eine Unterſchei— 
dung aufgeftelt, und behauptet, einige Lehren ber 
fatholifchen Kirche feyen begreiflich, andere nicht; 
einige wefentlich ), andere unmwefentlich 9%, und 


1) Bifh. Ziegler a. a. O. ©. 204. 

2) Derf. ebend. Kurz vorher heißt es fogar: „Wie die 
„Logik eine vernünftige Natur vorausfest, fo fordert die chrift- 
„lihe Religion nothwendig den rechten Gebraud der gefunden 
„Vernunft, und fonft nichts, „„um zu geben die Erfenntnig 
unded Heild feinem Volke.““ Luc. 1, 77.” — Freilich wird 
alsbald noch zugefest: „Ein Ehrift thut nicht genug, wenn er 
„nur nad der Bernunft, und nicht nad der Vorſchrift 
„des Evangeliums glaubt und handelt,” 

3) Diefe, wie andere reine Gedankenbeſtimmungen 
oder Categorien fchleihen fih auf diefe Weife eben fo wider Wif- 
fen und eigentlihes Wollen in die Theologie ein, welche fid 
blos mit der Feftitellung der hiſtoriſchen Offenbarungen zu bes 
faffen vorgiebt, — wie fie, auch ohne tiefere Befinnung, in der 
Naturforfhung der angeblihen Empiriften gebraucht wer: 
den, — und richten dort noch größeren Schaden an, als bier. 

4 Biſch. Ziegler a. a. O. ©. 204: „Wir verwerfen 
„nicht die pbilofophifchen Disciplinen; — aber in das Weſent— 
„liche unferer Lehre laffen wir fie nicht eingreifen.“ — Was 
-wefentlich oder fundamental fey, dies fagte noch 1808 Taba- 
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zu den unbegreiflichen und wefentlichen, gehöre bie von 
er Göttlichkeit des fich fortfeßenden Prie— 
ferthbumes N. | 

Würde nun 4%) daran gegweifelt, ob gerade für 
fen Sal jene Unterfcheidung richtig ange» 
vendet worden, fo hätte man ſich wohl nur der Ants 
wort zu gewärtigen: „Nur wer um des redenden 
‚Chriftus willen Cer fpricdye aber nur durch die kirch— 
lichen Organe) glaubt und handelt, handelt und 
‚glaubt auch chriftlich; der beſte Menfch ift noch Fein 
‚Shrif.r — „Der Glaube aber ift eine Gabe 
‚Gottes; die diefe verloren, find des Mitleidens bes 
‚dürftig” 9). 

Würde jedoch 5% für diefe Behauptung nach einem 
Grunde gefragt, fo möchte wohl auch dem Diener Got⸗ 
ted die Geduld ausgehen, und er entgegnen: „ein fiche- 
‚rer, ewigbleibender Grund der Erfenntniß der gött— 
‚lihen Dinge fey nicht etwa nur in der Vernunft, fons 
‚dern in der ganzen Menfchennatur nicht zu 
‚finden”, und „es fey eine fehr geringgewichtige Phi— 
„Lsfopbie, die die Peft des Rationalismus in dag 
„Shriftenthum eingeführt habe” 9. 


-raud (de la Reunion etc. p. 457.): T'outes les verites que 
PEglise enseigne, sont des verites dont la croyance est necessaire 
au salut et par consequent des verites capitales , essentielles, en 
un mot des verites fondamentales, — und wiederholte hiermit 
nur, was alle orthodore Kirchenlehrer vor ihm gefagt hatten, 
und nach ibm noch immer fagen müffen. 

1) „Die Bifhöfe haben ihre Gewalt unmittelbar bon 
„Gott; denn fie jind die Nachfolger der Apoftelıc.” Onymus, 
Gl. Lehre, II. 120. Bgl. Conc. Trid. sess. 23. Can. 6. 

2) Bifh. Ziegler aa. O. ©. %05 und 207. 

3) Ebendaf. ©. 206. 


eb. alleinfel. Kirche _ 5 
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Wollte nun 6% der nach Beruhigung Ringende fi. 
mit feiner Frage an einen Laien wenden, fo würde 
diefem der Mund durch das Interdikt gefchloffen: „Es 
„könne niemand von Gott reden, ald der dazu be; 
„rufen fy” D. 

Auf dieſe Weife wieder von den Schafen zu den 
Hirten zurücgewiefen, dürfte zwar 7%) der Zmweifelnde 
fih von lafterhaften Unterhirten zu dem eigentlichen Hir— 
- ten, als zu der näheren Quelle der ‚priefterlichen gött— 
lichen Gewalt, hinwenden, da er aus dem Katechismus 
wiffen fann, daß die Bifchöfe fowohl „die übrigen 
„Diener der Kirche, ald and das gläubige 
„Volk leiten, und mit vieler Wachfamfeit für ihr Heil 
„forgen folen" 9. | 

Hielte nun etwa diefer Oberpriefter dafür, der Ans 
fragende, indem er über das yriefterliche Anfehen bins 
ausgehe 9) und Selbft Etwas erfennen wolle, — 





1) Bifhof Ziegler a. a. O. ©. 14. — daß aber nur 
Priefter fih als berufen betrachten dürfen, ſteht ausdrücklich 
©. 29: „denn den Glauben müffen wir holen von den Lehrern 
„der Kirche, ald von jenen, die der h. Geiſt geſetzt hat, vie 
„Gemeine Gottes zu führen.” — 

2) Rom. Kat. I. 413., wo noch darauf folgt: „daher wer: 
„den fie in der heil. Schrift öfters Hirten der Schanfe ge: 
„nannt.” Nach dem Fathol. Kirchenrecht find fogar (©. Walls 
ter a. a. O. ©.44.) „die Bifhöfe allein als die Nahfolger 
„der Apoftel zu betradhten”, und Boffuet fagt in einem Briefe 
an PB. Johnſton: „les eveques sont naturellement par leur ca- 
'„ractere les vrais docteurs de VEglise.” — Er felbft war Bi— 
ſchof. — 

3) Da doch „das Ehriftenthum zu vernehmen von dem Durch 
„Ehriftus geftifteten, allezeit fihtbaren, allezeit von Got— 
„tes Geift erleuhteten und bewährten Lebramte das 
„oberfte und einzige Prinzip des theoretifhen nicht minder als 
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fey von ber „grundfalfchen Lehre von ber Autonomie 
„des menfchlihen Willens, (welche bier in ihrer Uns 
trennbarfeit von der Autognofie erfcheint), jener 
„wahren Peft der Menfchheit" I) angeſteckt, und müſſe 
daher mit aller Strenge in den Schafftall zurückgeſchreckt 
werben, fo fönnte er ihn, nach vergeblichen Anmah⸗ 
nungen, ald von der Einheit der Kirche abweichend 9), 
mit der Strafe der Ercommunication belegen °). 
Fände nun aber 8% der Ercommunizirte, der übris 
gend Gott und feinen Nächten aus ganzem Herzen, und 
mit ganzer Seele liebte *%), daß ihm durch diefe Bes 
ftrafung zu wehe gefchehen fey, fo müßte er fich wohl 
(mit oder ohne Uebergehung des Erzbifchofs und Pas 
triarchen, endlich) unmittelbar an den Pabft, ald an 
den Leiter aller Bifchöfe und Gläubigen, an ben 





„des praftifhen Chriſtenthums, die erfte und hoͤchſte Glaubens⸗ 
„und Gittenregel in der katholiſchen Kirche iſt.“ (Bifch. Ziegs 
ler a. a. O. © 8.) 

4) Biſch. Ziegler a. a. O. ©. 16. 


2) Instut. Jur. Can. (im corp. jur. can.) Tit. 4. $. 1. 
„haeretici sunt etc., schismatici sunt, qui se ab unitate Ecclesiae 
„per inobedientiam separant." (. 2. „Utrumque vero crimen 
„atrocissime ecclesiastica disciplina prosequitur: nam schismaticos 
„eıcommunicationis sententia Canones insectantur. * 


3) Conc. Trid, sess. 25. de reform. c. 3. excommuni- 
eationis gladius nervus ecclesiasticae disciplinae, et ad continen« 
dos in officio populos valde salutaris etc. — ab episcopo (decer- 
nitur), — totum in ejus arbitrio et conscientia sit positum etc. 
— Bifh. Ziegler (a.a. D. ©. 155.) fagt: „wer zum wahren 
„Stafftalle Jeſu Chrifti gehören, und nicht tollfühn die von den 
„db. Bätern gefegten Schranfen durchbrechen will, der muß den 
„göttlihen Urfprung — und die Autorität der rim. Kirche 
„anerkennen und verehren.” 

4) Joh. €. 13: v. 34. 35. ꝛc. ꝛc. 


5* 


— 





Stellvertreter Chriſti auf Erden, wenden ), weil „nur 
„dort, wo Petrus ift, beim Stuhle Petri, der wahre 
„Glaube der Kirche, gefunden werden kann“ 9. Der 
Pabſt könnte num leichtlich, „um des großen” und be— 
liebten „Zweckes der Cwir möchten fagen militärts 
ſchen) Einheit willen”, fich bewogen finden, jene 
Strafe zu beftätigen, „da man den Befchlüffen des Bis 
„[chofes Gehorfam fchuldig ift, und fich dem unterwer- 
„fen muß, was fie Kraft der Erhabenheit des apojtoli- 
„ſchen Amtes gebieten, — und, dem heiligen Ignatius 
„nah, Alle den Bifchof fürchten follen, als das Bild 
„Gottes, und niemand fich vermeſſe, Etwas, was 
„der Kirche ift, ohne Uebereinftimmung des Bifchofes 
„zuthun“ 9). Da nun überhaupt der Pabſt feine „ Würde 
„und Gerichtsbarkeit von Gott” 99 — und hierdurd 
„die Gabe der Unfehlbarfeit” erhalten hat, da er, 
zufolge des Fatholifchen Kirchenrechtes, „für die 
„Handlungen, welche er ald Haupt der Kirche unter- 
„nimmt, nur Gott und feinem Gemiffen verantwort- 
„Lich iſt 9), und die Gläubigen ihm mit findlichen 


2) ©. Walters Kirhenredt, Ae Aufl. ©. 376. und 
Roͤm. Kat. J. 414. ; 

2) Bifhof Ziegler a. a. O. ©. 202. 

3) Derf. ebend. ©. 176. — Ebenſo wird ©. 264. vom 
Katholiten u. a. gefordert, daß er Alles das glaube und befenne, 
„was die mit dem römifchen Pabfte in Einigkeit lebenden und 
„die Kirche regierenden Bifhöfe, als Glaubens: und Sittenlch- 
„rer, balten und lehren.” 

4) Rom. Kat. I. 414, 

5) Walters Kirhenredht, 2Ate Aufl. S. 119. — Wer 
entjheidet aber im betreffenden Falle, was er als Haupt uns 
ternommen? Hat nicht dad Haupt die unbeſchraͤnkte Gewalt über 
alle Glieder, und ift es nicht wirklih in der Fathol. Kirche 
in Gebrauch gefommen, die Ölieder, welche dem Haupte Nerger- 
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„Bertranen gehorchen follen, fo zwar daß im Zweis 
‚„fel um der Einheit und des Friedens Willen der 
‚Gehorfam als der ficherfte Theil angefehen ift”, ) — 
fo fchiene hiermit yon Neuem die Nothwendigfeit uns 
bedingter.Unterwerfung einzutreten 9. 





nig geben, vom Körper abzufchneiden, ja felbft fie dem Feuer zu 
übergeben? Go haben denn auch jtetd die Pabfte Alles und Je— 
des , was fie unternommen, als irrefragabel behauptet, ohne Un—⸗ 
terfchied, — und ausdrüdlich heißt ed in Decr. 2. P. causa 25. 
quaest. 2. cap. 18: Nicol. papa, universali synodo praesidens, 
dixit in Concilio Romano ult. si quis dogmata, mandata, inter- 
dicta, sanctiones, vel decreta pro catholicac fide disciplina, pro 
correetioni fidelium, pro emendatione sceleratorum, vel interdi- 
ctione iminentium, vel futurorum malorum, ä sedis apostolicae 
praesule salubriter promulgata contempserit, anathema sit. 


1) Walter, .ebendaf. — Es ift gegen biefe Begründung 
Nichts, ald nur die Grundlofigkeit der Gründe einzuwenden; 
denn grundlos ift die Forderung Findlihen Vertrauens, 
welches nur als lebendige Frucht lebendiger Beziehungen entiteht, 
daher die Forderung deffelben gerade den Mangel feiner noth» 
wendigen DBorausfegungen beweißt. Grumdlos ift aber auch 
der angegebene Zweck; denn wo ed das Leben der Sntelligenz 
gilt, kann nicht die außerliche Einheit, fondern nur die in⸗ 
nerfiche innigfte Vereinigung als Endzweck angefehen werden. 

2) „Bellarmin, tretend in die Fußftapfen des Cardinalen 
„Sajetanus, und des Joh. ER, fo die erften direkten Verthei— 
„diger der Unfehltarkeit des Pabftes waren, behauptet mit Gret⸗ 
„ſcher, Orſius u. ſ. w.: der roͤm. Pabſt ſey unfehlbar, wenn er 
„ex cathedra ſpricht, d. i. in Glaubensſachen entſcheidet; 
„das ſey aber nur dann der Fall, wenn der fragliche Gegenſtand 
„genau geprüft, und die Stimmen der ECardinäle (den Mis 
niftern oder auch nur den kaiſerlichen Staatsraͤthen zu vers 
gleihen) darüber vernommen worden; und jo werden die 
„dBogmatifhen Bullen verfaflel, die man ald Gfaubensricht- 
„ſchnuren achten müſſe, : fo oft Peine allgemeine Kirchenverſamm⸗ 
„lung tönne zufammenberufen werden.“ (B. Ziegler a. a. O. 
©. 171.) Das kathol. Kirche nrecht fordert zwar „die aus— 
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Obgleich nun 9% ber Gläubige aus feinem Kate: 
chismus nur wiffen fann, daß „der römifche Pabſt der 
„Vater der ganzen Erde ift, und der ganzen Kirche 
„vorfteht als wahrer rehtmäßiger Statthalter 
‚Shrifti auf Erden" H, fo fünnte er doch von der 
Frage gehört haben, „mit der man fich in den Schulen 
„berumbalgt: ob der Pabſt über das Goncilium, oder 
„diefes über den Pabſt ſey?“ 9), und da die Frage 
noch nicht entfchieden ift ), könnte er ſich auf die Seite 


„Drüdlihe oder ftillfhweigende Zuffimmung der übri- 
„gen Bifhöfe.” (Walter a. a. O. ©. 33.) Da das Lestere 
aber auf einer nicht wohl zu ermittelnden Thatfahe bes 
ruht, fo wird die Behauptung jener Theologen dadurch nur theo- 
retifch modifizirt, wie denn auch der pabftlihe Stuhl die prak— 
tifhe Mopdification derfelben immer entfernt zu halten, alle Mit— 
tel beſitzt. | 

1) Roͤm. Kat. I. 414.415. — Das natürlihe und das mo⸗ 
faifhe Geſetz erinnern uns daran, daß wir unfern natürlichen 
Bater ehren folen. Die natürlihe und die hriftlidhe Lehre 
geben und außerdem nur noh Einen Vater zu erfennen, wel: 
hen wir über Alles zu ehren und zu lieben haben; es iſt derjes 
nige, von welchem Chriſtus fagte: „ich feige hinauf zu meinem 
Bater und zu Eurem Bater.” (ob. 20, 17.) Sollte Ein 
Menſch ald Vater der ganzen Erde, oder auch nur der ganzen 
Ehriftenheit, — wie fie jegt ausgebreitet it, — angeſehen 
werden fönnen, fo müßte er mehr ald Menſch feyn, um auch 
mit Einfiht für feine ganze Familie jorgen zu fönnen. Uebri— 
gend find Geiftliher Bater, Kirchenvater, und Vater 
ded Baterlandes oder des Volkes Ehren-Namen, welche 
als böchfter Lohn erworben, und nur ald Gefhenf angenommen, 
aber nicht als Amts» und Rechtstitel von Anfang an geltend ges 
macht werden dürfen. 

2) Bifhof Ziegler a.a. D. ©. 169. 

3) 8. 3. ebend. — Uns ſcheint ed jedoch Feinem Zweifel 
zu unterliegen, daß ed mit dem Prinzip der kathbliſchen Kirche, 
in ihrem lnterfchiede ‚von der evangelifchen, unvereinbar fey, das 
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der „vielen theologiſchen Gelehrten” ſtellen, melde „bie 
„Autorität der allgemeinen Kirche über die des Pabftes” 
ſetzen . Um alfo z. B. auch nur zu erfahren, ob 
ein, ihm von der Firchlichen Obrigkeit vorgefegtes, 
Dogma wirflih Glaubensfag 9 der Fatholis 





Goncilium über den Pabft zu fegen, da hierdurch ſowohl die 
Priefterfchaft auf das Haupt gefihlagen, ald die Kirche ſelbſt uns 
ausbleiblich gefpalten würde, indem die Diffidenten, wie Dies 
auch in den erften Jahrhunderten gefhehen, ebenfalld ein Eon» 
cilium bilden würden, und feines von beiden fi aus irgend 
einem allgemein anerfennbaren Grunde die vorzugsweife Dfumes 
nizität zufchreiben koͤnnte. 

1) Ebend. — (Bifhof Ziegler hingegen fagt ausdrücklich: 
„Mit der pabftlihen Würde ift ein Charakter verbunden, der fie 
„uber jedes Concilium, weh Namens ed auch ſey, erhebt.” 
Bol. ©. 170.) 


2) Nah Walters Kirchenrecht (S. 34.) wäre bei ben, 
von einem Goncilium „neben den Dogmen erlaffenen Dis— 
„ciplinar- Verordnungen (Canones) von Unfehlbarfeit nicht 
„die Rede.“ Woran jedoch beide Arten innerlich zu unterfcheis 
den, und wer die Unterfheidung zu vollziehen babe, ift nicht 
angegeben. Da aber Bifhof Ziegler, (a. a. D. S. 253.) 
fagt, ob etwas als wirklicher Glaubensſatz (dogma) foͤrm⸗ 
lich von Concilien aufgeftellt worden, ſey daran zu erfennen, 
1) „wenn die Formel ded Anathemd auf einen Lebrfaß 
ausdrücklich gefest ift, 2) wenn die, weldhe das Gegentheil 
„einer aufgeftellten Lehre behaupten, Keger genannt werden“, 
u. ſ. w.; da anderfeits alle Canones des Trident. Conciliums, 
durch die erfie Formel, das ganze Concilium durch beide Erklaͤ— 
rungen bekräftigt find, fo fcheint jene oben aufgeftellte Unter— 
fheidung ohne praftifhen Nutzen zu feyn. Wenn aber 
B. Ziegler ſelbſt (S. 357) das Trident, Eoncil. in Disciplis 
nargefege und Glaubens: und Gittenlehren unterſcheidet, fo 
widerfpricht dies den angegebenen Kriterien, fo mie überhaupt 
es unerklärlih fheint, daß, — mas Gott felbft dur den b. 
Geiſt in einem Eoncilien»Befhluß vereint babe, gegen den 
ausdrüdlihen Willen eben diefed Eonciliumd von Einzelnen Bes 


12 





fhen Kirche fey, Könnte er felbft, oder auch fein 
Hirt zur Entfcheidung ſich auf einen zu haltenden 
allgemeinen Kirchenrath berufen ). Da aber nad) 
dem Fatholifchen Kirchenrecht „die fürmliche Berufung“ 
des Gonciliums „von dem Pabſte ausgehen muß” 9, 
fo kann alfo fehr wohl der Fall feyn, daß dieſer in ſich 
feine Beweggründe zu einer folchen Berufung vorfinde 
und der Zweifelnde wäre hiermit wieder in die fehon 
angegebene Alternative verfekt °). 

Wenn aber auch 109 der Pabſt füch zu ſolcher Be⸗ 
rufung entſchlöſſe, — wenn man auch, dem katholiſchen 
Kirchenrecht gemäß, nur ein „untergeordnetes Gewicht 
„darauf legte”, daß nur eine fehr kleine Zahl von 
Berufenen yerfönlich oder vollmächtlich erfchienen 
wäre H, wenn man zugeben wollte, daß beliebig nad 


rufenen oder Unberufenen wieder getrennt, und a at quas 
fifizirt werden Fonne, 

1) Diefer Berufung koͤnnte etwa noch eine wiederholte Bitte 
an den Pabſt ſelbſt um Loͤſung der Zweifel vorangehen. Da dies 
aber Feine neue Inſtanz bildet und ſelbſt ein Cardinal-Erzbiſchof 
drei Jahre lang vergeblich foldye Bitte wiederholt hat, wie aus 
der Beilage Per. VI. zu erfehen, jo glaubten wir diefes Mittel 
übergeben zu dürfen. 

2) Walter a. a. O. ©. 35. 

3) Daß ein ſolcher Fall eintreten, und von welcher ausge— 
dehnten Wichtigkeit er ſeyn koͤnne, dafür gibt die ebenerwaͤhnte 
Beilage Nr. VI. einen authentiſchen Beweis. 

9) Walter a. a. O. S. 35. — Biſchof Ziegler a. a. 
O. ©, 245. ſagt hierüber: „wenn die Apoſtel oder ihre Nach— 
„folger, und zwar in folher Zahl, als mögliher Weife 
„erfheinen Fönnen, u. f. w.“ — (Wer entfcheidet aber über 
diefe Möglichkeit?); und ©. 247: „Eine Sahe des Fathof. 
„Glaubens Fönnen auch Wenige beurteilen und enticheiden ; 
„befonders, wenn eine ſolche Entfcheidung dringend noth— 
„wendig iſt.“ (Wer entſcheidet über die Dringlichkeit?) 
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Köpfen, oder nah Nationen geftimmt werde, — 
daß blos eine entfchieden große Mehrzahl der Stim— 
menden binreiche, um den Befchluß zu einem „Aug: 
‚fpruche des einheitlichen und gefammten Lehr— 
„amtes” zu erheben I — fo hinge ed doch noch immer 
vom Pabfte ab, die nothmwendige Sanftion nicht zu ers 
theilen und den Befchluß des Gonciliums nicht zu pro— 
mulgiren 2). 


Geht man einmal von der Allgemeinheit, das heißt bier von 
der Allheit der Biſchoͤfe, ab, fo ift fein Grund vorhanden, 
eber ald bei dem Einen römiihen Biſchofe aufjuhören; wie 
denn auch die Gefhihte diefe Conzentration darlegt. Ebenfo 
freilich ift umgefehrt Fein Stillftand, und fein Grund, wenn man 
einmal den Einen nicht mehr für infallibel halt — Viele Eine 
dafür zu halten; — wie denn auch das Conftanzer und Bafeler Eon» 
cilium den unvermeidlien Zerfall der Hierarchie eingeleitet haben, 


D-WBalteraa. O. ©. 34. 36. 

2) „Das überaus zahlreiche Eoncilium von Syrmien 
„357, fo wie das von Rimint 358, bei welhem 600 Bifhöfe 
„zugegen waren, find ohne alles Anfehen in der Kirdhe geblie- 
„ben, weil der roͤmiſche Pabſt Liberius fie nicht gutgeheißen 
„bat." (Bifhof Ziegler ©.248.) Eben fo wurde dem Con: 
fantinopolitanifhen Goncilium, weldhes (anno 754) den 
Bilderdienft abgefhafft, obgleih 338 Biſchöfe einftimmig geur— 
theilt, bald darauf vom 2ten Nizänifhen (anno 788) die 
Dfumenizität und Geltung abgefproden, befonders weil es 
nicht vom Pabſte gutgeheigen worden. (©. Ellies du Pin, 
Nouv. bibl. des Aut. eccl. T. VI. p. 142.) Auf gleihe Weife 
wird das Franffurter Concilium vom %. 794, wo an 300 
Bifhöfe ſich verfammelt, und der vom 2ten Nizän. Concil. verord: 
nete Bilderdienft verworfen, nicht unter den öfumenifchen anges 
fihrt, obgleich es in Franfreih und Deutjchland lange als fol: 
des gegolten. (Ebend. ©.150 ff.) Wan nehme aber dem kirch⸗ 
(chen Oberbaupte diefed Veto, fo muß man ihm aud die Ini— 
liative nehmen, indem in diefem ſchon dad Veto enthalten; 
damit wird dann die Uniformität der Doftrin, wie der Disci— 
plin, von den einzelnen Bifchöfen abhangig werden, da jeder ein 
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Ob alfo die auf dem Goncilium vereinten Kirchen 
vorfteher wirklich vom h. Geifte infpirirt, ob 
daher ihre. Befchlüffe den Charakter der Unfehlbars 
feit erhalten follen, hierüber urtheilt nur allein ber 
römifhe Bifhof. Da aber „in allen Fällen die 
„Xradition, welche in dem apoftolifhen Stuhle 
„aufbewahrt wird, vorzüglich hoch zu achten ift, weil 
„er nicht nur der Mittelpunf der Verfaſſung, fons 
„dern auch des Glaubens ift" ), — fo wäre hiers 
mit der Fragende wieder auf die völlige Unterwerfung 
unter das obrigfeitliche Individuum angemiefen. — 

Hätte hingegen 11% der Pabft den Befchluß eines 
allgemeinen Kirchenrathes fankftionirt, fo fehiene diefems 
nach, — da das allgemeine Goncilium „die erfie Apo— 
„ſtelgemeinde darftellt, und feine Ausfprüce über 
„Gegenftände des Glaubens und der Sitten, das 
„ber unfehlbar find" 9, — eine zuverläffige Ent 
fheidung erreicht, da das „göttliche — petro-apo⸗ 


Nachfolger der Apoftel, und die Lehre der Apoftel ihr Anfeben 
nit von der Stimmenmehrheit, fondern von der reellen 
Uebereinftimmung Aller erhält, fo daß, wenn irgend eine Lehre 
nur Stimmenmehrheit der Bifhöfe für fi) hat, — entweder die 
Lehre feine apoftolifche, oder der nicht Zuftimmende Fein 
Apoftel it. — Pabſt und Hierarhie haben nothwendig diefelse 
Bildungs: und Verweſungs-Geſchichte wie Kaifer und Reich; — 
dann aber auch Bifchof und Priefter, — Priefter und Laien die: 
felbe Gefhichte, wie König und Adel, Adel und Tiers- etat. 


1) Walter a. a. O. © 34. — In der That muß der 
Pabſt einer fpezififh Höhern Erleuchtung theilhaftig ſeyn, 
da nach dem Vorhergehenden ihm ein unbedingtes Veto gegen 
die einftimmigen Beichlüffe aller zu einem Concilium verfams 
melten Bifhöfe u. f. w. zuerkannt wird. — 


2 Ebend ©. 33. 
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„Kolifche Hirten» und Lehramt — dann in die Erfcheis 
„nung hervortritt, wenn die Bifchöfe, einig mit dem 
„oberften Bifchofe, eine Lehre als wirklich göttlich 
„geoffenbart erklären und ausfprechen” H. 

Da jedoch im Verlauf der Gefchichte mehr als ein 
Eoncilium gehalten und vom Pabfte ald ökumeniſch 
promulgirt worden, gegen welches, wegen nicht gehöris 
ger Einberufung der Berechtigten and anderer Mängel 
der gefeglichen Form Einfprache gefchehen, und in der 
Folge ganz oder theilweife fein ökumeniſches Anfehen 
verloren hat 9, — da e8 ferner vielfach Gegenpäbfte, 


1) Bifhof Ziegler aa. O. ©. 19%. Derfelbe lehrt 
©. 2364: „Mur der gehört zur tatholifhen Kirche, der mit 
„göttlihbem Glauben und Gehorfam glaubet, und als 
„recht erkennt, was die mit dem römifhen Pabfte vereinigte 
„Genoſſenſchaft der Bifhöfe, im Namen Chrifti zu glauben und 
„zu thun gebietet; der alfo dieſes petro=-apoftofifhe Hirtenamt 
„als eine wirklihe göttlihe Anftalt anerkennt und ehret.“ 
Was aber unter der vereinigten Genofienfhaft zu verſtehen 
jey, gebt u. a. aus den Beftimmungen über die Gültigkeit der 
Goncilien hervor, wo die Mehrzahl der Stimmenden 
entjcheidet, und „die nicht gegenwärtigen Hirten und Gläus 
„bigen nichts anders zu thun haben, als folhe Entfcheidungen 
„mit glaubiger Achtung anzunehmen." (Ziegler aa. D. 
©. 248.) Wie diefemnah nicht von der Zahl, fo auh „hängt 
„die Sache nit von der Überlegung, nicht von der Weis: 
„beit und Wiffenfhaft, aud nicht von der Frömmigfeit 
„der auf einem Eoncilio verfammelten Väter ab; es ift genug, 
„wenn die, welche ftimmen, den Fatholiihen Glauben haben.” 
(Wer urtheilt aber über ihre Kathelizität?) „Der h. Geift 
„Selbft erhält den Glauben Ehrifti, und lehret immer fort 
„durch das Drgan des von Ehrifto beftellten Hirtenamted, das 
alt aller wahren Fathol. Theologen Meinung.” (Ebend. ©. 251.) 

2) © 3. B. dad im 3%. 1409 zu Pifa, und das 1438 zu 
Ferrara gebaltene Goncilium. ©. Ellies du Pin, Nour. 
Bibl, etc. T. XU- p. 5 et 39. 
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ja nicht nur Doppels, fondern auch Trippel⸗Päbſte ges 
geben, da auc alleinige Päbſte wegen unrechtmäßiger 
Befteigung des römifchen Stuhles, eben fo wie andere 
Bifchöfe und wie Priefter, wegen ungeeigneter Conſe⸗ 
ration und Ordination, ihrer Würde entfegt worden 
find, fo kann durch diefe Möglichkeit jene aus den an⸗ 
gegebenen Entſcheidungen etwa entfpringende Beruhis 
gung — wieder erfehüttert werden, und felbft auf Diefe 
Weiſe alfo wird die Antwort auf die Frage nach dem 
bloßen Faftum, ob. eine von einem Sirchendiener 
ausgefprochene Lehre wirklich Lehre der Kirche, d. h. 
göttliche Dffenbarung, fey, höchſt fchwerlih zu 
unumftößlicher Gewißheit erhoben werden können. — 
Gefegt aber endlich 12%, daß über die rechtmäßige 
Einfegung der individuellen Firchlichen Dbern, fo wie 
über die Qualität des Gonciliens Befchluffes, als eines 
rechtmäßig öfumenifchen — fein Zweifel erhoben wors 
den, oder feiner mehr obwalte, fo fcheint felbft hiermit 
noch feine unbedingte Sicherheit für den Gläubigen zu 
entftehen. Wenn gleich nämlich bei den Lehren nnd Ges 
boten der fatholifchen Kirche es hauptſaͤchlich darauf 
anfömmt, nicht ob fie an und für fich göttlich 
find, Cd. h. ob ihrem Inhalte vom menschlichen Geifte 
jener Charafter zuerlannt werden müſſe) — fondern ob 
fie durch göttlich Berufene auf eine bejtinmte 
Weife ald wirklich gefchehene Offendarungen aus— 
gefprochen worden find I, — daher die Forfchung 


1) So fagt u. a. Pfarrer Darup (üb. die Bernunfts 
mäßigfeit der kath. Relig. Miünfter 1820. ©. 14.) „Wenn 
„dur ein vernünftiges Urtheil das Dafeyn der Offenbarung 
„richtig befunden, wenn auch die Urkunden (der Offenbarung ) 
„Acht und wahr erkannt find, wenn in Diefen Urkunden fih wirf- 


- 
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bes Släubigen zunächſt nur auf die Ermittelung biefer 
Thatfache gerichtet feyn Fann, — fo fagt doch auch 
$renäus (Bd. III Hpft. 4.3: „wenn wir und blog 
„nach der Schrift richten, werben wir feine unferer 
„Wiſſenſchaften vollftändig machen. Die Überliefes 
„rung ) muß hinzufommen, — der herrfcdhende 
„Gebrauch muß beide beftätigen, aber die Sanf- 
„tion gibt erfi der Glaube” 9. „Um alfo die wahre 
„Überlieferung, die rechte Beweisführung für 
„die chriftliche Religionslehre zu finden, ift allemal das 
„erfte: zu fragen, was wirklich in Wort und That 
„lebendige Lehre der Kirche ift?" I Würde 


„lich geoffenbarte Wahrheiten vorfinden, fo kann die Ber: 
„nunft nicht fordern, das innere Wefen, dad Wie und 
„Barum bei den geoffendarten Wahrbeiten überall zu ergrüns 
„den und einzufehben, denn das innere Wefen diefer Gegen 
„fände fiegt oft über oder unter (?) dem Horizont der Men— 
„[henvernunft.” ©. 81. „(die) göfttlihe Erleudhtung, 
„(der) göttlibe Beiftand macht den wefentlidhften Theil 
„aus bei den Erklärungen und Entfheidungen über den Einn 
„der göttlichen Lehre, und auf fie beruhet der Beifall, die 
„Unterwerfung der Öläubigen, der Glaube derfelben ıc.” 
(©. 54.) „Der Katholif gründet feinen Glauben und feinen Beis 
„fall auf die Unfehlbarkeit feiner Kirche.“ u. ſ. w. u. ſ. w. 
1) Sn welches Labyrinth von müheſeliger Gelehrſamkeit 
führt die Ermittelung der Thatſache, daß ein Glaubensſatz wirk— 
li überliefert fey! Eine folhe Forfhung ſetzt die Kenntnig 
der alten Spraden, der ganzen Nutoritäten=Keihe, fest den 
Befis der beften Fritifchen Ausgaben u. f. w. u. f. w. voraus. 
2) Angef. v. Bifhof Ziegler a. a. O. ©. 19. Eben—⸗ 
dafelbft führt er noch Folgendes an: „Es ift und genug, fagt 
„Gregor von Nyifa, um ein Dogma für göttlich zu hal 
„ten, wenn es durd die Erblehre von den Apofteln bis auf 
„uns ununterbrochen gelehrt und geglaubt worden iſt.“ 


3) B3 a. a. O. 
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man nun biefe Erflärungen Cwozu doc jeder Leſende 
berechtigt ift) — nach dem gewöhnlichen Spracgebrauche 
nehmen, fo würde der Zweifelnde hiermit vor Allem 
auf eine Unterfuchung angewiefen, welche zu beendis 
gen um fo unmöglicher würde, je gewiffenhafter 
er dabei verfahren wollte I, je weiter die Fatholifche 





1) Wir bemerken bier nur 1°), wie fhwierig die Gemiß: 
beit zu erlangen ift, daß die,. einem Kirchenvater jugefchriebene, 
Behauptung nicht von Kekern oder felbit von rechtglaͤubi— 
gen Feinden unterſchoben ſey. Denn nicht nur iſt es eine 
bekannte Thatſache, daß ſchon lange vor Chriſti Geburt literaͤ— 
riſche Berfälfhungen zu Alerandrien, Pergamus und anderen 
Marktplägen der Literatur an der Tagesordnung waren, und 
daß diefer fhändlihe Mißbrauch in den erften hriftlihen Jahr— 
hunderten durd die Leidenſchaftlichkeit der kirchlichen Partheien 
bei den verderbten Griehen und Römern, immer tiefer ein= 
geriſſen; fondern es bat ſich auch feit dem Erwachen der biftori- 
fhen Kritif, von den Zeiten der Reformation an, immer reich⸗ 
licher erwieſen, daß kein Name ſo groß, noch ſo heilig war, 
welchem nicht Schriften und Urkunden unterſchoben worden, welche 
immerhin eine längere oder kuͤrzere Zeit als aͤcht gegolten haben; 
ſo daß nicht nur viele Evangelien, Apoftelbriefe, Gefchichten und 
Apofalypfen, fondern auch ſehr viele päbftliche Defretalen, ja 
ſelbſt Synodal-Beſchluͤſſe eingefhwärzt worden; ſo iſt auch kein 
Apoſtelſchuͤler, kein Kirchenvater, welchem nicht Schriften faͤlſch⸗ 
lich zugeſchrieben wurden; dem h. Athanaſius über 30, dem h. 
Baſilius 7 und 3 Liturgien, dem h. Ambroſius über 24 Schrif⸗ 
ten, Chryſoſtomus gar über 100, Hieronymus über 10, Auguſtin 
über 60, u. ſ. w. u. ſ. w. — Bir bemerken 2°), daß, wenn 
auch die Aechtheit einer Schrift überhaupt und ihrer Gtellen 
im Einzelnen, erwiefen, die Annebmbarteit dadurch noch nicht 
entjhieden wird; denn nicht nur bemerkt z. B. Huetiud (in 
ed. Origen. Tom. IL p- 187.): quot patres recensere possumus, 
nulla harreseos suspicione aspersos, et de Trinitate tamen falsa 
et absurda commentos? Venient in hunc ordinem Justinus Mart., 
Athenagoras, Theophilus Antioch., Clemens Rom., Gregorius 
T’haum., Methodius etc. ; — fondern felbft die ausdruͤcklich von der 
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Kirche 9 ſich auf Erden verbreitet hatte, Denn man müßte 
fih, um bei dem gleich Anfangs gedachten Gebote ber 
blinden’ Unterwürftgfeit ftehen zu bleiben, — doch beffen 
vergewiffern, daß die Mehrzahl der, der Taufe nad, 
Rechtgläubigen wörtlich und thätlich jenes Unterwürfig— 
feitö- Dogma anerfenne, da doch nur dann eine Lehre 
lebendig fann genannt werden, wenn fie nicht blos 
ein gefchriebenes allgemeines Dajeyn hat; fondern 
auch, in die Gemüther aufgenommen, darin zu einer bes 
fondern Eriftenz gefommen ift, und in die einzelnen Werfe 
und Handlungen ausgeführt wird, und ſich durch und in 
der That ald wirklich mächtig und herrfchend beweißt. — 

Wollte man jedoch 13% fowohl auf diefes vers 
nunftgemäße, ald auf die bezüglich angeführten Auto- 
ritäten der Kirchenväter und berufenen Lehrer, wels 
chen man noch viele andere beifügen fünnte 9, — in 





Kirche als ortbodor anerfannten Kirchenväter, wie 3. B. Augu— 
fin, enthalten mande Neuferungen, welden theils fie felbft, 
theils die Kirche gelegentlich widerfprochen. 

1) Nach B. Z. a. a. O. S. 25. „ift der bibliſche Begriff 
„der Kirche etwa folgender: die Geſellſchaft aller nah und 
„mit den Anftalten Jeſu Ehrifti rehtmaßig Eingemweib» 
„ten, oder an Jeſus Ehriftus Glaubenden und deſſen b. Ge— 
„fee nach Lebenden.” 

2) So fönnte man ſich auch darauf beziehen, wozu Vinc. Le- 
rinensis (anno 434) Commonit. c. 2. ermabnt: „in ipsa 
„ecclesia catholica magnopere curandum est, ut id teneamus, quod 
„ubique, quod semper, quod ab omnibus creditum est. - Hoc est 
„enim vere proprieque catholicum, quod ipsa vis nominis ratio- 
„que declarat, quae omnia fere universaliter comprehendit. Sed 
„hoc ita demum fiet, si sequamur universitatem, antiquitatem, 
„Consensionem. Sequemur autem universitatem hoc modo, si hanc 
„unam fidem veram esse fateamur, quum tota per orbem terra- 
„rum confitetur ecclesia" (Bgl. Inst. doctr. chr. p. 3, und 
Walters Kirchen-Recht ©. 24.) 
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Beziehung auf jene lebendige Kirdhlichfeit einer 
Lehre — feinen abfoluten Werth legen, da die allges 
meinen Concilien feine ausdrüdliche Bejtimmung darüber 
enthalten; — wollte man alfo auch zugeben ), daß 
die lebendige Lehre der Kirde ihrem Weſent— 
lihften nad in Schriften zu finden fey, etwa fol 
chen, welche vor dritthalb Jahrhunderten, alfo in einer 
: Zeit, mit welcher die Gegenwart fo wenig Gemeinfa- 
mes hat, verfaßt worden, — fo leuchtet doch von felbft 
ein, daß, um diefe lebendige Lehre eben blos um 
jener Thatfache willen, — für fi) ald Autorität 
gelten zu lafien, der Glaube an die Nothwendigfeit 
oder die Pflicht, fie fo gelten zu laffen, fchlieglich er⸗ 
fordert wird. 

Es liegt nun außer der im Anfang dieſer Erörte- 
rung gefesten Aufgabe, auf die anderweitigen Gründe 
näher einzugehen, durch welche Fatholifche und Fatholi= 
firende Theologen, jene Nothmwendigfeit zu erhärten, 
und hierdurch den geforderten Glauben zu erzeus 
gen, fih abmühen. Der der Überzeugung durch die 
Sache felbft Bedürftige, hört ohnehin aus allen, auch 


1) Es darf dies jeboh, gewiffenhaft genommen, nicht 
zugegeben werden, da noch wirklich über die DEumenizis 
tät mehrerer Eoncilien entgegengefegte Anfichten herrfchen. „Die 
„vier Eoncilien, von Piſa 1409, von Conftanz 1414, von 
„Bafel 1431, und das Ste Rateranenfifche 1512, werden 
„von vielen Theologen, vorzüglich von den italiänifhen, nicht 
„ganz ald allgemein erfannt. — Daß 5te Lateranenfis 
„The ward von den franzöfifhen Kirchen nicht angenommen, 
„weßwegen, fagt Bellarmin, Viele auch unter den Katholiken 
„bis auf diejen Tag zweifeln, ob es ein allgemeines Eoncilium 
„ſey. Die franzöfiihen Bifhöfe wollten Anfangs aud) das Flo— 
„rentinifche nidt gelten laffen;" — u. f. w.— (B. Ziegler 
a. a. O. ©. 256.) 
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noch fo blumigen oder verblümten äufferlihen Bemegs 
gründen doch immer ur zu leicht das zu Grund liegende 
Nein heraus, und der Gläubige, um nicht in den 
Zweifel zu verfallen, wird am füglichften gar nicht auf 
ben möglichen MWiderfpruch aufmerffam gemacht. 

Sm wefentlichen Iaffen fich jedoch alle jene Gründe 
auf die vorausgeſetzten Bedürfniffe einer 
abftraften Einheit, H Cnicht einer auf freie Weife 
erzeugten Einigkeit), einer unbedingten (fleinartigen) 
Unveränderlichfeit, ) — und einer behaglidhen 
Gemüthsruhe — durd Fernhaltung 9 jedes 
Zweifels und durch Darbietung eines formell All 
gemein Gültigent zurückführen, fo wie alle jene Be; 





1) Sie ift abfiraft, weil fie nur durch Abftraftionen 
entftanden, und nur in und durch Abftraftion, ſowohl der 
Kirche ſelbſt, ald des Individuums, befteht, wie fie für ſich ſelbſt 
nur die Auferlihe Gleichfoͤrmigkeit, welche von allen Qualitätss 
befonderungen abfieht, ausfpriht. Giehe Darup üb. d. Ver— 
nunftmäß. ©. 64. Theoduls Gaftmabl Ste Auflage (1821.) 
S. 169. ꝛc. — Walters Kirch. R. (18233) ©. 31.1. — Onymusß, 
d. Prinzip der Glaubenslehre ıc. 1823. ©. 99. Memorial 
Cathol. (1824) 1. p. 85. u.f.w. u.f.w, 

2) Bossuet, Expos. de la doctr. de I’Egl. Cath, 118 edit. 
1724. p. 134. — Darup, a.a.D.— Walter, ©.16.— Ziegler 
©. 189. 198. 201. 04.—Memor Cath. I p. 8.—Theod, 
Baftmahl, ©. 120. | 

3) Concil.Trid. passim. Darup ©,61.65.2.—Theob. 
Gaſtm. ©.74. 11. — Ziegler, ©1257. No. 7 ꝛc. 

4) Wie wir dargethan baben, find die ausſchließlich— 
fatbolifhe Dogmen nur ald durch den b. Geift infpirirte und 
von beftimmten Individuen ausgeſprochen — als allgemeingültie zu 
betrachten, und es darf nad) Feiner fubftanziellen Gültigfeit ges 
fragt werden. — „Quand PEglise aura parle: „il a semble bon 
»„au saint Esprit et A nous;” on enseiguera ä ses enfans quils ne 


Ueb. afleinfel. Kirche. 6 
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gründungen dennoch endlich immer wieder auf ben 
anfänglichen Sat zurüdlaufen, welder etwa fo ausger 
fprochen wird: „ber Glaube des Katholiken an 
„die Erflärungen und Ausfprüche feiner Kirche fordern 
„Leinesweges, daß man die Menfhenvernunft 
„verläugne; fondern nur, daß man ihre Beſchrän⸗ 
„kung anerkennen, feine eigene Vernunft, wie bei 
„allen Slaubenswahrheiten nothwendig if, der münd- 
„lihen Vernunft Gottes unterwerfe, die fidh 
„durch Dazu angeordnete Menfchen, ald Organe, 
„gegen andere Menfchen ausfpricht.” ) Fände nun 
der gemwiffenhaft 2%) nach möglichfter Gewißheit Rins 
gende durch folcherleyg, mildeft gefprochen, unverſtaͤnd⸗ 


„doivent pas examiner de nouveau les articles qui auront ete 
„resolus, mais quils doivent recevoir humblement ses decisions etc.” 
Bossuet. Ex-pos. p. 132. chap. 19. Ebenfo Onymus, d. Prin— 
zip ©. 111. und Canisius, summa doctr. christ. ed. Colon. 1612. p. 110. 


1) Darup, a. a.O. ©.56. — Onymus, d. Prinzip. ©. 104 
fagt etwas milder: „die Gottesfehre räumt der Vernunft überall 
„ihr volles Recht ein, nur giebt fie nicht zu, daß ihre pofitinen 
„Lehren aus der Bernunft hergeleitet, oder ihre Ridy- 
„tigkeit von dem Urtheile der menichlihen Vernunft abhbans 
„gig gemaht, oder daß Gtreitigfeiten darüber von der 
„Bernunft entfhieden werden.” — Welches Recht bleibt aber 
hiernach der Vernunft, und wer entfheidet, ob das ihr gefälligft 
Eingeräumte ihr Kern oder nur ihre leere Scaale fey? 


2) Darupa. a. O. ©.17. meint aub: „Daß es der Ber: 
„nunft zuftehe dad Dafeyn der göttlihen Dffenbarung 
„zu unterfuhen. Der Menfh darf, ja foll über diefe aller: 
„wichtigfte Sache, die ihn angeht, die möglihfte Gewißheit 
„zu befißen ſuchen.“ — Dies fest aber voraus, daß man fi mög» 
lichft über die Idee des Goͤttlichen und den vernünftigmögli- 
hen Begriff von Offenbarung verftandigt babe, um das Ge— 
fundene, Erfannte, in feiner gefhichtlihen Realifirung wieder 
ju finden. ... 


83 





liche 7 Refultate ſich nicht zum erforderlichen Glauben 
bewogen, fo bliebe ihm Doch wohl feine andere Wahl 
mehr übrig, als die von und anfänglich bezeichnete, 
wenn ihm überhaupt von ber Kirche eine Wahl ges 
laffen wäre. — 

Es iſt aber fchließlih 14%), wie dies fchon 
früher bewiefen worden, feinem Fatholifh Ges 
tauften von der Kirche die Wahl überlaffen, ob er 
in ihr beharren wolle oder nicht; fondern er muß, fey 
er nun mit oder ohne Willen getauft, bis in den Tod 
in diefem Glauben beharren, und fann, wie wir Died 
fhon dargethan haben, mit Strafen dazu gezwungen 
werden 2), und zwar mit Recht und aus wahrer 
Liebe, welche nicht nur den Himmelsfchlüffel Petri, 
fondern auch dad Schwert des Paulus zu gebraus 
chen wiſſen muß, um die abirrenden Glieder der Kirche 
von „der Synagoge des Satans” °) abzuhalten. 


1) Wodurh Menfhenvernunft, eigene und muͤnd— 
lihe Bernunft Gottes durch andere Menfhen aus— 
gefprochen, ſich unterfcheiden, in welchem Verhaͤltniß „vers 
„Iäugnen, befchränfen und unterwerfen” zu einander 
fteben, — wer verfteht’3? — 

2) Wir haben fhon bei Cap. 4. das Conc. Trid. sess, 7. 
de Bapt. cap. 14. angeführt; — wir fügen noch den can. 8, 
binzu: „si quis dix., baptizatos liberos esse ab omnibus sanctae 
ecclesiae praeceptis, quae vel scripta vel tradita sunt, ita, ut 
ea observare non teneantur, nisi se sua sponte illis submittere 
voluerint, anathema sit, und vermweifen auf das Glaubensbekennt⸗ 
niß, wo der Schwur geleiftet. wird, bis an das Ende des 
Lebens katholiſch zu bleiben. Daher man als Lofungss 
wort der ftreitenden Kirche mit Zug den Eifenruf betrachten kann: 
„und folgft du nicht willig, fo braudy’ ih Gewalt." — 

3) Sp nennt alle nicht Fatholifhe Kirhen Se. Hochwuͤrd. 
der Bifhof von Liniez in feinem Hirtenbriefe vom a 
1823, (Ueberſ. v. Silbert. 1824.) ©. 41. | 

6* 
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Diefe felbft, oder Durch den Taufpathen, eingegangene 
Verbindlichfeit, wie fie durch die Tridentinifche 
Heilsordnung feharf beftimmt worden, findet fich Durd) 
die Katechismen ) beftätigt und von dem ueueften katho— 
lifchen Kirchenrecht auf folgende Weife begründet: ?) 
„Unter Gemwiffensfreiheit verfteht man die Mögs 
„Lichkeit in Religionsfachen fi ein eignes Urtheil 
„zu bilden und diefes zu befolgen. — Be 
„trachtet man diefe Möglichfeit blos ald That 
„fake, fo muß fie freilich zugegeben werben, weil 
„das Denken durch Feine Macht unterbrüdt wer: 
„den Kann. Nimmt man fie aber ald ein Recht, fo 
„müßte diefem die Pflicht der Kirche entfprechen, in 
„Ihren Mitgliedern auch eine von dem Kirhenglaus 
„ben etwa abweichende Überzeugung ald erw 
„laubt anzuerkennen. ) Sp widerfinnig es aber 





2 So 3.8. in den Inst. doct. chr. p. 36. quae e Baptismo 
nascitur obligatio? — obligatio fidem christianam retinendi. — 


2) Dr. F. Walters Kirchenrecht 2te Aufl. S. 71. 72. — 
Sn wahrhaft reformirendem Sinne erklärt dagegen die 
(Eatholifhe) „Iheologifhe Quartalichrift (1824. 48 Hft., 
©. 589 f:) „Sede Kirche entjiehet, erhält und erweitert fich 
„unabhängig von der Staatögewalt durd die freie, religiüfe 
„Ueberzeugung ihrer Ölieder,” und fie Fann, wie „aud 
„jede andere Gefellihaft, nur dadurch ſtrafen, daß fie dem 
„Einzelnen die Güter entzieht, die fie ihm gegeben, oder wos 
„für fie ipm Gewähr geleiftet.” — 


3) Jedes bloße Glauben Fann durd eine Überzeugung 
erfhüttert, vernichtet werden: nicht umgekehrt. Glaube fann 
Zuverſicht geben, nur Ueberzeugung gibt nothbwendig Ge— 
wißheit und der Glaube foll Ueberzeugung werden. Webers 
zeugung ift, wie Glauben, eine Naturthat des Geiftes,; nur 
kann jener noch weniger durch den Willen widerftanden werden, 
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„wäre, dem Staate zuzumuthen, baß er eine revolu— 
‚tionaire Gefinnung feiner Bürger für recht- 
‚lich möglich erflärte, U fo wenig kann die Kirche 
„einen Grundſatz aufftelen, wodurch fie ihre eigne 
‚Örundlage, die Einheit des Glaubens aufhebt.?) 


ald diefem: die gewonnene liberzeugung Fann man nicht will- 
führlich entfernen. Was aber feiner Natur nad gar nicht im 
der Willführ ftebt, kann nicht verboten werden; das 
ſchlechthin Unaufhaltbare zu erlauben — wäre eine Lächerlichkeit. 

1) Man iſt zwar immer befugt, gegen foldhe Analogieen 
beterogener Wefenbeiten, welche durdaängig nur Paralo- 
giemen veranlaffen, zu profefliren, und zwar auf das entſchie— 
denfte da, wo ſolche Wefenheiten durchaus dem Gebiete der rei- 
nen Wiffenfhaftangehören; wollte man jedoch auf folche Nothbehelfe 
eingeben, jo fände man fi unmittelbar zur Frage veranlaßt, 
ob die ausdrücklich durch Verfaſſungen garantirte indi« 
viduelle Freiheit, in weiber Alles, was blos Gefins 
nung ift, nothwendig einbegriffen feyn maß, — ferner ob dieP re $- 
freiheit, ob vollends die Sprechfreiheit in der Deputirten— 
fammer, u ſ. w. nicht eine ſolche rechtliche Möglichkeit 
ſey? — Hat Gott felbjt nicht dem Menſchen Willensfrei— 
beit garantirt? — | 

2) Wenn die Erlaubnig: in Religionsſachen fih ein 
eignes Urtheil zu bilden, und diefes zu befolgen, — die Grund— 
lage einer Kirche aufbebt, fo wird dad Denken für einen 
nothbwendigen Feind der Kirche erklärt; denn Denken ift 
Selbfturtbeilen. Der Rechtglaͤubige muß daher ftetd darauf 
bedacht ſeyn, fi alles Denkens über die ibm von der Kirde 
überlieferten Keligionslehren und Säte zu enthalten. Daß er 
fie dem Gedächtniß einprägen dürfe, koͤnnte diefemnad bezwei: 
felt werden, da died auch eine Kunftion des Denkens iſt. 
Nachdenken hingegen über dad Auswendigelernte kann 
nicht geftattet feyn; denn man Fann nicht voraus willen, 
mwobin died Denken durch die mindefte Gelbfithätigfeit, ſowie 
durch natürliche Gedankenverbindungen entführt werden Fönnte. 
Noch bedenfliher ware e3, das Denken über Natur-, Ge: 
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„Hieraus folgt alfo, daß von dem Geſichtspunkte der 
„Kirche aus niemals die Gewiffensfreiheit ald Grund: 
„faß ausgefprochen werden kann. — Bon einer kirch— 
„Lichen oder theologifchen Toleranz kann aber nicht 
„die Nede feyn, weil die Kirche um ihrer Selbfter- 
„haltung willen immer den Srrthum zu befämpfen 
„und den Srrenden zurück zu führen fuchen 
„muß.” 9 — 

Die hiermit begründete Intoleranz beitand aber 
bis auf die legten Zeiten, in welchen „die Regieruns 


ſchichts- und Philoſophiſche Sachen zu erlauben, da bie 
Welt Gottes mit ihrem Schöpfer , im hoͤchſten Sinne, ein In— 
dividuum ift, und jedes tiefere Denken vom Scheinbar: 
Getrennten in's wahrhaft Ungetheifte zurücführt (religirt) wird, 
und jedes wahrhafte Denken über jene Gegenftände vom Un— 
fihtbaren, — von Gott, doch wohl der hoͤchſten Reli gionsf ach e, 
ausgeben, oder auf ibn hintrachten muß. 


1) Wenn es unmittelbar hierauf heißt: „Allerdings fey ed hiebei 
„HriftlihePflich t, ſich keiner andern Mittel als derjenigen, wel⸗ 
„he auf die innereüÜüberzeugung wirken, zu bedienen ; fo koͤn— 
nen wir dies nur als ein pium desiderium unſeres gelehrten Freun— 
des betrachten, deffen verdienftliches Beftreben, die kirchlichen Inſtitu— 
tionen von ihrer gefhichtlichen Seite gegen fo manche unbiftorifche 
Anfichten derfelben zu rechtfertigen, weniger verfannt werden möchte, 
wenn er bei jedem Gegenftande, wie bei dem eben angegebenen, auch 
der unendlihen Gegenwart ihr Recht zuerkannt hätte, 
Doch heben wir nody gerne folgende Stelle hervor: (©. 387.) 
„Was in der geiftigen (alfo vernünftigen) Ordnung der Dinge 
„gegründet ift, wird auch nah langen Verirruugen fi 
„wieder berftelen, und zwar frei von innen beraus, wie 
„es allein Werth bat.” — Denn nicht zu läugnen ift, daß 
wie das Bedürfniß des Menſchen, fih frei von innen heraus 
zu geftalten, die Reformation eröffnet bat, die confe- 
quente Durchführung dieſes Prinzips allein die Reformation, 
im bödften Sinne dieſes Wortes, vollenden kann. — 
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„gen alles was die bürgerliche Ordnung berührt, aus⸗ 
‚fchließlich an fi zogen, und die geiftlihe Straf 
‚gewalt gewiffermaßen ganz blosgeſtellt 
‚liegen,” D und befteht noch jegt in den Ländern, in 
welchen „die von den Apofteln autorifirte firenge 
„Zuchtgewalt der Bifchöfe” von „Seiten des 
„weltlihen Arms“ nicht befchränft worden if, ) — 
befanntlich darin, daß zwar zuerft der angebliche Irr⸗ 
thum über irgend ein kirchliches Dogma, °) dann 
aber wenn der Angeklagte in feiner Ueberzeugung 
beharrte, was jederzeit als Böswilligkeit, mithin 


41) Walter a. a. O. ©. 373. 


2) Derfelbe ©. 370. und 372. Wenn dieſemnach ein Bir 
fhof, welcher doch ſich verpflihten muß, „den Sagungen 
„des h. Petrus und feiner Nahfolger, — (alfo dem 
„ganzen corp. jur. can., foweit einzelne Beftimmungen nicht aus, 
„drücklich abrogirt find,)— Gehorfam zu leiften” (©. Hir- 
tenbr. des B’ v. Liniez ©. 16.) — daß ein folder Bifchof 
wie z. B. ein Frayſſinous, ald Kirchenlehre anbietet, que Z'/ntolerance 
ne tombe que sur las mauvaises doctrines (f. Def. du Chr. IV, 
p- 64) fo ift er entweder als ein Unwiſſender zunächft auf die 
Snfitutionen ded Canon. Rechtes (Tit. 4.) zu verweifen, oder, 
ald die Strenge feiner Kirche bemänteln, ald unwahrhaft zu 
tadeln. — 

3) In Beziehung auf den fhuldigen Glauben und Gehor- 
fam Unterfcheidungen zu ftatuiren zwifhen Kirhenverfaffung 
und Kirchenlehre, Disziplinargefegen und Dogmen, 
fundamentalen, und unmefentlihen Dogmen, u. f. w. ſcheint — 
fowohl dem Wort, als der That, ald dem Geifte der Fatholifchen 
Kirhe und ihrer Heilsordnung nah — unzulaͤſſig. Wird dem 
Berftande, dem Selbfttenfen nur ein Haarbreit eingeräumt, fo 
infizirt er unaufhaltfam alles Umgebende und die Einheit des 
Glaubens ift unwiederbringlih verloren. Den Be 
weis geben alle Zeiten, und das Bewußtfeyn hierüber findet fi 
bei allen denkenden Eatholifchen Kirchenlehrern. 
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als ftrafbar betrachtet wurde, der Irrende ſelbſt ) 
befämpft wurde, und zwar zuerft durch geiftlidhe, 
und „wenn man ficdy gegen diefe hartnädig ) vers 
„bielt,” — was dann als fatanifche Berfloctheit qualiftzirt 
wurde, — „auch durch fehr bedeutende bürgerliche °) 





1) Wir erinnern nur an die Kreuzzuͤge gegen die Albigenfer, 
und an die oft wiederholten fchändlichen Verſuche, die Waldenfer 
auszurotten. — 


2) Moderne, fchmwächlihe Dogmatifer wollen, um die bona 
fides zu retten, den Namen eined Ketzers nur nad) einer Gtelle 
im 162. Briefe des b. Auguftin angewendet feben, wo es heißt. 
— qui sententiam — non audacia suae praesumptionis peperunt, — 
quaerunt autem cautä solicitudine veritatem, corrigi parati, cum 
invenerint, ncquaquam sunt inter haereticos deputandi. Abgeſe— 
ben davon daß alddann Taufende nicht nur innerlich unſchuldig, 
fondern auch widerrechtlich ald Keger wären verurtheilt worden, 
bemerken wir nur, daß jener Brief um 414 gefchrieben, Daß 
aber Auguftin feine Schrift: de civitate Dei erft 426 beendigt, 
(er ftarb 4 Sabre darauf) und daß es bier (L. 18. c. 51.) aus: 
drücklich heißt: qui ergo in ecclesia Christi morbidum aliquid, pra- 
vumque sapiunt, si correptli ut sanum reclumque sapiant, resistunt 
contumaciter, suaque pestifera et morti-fera dogmata emendare 
nolunt, sed defensare persistunt, haeretici fiunt et foras exeuntes, 
habentur in exercentibus, inimicis etiam. In diefem Sinne ſchrieb 
auch Pabit Leo (um 440) ep. 10 ad Flav, Decr. P. 2. c. 24. 
q. 3. c. 30. „quid autem iniquius est, quam impia sapere, et 
sapientioribus, doctioribusque non credere?" In diefem Sinne 
verordneten und richteten die folgenden Gonzilien, Päbfte und 
Gerichte, und ihm entforicht das ſchon angeführte Conc. Trid, 
sess. 25. de reform, c. 3. 

3) Bei Walter, a. a. O. ©. 371.376. 381. u. folg. heißt 
ed: „die geiftlihen Gerichte Fönnten ald ſolche nur geiftliche 
„Strafen verhängen, in einigen Fällen aber aud leichte bür. 
„gerlide." Da aber unter diefe S. 384. au Einfperrung 
für immer und förperlide Züchtigung gezählt wird, da 
die heilige Hermandad der Inguifition doch wohl mehr als eine 
kirchliche denn ald bürgerlihe Behörde betrachtet werden muß, 
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„Strafen,” und, wo die Kirche deſſen bedurfte, mit 
Unterjtügung des weltlichen Armes. I Diefe Unter 
ftügung beftand endlich in Beziehung auf die Häre- 
tifer fehr frühe 9 darin, daß „firenge bürgerliche 


fo ergiebt fih, daß der aufgeftellte Unterfihied von geiftlihen 
und bürgerlihen Gtrafen bier ganz nutzlos if. Ohnehin, 
wenn die Kirche weiß, daß die mweltlihe Behörde denjenigen ver: 
brennen laßt, welchen die Kirche als einen Keker verdammt hat, 
fo ift es ein bloßes Wortfpiel, zu fagen, die Kirche verhänge 
feine Todesftrafe. Hieß nicht auch der Kaifer der Vogt der 
Kirhe? war Siegismund etwas Anders als ihr Scharfrichter. 


12) Walter, a. a. O. ©. 370. und folg. — Auch meint 
der heilige Auguftin (Ep. 50. ad Bonifac.) die Ketzer 
und Schismatifer, welche von der Kirche eingezwungen 
würden, follten fih nicht. darüber aufhalten, daß fie ge 
zwungen , fondern darauf achten, wozu fie bezwungen würden- 
(Alſo ſchon damals follte der Zweck die Mittel heiligen!) vgl. 
Epist. 42, 


2) Man f. z. B. im Cod. Justin, L, I. de summa Trini- 
date et fide Catholica, et ut nemo de ea publice contendere 
audeat. Tit. 1. leg. 3. in weldher von des Theodofius und Ba: 
lentinianus Gottheit (à nostra divinitate) über diejenigen, 
welche des Neftorius u.a. Fegerifhe Schriften zuruͤckbehalten und 
lefen, die Todesftrafe verhängt wird. Wie weitgreifend ſchon da— 
mals der Begriff von Ketzerey war, zeigt folgende Stelle: (Cod. L. J. 
T. V. 1.2.) „haereticorum autem vocabulo continentur, — qui 
vel levi argumento a judicio catholicae religionis et tramite 
detecti fuerint deviare.” — Dem Hrn. Biſchof von Hermopolis 
beliebt ed zwar, (Def. du Chr. T. Ill. p. 340.) zu bemerfen 
que c’etoient lä des mesures de protection et de politique et'non 
des mesures de violence pour forcer les consciences, wie er 
denn aud die Inquifition, die Bartholomausnacht und die Miß— 
bandlungen Galiläis von der Fatholifhen Kirche abzumwalzen vers 
ſucht. Warum aber bat denn die Kirche, welche die blos theo— 
retiſche Heterodorie auch in den gefrönten Häuptern mit Ana’ 
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Nachtheile, ſelbſt Todesſtrafe über die von der Kirche 
Ausgeſchloſſenen verhängt wurden! ) 

Zur unbedingten Unterwürfigkeit alſo unter 
die individuellen Organe der Kirche, von welcher 
die Betrachtung ausgegangen, und über welche ſie immer, 
gleichſam nur mit einem lebensgefährlichen Sprunge, 
hinausgehen konnte, iſt fie durch die Gewalt der Aus 
toritäten zurücgetrieben worden. Es hat fich ung 
nämlich gezeigt, man müffe 1) den Prieftern, 2) der 
fatholifchen Vernunft, 9 3) der unbegreiflichen Uns 





them und FInterdikt belegte, zu Feiner Zeit jene mörderifhen, 
antichriftifhen, Gefege und Maasregeln offiziell, d. h. durch 
die von Kechtöwegen vom heil. Geifte infpirirten Organe ana⸗ 
tbematifirt, vielmehr zu jeder Zeit die fanatifhften Herrfher als 
groß, ald heilig, ja ald allerchriftlichfte gepriefen? 

1) Bei Walter a.a.D. ©. 371. wird dies ſchon aus dem 
Zeiten der römifhen Kaifer nachgewiefen; worauf es beißt: „Im 
„Mittelalter galt allgemein die Anfiht, daß der Kirchenbann 
„und die bürgerliche Acht fih gegenfeitig zur Unterftügung 
„dienten, fo daß, wer binnen Jahr und Tag fih nicht aus dem 
„einen befreite, dann von felbft auch in die andere verfiel.” Daß 
dies aber mit Wiffen und Willen des geiftlihen Theiles 
der Kirche geſchah, geht aus allen betreffenden Verfügungen des, 
Ganonifhen Rechtes, ja felbft aus der a. a. D. ©. 373. ange 
führten Stelle aus dem Etablissem. de St. Louis L.L, c.121 
hervor : se aucuns excommunies un an et un jour, et li oficians 
mandast à la justice laie que il le contrainsist par la prise de 
ses biens, ou par le cors etc. Der „weltlihe Arm” war alfo 
in der That nur gleichfam executor testamenti. 

2) Da die unfehlbare göttlihe, alfo gewiß ſchlechthin ver- 
nünftige Wahrheit nur alleinin der vomb. Geifte infpirirten 
kathol. Kirche zu finden, fo mußte diefe infpirirte Vernunft eine 
qualitativ anderefeyn, als diejenige menfchliche Vernunft (raison 
qui nous eclaire) welde $rayffinous (Def. du Chr. 1.18. nach Gregor v. 
Niſſa) une Emänation de la lumiere eternelle, und (T. III, p. 224.) gar 
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fehlbarfeit der Kirche, I und zwar vermittelft infpi- 
rirten Ölaubeng gehorchen; denn 5) fey der Ratios 
nalismus eine Pet, und 6) dürften nur firhlih Beru- 
fene zu Rath gezogen werden; wer aber nicht gehorche, 
fönne 7) vom Bifchofe ercommunizirt werden, 
welchem, ald dem Bilde Gottes, man ſich unterwerfen 
müffe, fo wie 8) noc vielmehr dem Pabfte, ala 
Statthalter des einzigen Sohnes Gottes, welchem 
Sohne vom DBater alle Macht im Himmel und auf 
Erden verliehen, in welches Pabſtes Gutdünfen ſowohl 
9) die Berufung der Conzilien ald 10) die Sankt 
tion ihrer Befchlüffe ſtehe. Mit diefer Sanftion ftelle 
aber 11) ein Soncilium die unfehlbare erfte Apoſtel— 
gemeinde dar. Ob dann diefe oder eine andere Un⸗ 
fehlbarfeit im einzelnen Falle nicht duch Form⸗Maͤn— 
gel getrübt oder geftört werde, fey eine faft unlögliche 
Frage, fo wie 12) noch mehr, ob eine angebliche Kir- 
henlehre durch den herrfchenden Gebrauch fid 
beftätigt finde. — Fände fich Died aber auch, fo gehöre 
dann zwar 13) nody der Glaube an die Nothmendig- 
feit der Unterwürfigfeit unter dieſe Autorität dazu, 
um bie legte Sanftion zu erhalten; wo diefer aber ſich 
nicht finde, könne 14) nöthigenfalld Gewalt gebraucht 
werben 9 


eine emanation de Dieu nennt. So allein ift e8 dann freilich erflär: 
bar,wiedie aus Gott emanirte Vernunft des Individuums ohne 
die als zweite Gabe empfangene kirchliche Vernunft diefe nicht 
als Emanation aus derfelben Quelle anerfennen fann. Un: 
erklaͤrbar aber eben damit wie Kirchenlehrer der indivi— 
duellen Bernunft zumuthen koͤnnen, fih einer von ihr nicht 
anerkannten Schwefter unbedingt zu unterwerfen. — 


1) Daß dies aber nicht blos Kirhenpflicht, fondern auch 
Kirchenrecht fey, beweifen wir ſchließlich durch Walter (a. a. 
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‚Eapitel 9, 


Rirdlicer Sinn des fraglihen Dogma’s, als 
Ergebniß aus dem Vorhergehenden. 


— fides nostra Catholica, sine qua impossibile est placere Deo — 
(Concil. Trident, sess. 5 deer. de pece. orig.) 


Nach allem diefem kann über den, aus Allen zus 
gänglichen, Allen offen liegenden Autoritäten gefchöpften, 
Sinn des zu Anfang aufgeftellten Dogmas fein Zweis 
fel mehr obwalten, und er wird in gedrängtefter Kürze 
nunmehr alfo auszufprechen feyn: 

I. Die ewige Seligfeit, oder dad ewige Leben, 
nach Fatholifcher Xehre, ift ein nach dem leiblichen 


D.$9.8.©. 14. bis 18.) nad) welchem die moralifhe Perfon der 
kathol. Kirche nit nur die bewahrende, überliefernde, lehrende, 
auslegende und erziehende Anstalt ift, fondern auch die in fie 
hinein nöthigende. Denn, heißt es: „die göttliche Kehre Fann 
„den Menſchen nicht zum willführlihen Gebrauch übergeben wor— 
„den ſeyn; — wenn nun die fihere Aufbewahrung und Er: 
„Tenntniß derfelden nur dur die Kirche möglich ift, fo 
„kann diefe den Eintritt in ihre Mitte nicht mehr als eine freie, 
„veillkührlihe Handlung betrachten, fondern fie muß. fih allen 
„Menfhen als verpflihtend und nothwendig anfündigen, 
„Hieraus ergiebt fih auch, daß das natürliche Kirchenrecht, 
„wenn ed von der Freiheit der Meinung ausgeht, mit ber 
„geoffenbarten Grundlage der Kirche in einen nicht zu loͤſen— 
„den MWiderfpruh geräth.” — Begründer wird dies alles 
Dadurch, daß „der Zwei der Dffenbarung, nad ihrem eis 
„genen Ausſpruch, dad ewige Heil der ©laubigen,” — 
und nad) dem Vorhergehenden, „die Kirche der allein fichere 
Weg des Heild iſt.“ — (Daß freilich durch jened Vorhergehende 
ver Menfd) wieder unter dad Gefeg und fomit in das alte 
Teftament zurüdverfegt wird, leuchtet ohne weiteres ein.) -— 
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Tod, oder nad) der Erlöfung aus dem Fegfeıer, 
theilweis beginnender,, erft nach dem jüngften Ge- 
richte vollftändig eintretender, dann ewig fich gleich- 
bleibender Zuftand, in welchem eine unendlich Eleine 
Anzahl von Auderwählten der Anfchauung Gottes 
und umendlicher feliger und Förperlicher Genüffe 
theilhaftig wird, gefteigert durch den Gedanken, 
durch Gottes unerforfchlichen Rathſchluß der ewi- 
gen Berdammmiß entgangen zu feyn, welcher mit 
dem erfterfchaffenen Engel unendlich viele Gefchöpfe 
Gottes verfallen find, und noch verfallen, 
Die Mittel, um die Hoffnung zu erwerben, einft 
zu jenen Auserwählten zu gehören, find aus» 
ſchließlich in der Fatholifchen Kirche zu finden, 
und beftehen, in fo weit fie augfchließlich find: — 
von Seiten der Kirche 1) in einer durchaus 
für göttlid gehaltenen, in einer beſtimmten 
Zeit feftgeftellten, unveränderlicdhen, imper- 
feftiblen Lehre und Heilsordnung, I in 
einer, mit göttliher Gewalt verfehenen, und 
Glauben und Geift, Gnade, Erlöfung und Heil herabs 
leitenden und überliefernden, unter einem fichtbaren, 
vorzugsweife bevollmächtigten, Haupte ftehenden, 
Priefterfhaft. ’) 

Don Seiten des Individuums aber, wel- 
ches felig werden fol, bejtehen fie: 1) in deffen 


II 


* 





1) „Eo wie die Einheit des riftlihen Volkes im rehtmäfi- 
„gen Prieſterthume des neuen Bundes beſteht: fo befteht die 
„Gemeinfchaft des Priefterthbumes fowohl ald des Volfes im recht— 
„mäßigen Nachfolger des b. Petrus.” (B. Ziegler a. a. O. 
S. 128.) „Es folgt — daß man die wahre Kirche Jeſu Chrifti 
„dort vergebens ſuche, wo Feine apoftolifche Folge der Kir— 
„henvorftände iſt.“ (Ebend. ©. 123.) 


III 


* 
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freimilligen, oder auch ohne fein Wiffen bewirften, 
Eintritt in jene Heildordnung vermittelft geſetz⸗ 
mäßiger Taufe; D in der unbedingten Unter: 
würfigfeit unter dasjenige „was das priefterliche, 
„römifchzFatholifche Lehr- und Hirten-Amt zu glaus 
„ben und zu thun lehrt, D — und zwar blos 
„um des Charafters der göttlichen Sendung 
„willen, mit welchem jene lehrende und leitende 
„Gewalt bekleidet ift." 9 — 

Somohl die Auserwählung und dortige Seligfeit 
aber, als dasjenige, „was nur allein, aber auch 
„Alles” in der Fatholifchen Kirche) ausfchließlich 
geglaubt werden muß, — ald die nur in ihr 
vollziehbaren nothmwendigen kirchlichen Hand— 
lungen, — ald die nur ihrer Priefterfhaft 
anhaftende ſeligmachende Kraft, — find Ge 
heimniffe, welche nicht erforfcht noch begriffen 
werden fönnen noch Dürfen. *) 


1) 2. Ziegler a.a. D. ©. 288 und 184. 
2) Ebend. ©. 297. 
3) ©. Zieler a.a. D. und dad Trident. Glaubens 


befenntniß. 


4) In diefer Unbegreiflichfeit und Unbegreifbarfeit ſchein 


das Geheimniß der Einheit zu befteben, um bdefientwillen 
allein der pabftlihe Stuhl fein Primat behauptet, wie dad Bor: 
wort zur11. Ausg. v. Boffuet’d Exposition p.51. angiebt, 
nämlih: pour consommer dans tout le corps le mystere de 
Punité tant recommande par le fils de Dieu. — — Hier wie 
überall, ift dad Wort mysterium gleihfam das Adelsdipfom für 
irgend einen Begriff, durch welchen derfelbe dem gemeinen forum 
der Vernunft entzogen werden fol. — — 





Gapitel 10. 


Widerlegung abweichender Behauptungen 
dbeutfher Dogmatifer. 


«Quando de veritate nascitur scandalum, utilius permittitur 
nasci scandalum, quäm veritas relinquatur.” 
$.Gregorius M. (sup. Ezech,) 


Wir haben im Vorhergehenden das ausfchließende 
Dogma der Fatholifchen Kirche nach der unummundenen 
Strenge feiner Intention, wie fie aus .offiziellen und 
unverdächtigen Urfunden und Schriften hervorbricht, erplis 
ziet, und um dieſen Abfchnitt unferes Werkes, in welchem 
allein wir des Zugeftändniffes der Drthodoren bedürfen, 
auch noch im Allgemeinen gegen jegliche Einwendung im - 
Voraus zu fichern, wollen wir hier einen der rechtgläus 
bigften Kirchenlehrer felbft das Wort führen laffen. 

Daß die fatholifche Kirche, bemerft der Bifchof 
von Tyniez h „die allein ſeligmachende fey, — 
„wer wollte fich an dem Worte ftoßen, ba es eine fo 
„einfahe Wahrheit ausfpricht! Ga, diefe Wahr: 
„beit muß in unferer Zeit beftimmt und feft 
„ausgefprochen werden, damit bad ſchreckliche 
„und giftige Ungeheuer nicht immer weiter greife, der 
„leidige Indifferentismus!“ . . . Indem wir 
diefer Anficht durchaus beiftimmen, weil in der That 
Nichts troſt- und hoffnungslofer von Seiten der Heerde, 
als eine matte Gleichgültigfeit gegen dad, was ihr als 
heilig gelten fol, und als eine frivole Indifferenz zwi— 


1) Thomas Ziegle r’6 kathol. Glaubend-Prinzip (183) 
S. 363. 
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fhen Wahrheit und Irrthum, und Nichts unfruchtbarer 
und verwirrender von Seiten der Hirten it, als ein 
Iaues, diplomatifches Überfchlüpfen der etwaigen Härten 
der firchlichen Lehre, als ein willführliches Vermengen 
perfönlicher Meinungen mit der Firchlichen Autorität, 
und ald ein mattes Zeitgemäßmachen deffen, was ſich 
als Überzeitlih und Unveränderlich ausdrücklich an— 
fündigt, fo fiimmen wir auch noch dem Wunſche jenes 
aufrichtigen Mannes bei, welchen er in Folge des obigen 
Sated ausſpricht, „Gott wolle dafür feyn, daß fich 
„Nicht diejenige, die der Herr bejtellt hat, fein Evange— 
„Kum zu predigen, durch DVorurtheile geblendet, oder 
„aus fchwächlicher Menfchengefälligfeit (wir ſetzen hinzu: 
„oder aus jefuitifcher Mittelheiligung) abhalten laffen, 
„der Wahrheit offenes Zeugniß zu geben, 
„auf daß fie nicht das ſchrecklichſte Gericht über fi ch 
„ſelbſt herabziehen.“ 

Aber nicht alle Hirten ſind von demſelben Eifer 
beſeelt, nicht alle gehen von demſelben Grundſatz aus; 
vielmehr glauben Einige, dem Geiſte und ebenſowohl 
dem Gefühle der Zeit durch einzelne willkührliche Con— 
ceſſionen offen huldigen zu dürfen, um ihrer Kirche 
durch theilweiſe wirkliche Verjüngung die Kraft zu ver— 
leihen, ſich gegen die immer ſteigende Andringlichkeit 
ihrer jüngeren Schweſtern zu behaupten; Andere nur 
den „großen Endzweck“ der Reftauration der alten Kirche 
im Auge ‚haltend, fuchen vorübergehend eben die Schär— 
fen zu verhüllen, welche zuerft die Reformation, dann, 
in fteter Folge, die jüngfte Verwerfung aller äufferlichen 
Autorität in innerlichen Angelegenheiten veranlaßt haben. 

Da nun heut zu Tage, in dem Anfchwall populä= 
rer Darfiellungen in allen Fächern, bei den Wenigften 
eine nähere Vertrautheit mit den eigentlichen Quellen 
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vorauszuſetzen it, fo finden wir uns hierdurch genöthigt, 
auch noch einen Seitenblick auf ſolche Darftellungen 
einiger der bedeutenderen Kirchenlehrer zu werfen, 
welche dem, und gewordenen, NRefultate entweder zu 
wiberfprechen, oder doch dafjelbe um Vieles zu mildern, 
ſich den Anfchein geben. 

Wie nun im gefammten Gebiete der Fatholifchen 
Kirche nur in Deutfchland und Franfreich der Geift 
der Zeit zum Wort gefommen, und nur in diefen beiden 
Ländern die Lehrer ſich gemüßiat fehen, feinen Anfor: 
derungen auf dem (NReformationd-) Wege theoretifcher - 
Widerlegung oder Erörterung zu begegnen, — fo wer: 
den wir auch nur auf Die ausgezeichneteften Schrift- 
fteller diefer beiden Nationen zu achten haben, — Als 
folche möchten, fowohl durdy. ihre äufferliche Stellung, 
als durch Bildung, Geiſt und Würde, in Frankreich 
der Bifhof von Hermopolis, welcher dort dem 
gefammten Lnterrichtöwefen vorgefeßt worden, und in 
Deutfchland der geachtete Univerfitätölehrer Onymus, 
anzufehen feyn; daher wir auf ihre Doftrinen hier, ſoweit 
fie ung der Kirchenlehre hinfichtlich des fraglichen Dogs 
ma's zu widerftreiten fcheinen, näher eingehen wollen. — 

Beide haben in ihren Darftellungen den ges 
wöhnliden, vorherrfchend dogmatifchen Weg verlafs 
fen, beide, wie es fiheint, durch die eigenthümliche 
Beichaffenheit ihrer nächften Zuhörer dazu beftimmt. 
Dnymus, nur felten, und gleichfam nur im äuffers 
ften Bedarfe und ausnahmsweiſe, auf die Kirchen 
väter, Goncilien, Katechismen und bisher geltenden 
Lehrgebäude ſich beziehend, jtellt in Furzen Säßen das ihm 
wefentlih Scheinende auf, und läßt durchgängig die 
Stellen aus der heiligen Schrift folgen, auf welche Die 
Kirche diefe Lehren zu gründen pflegt. Wir fehen hier 

7 . 
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davon ab, daß durch diefe Darftellungsweife die eigents 
liche Autorität der Fatholifchen Kirche, ihr allgemeins 
ſtes Unterfcheidungsmerfmal von den übrigen chriftlichen 
Confeſſionen, als nebenfächlich erfcheint, und, wie dem 
Lefenden die Überzeugung vorenthalten wird, ob die 
einzelnen Säße auch wirklich Lehren der Fatholifchen 
Kirche feyen, fo derfelbe auch fich unmittelbar für bes 
rechtigt anfehen kann, die Beweisftellen durch andere, 
oder doch durch eine abweichende Deutungsmeife zu ents 
fräften; — wir fehen hiervon ab, um unmittelbar zu 
den ung ald unfirchlich erfcheinenden Lehrſätzen überzugehen. 

1.) Im erften Theile feiner Glaubens⸗Lehre ') heißt es 
(S. 54.) „Beides, Die Seligfeit und die Verdammniß, wird 
„immerhin nur nach dem Verdienft uud Mißver— 
„Dienst des Menfchen befchloffen, das Gott vorhergefehen 
„ hat.” Richt nur widerfpricht dies 39) der kirchliche n Ans 
ficht, wonach fowohl verdienftlofe Cgetaufte) Kinder 
felig werden, als auch, wie wir dargethan haben, uns 
getaufte Kinder verdammt, oder in der Gewalt des 
Satans bleiben; fondern es widerfpricht auch 2% der 
ebendort (Th. 3. ©.36.) angeführten Schriftitelle: Luc. 17. 
8.10. „habt ihr Alles gethan, was euch befohlen war; 
„fo fprecht: wir find unnüge Knechte 2c.” wornach alfo 
gar Feine VBerdienfte erworben werden fünnen; — 
und 3%) anderweitigen Lehrjäsen defjelben Verfaſſers; 
denn im 1. Thle. heißt e8 ©. 53. überhaupt: „Gottes 
„Güte ift von unferer Seite unverdient,” 9 und 


1) Die Glaubenslebre der Fathof. Kirche, prac- 
tifh vorgetragen v. A. D. — (Sulzbach 1820.) 

2) Noch beftimmter Th. 3. ©. 34: „Wir vermögen nicht, 
„die erfte Gnade, die den Ungläubigen zum Glauben, und den 
„Sünder zur Buße ruft, zu verdienen.” 
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ausdrücklich im Sten Thle. ©. 18: „die Rechtfertigung 
„(ohne welche man fündenbeladen der Verdammung vers 
„Fallt) wird dem Menfchen lediglich um der Ver— 
‚dienjte Chrifti willen zu Theil; nur in Rückſicht 


„auf dieſe Verdienfte werden dem Menſchen die Süns 


„den vergeben, un. f. w.“ Will man alfo nicht dag 
Derdienft Chrifti unfer Berdienft, will man nicht die 
vom bemwuftlofen Kinde ohne fein Zuthun empfangene 
Tanfe ein Berdienft und, den Nichtempfang ver Taufe 
ein Mißverdienft nennen, welches Beides nur Zeichen 
babplonifcher Sprachverwirrung wären, fo wird man 
den obwaltenden Widerſpruch zugeftehen müffen. Gleiche 
Bewandtniß hat ed mit dem, Th. 3. ©. 178. ausge: 
fprochenen Saße: „die Urfache der Verdammniß fey 
„Cnur)!) die Sünde, fie werde nad Maafgabe ber 
„Schuld verfchieden ſeyn; einem jeden werde nadı ſei— 
„nen Werfen vergolten.” Denn 19% ift das Nichtgetauft- 
ſeyn nicht ohne Gewaltthätigfeit Sünde zu nennen; ) 2°) 
erfordert Das Tridentinum, wie wir dargelegt haben, nicht 
nur Werfe, fondern auch Glauben, ) (den wir und 
nicht felbft geben Fönnen,) und nicht nur Glauben, fons 
dern auch den gefegmäßigen Gebraudh und Em: 
pfang der Önadenmittel, deren dienliche Wirkung 
von „der Intention” der Adminiftrirenden abhängig 


1) Died nur ſteht zwar nicht im Texte; da aber auf bie 
Frage: was, die Urſache der Verdammniß fey? Keine andere 
Urfache angegeben wird, fo ift jenes nur wohl fügfich einzuſchieben. 

2) Er feltft fagt ja Th. 2. ©. 10. „eine wirflihe Günde 
„ift eine freiwillige lbertreiung des Gebots Gottes,” 

3) Onym. feldft. Th. 3. ©. 86. „das neue Geſetz verlangt 
„von denen, die fih zu Jeſu befennen, Glauben.” (Denn) 
„wer glaubt und getauft it, wird fellg, wer aber nicht glaubt, 
„. wird verbammt werden.“ (Marc. 16, 16.) 

7* 
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iſt. ) 3%) iſt es chen wohl erwiefen, daß nach Fathos 
lifcher Anfiht nur innerhalb der wahren, d.h. röm. 
fath. Kirche, fowohl das nöthige Sühnopfer dargebracht, 
als überhaupt auch verdienftlihe Werke gethan 
werden können. ) 4% widerfpricht jenem Satze felbft 
die zur Begründung angeführte Stelle, Luc. Cap. 12. 
B. 47. „der Knecht, der feines Herrn Willen weiß, 
„und denfelben nicht thut, wird mit vielen Streichen 
„gefchlagenz; der aber feines Herrn Willen nicht 
„weiß, mit wenigen.” Denn wer gegen ein Ges 
fe handelt, welches er nicht, kennt, we nicht, 
und hat feine Schuld. — 

In noch entfchiedeneren Gegenfaß gegen die Firch- 
liche Anficht tritt aber IL) die (Th. 3. S. 50) aufgeftellte 
Behauptung: „überhaupt wird die Taufe, wenn 
„man zu derfelben nicht gelangen fann, durch eine 
„vollfommene Liebe Gotted erfeßt.” Denn 19 heißt 
ed furz zuvor ©. 55. „Dhne die Taufe kann man 
„nicht eingehen in das Reich Gottes,” Joh. 3, 5. „Diefe 
„Stelle,” fagt der heil. Ambrofind B. 2. v. Abrah. c. 11. 
„macht keine Ausnahme mit Kindern und Andern, 
„die ſonſt ein Hinderniß abhält.“ — „Dieſes iſt 
„die Lehre der Kirchenväter und der Concilien 
„insgemein.” Und Th. 2. ©, 8. führt er felbft aus 


1) Conc. Trid, sess. 7. de sacr. bapt. can. 11. 


2) Wie denn der Vfſſr. dies felbft Th. 3. ©. 34. ausfpriht. 
„wer ſich Berdienfte bei Gott maden will, muß bereits 
„im Stande der Önade ſeyn“ und ©. 9%. „Nur in der 
„Bereinigung mit Chrifto, die dur den Glauben geſchieht, Fann 
„der fündige Menſch der göttlidhen Gerechtigkeit Genüge leiften, 
„indem er tbeilhaftig wird des unbefledten Süuhnopfers, welches 
„Ehriftus dargebracht hat,” 
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dem Glaubensbekenntniß an: „Ich befenne Eine Taufe 
„zur Bergebung der Sünde.” 2% Anathematifirt 
das Tridentinum ausdrücklich denjenigen, „welcher fagt, 
„der Menfch Eönne ohne die Saframente des neuen Ge: 
„feed, oder ohne das Gelübde derfelben, durch den 
„Slauben Cfidem) allein die Gnade der Rechtfertigung 
„von Gott empfangen;“ H und den „welcher fagt, — die 
„Taufe fey nicht nothwendig zum Heil.” ) 3% widers 
fpricht jener Behauptung auch Th. 3. ©. 19., wo es 
heißt: „das Ziel und Ende der Rechtfertigung ift — für 
„uns dad ewige Leben; und dag Mittel ift die 
„Taufe für den Ungläubigen.” Wie auch könnte man 
4% in jener Vorausſetzung — noch irgend einen Unges 
tauften vom Himmel anszufchliegen, ſich unterfangen, Da 
die fogenannte moralifche Überzeugung, oder auch 
nur der feite Glaube, daß die Taufe überflüffig fey 
und man Nichts Liberflüffiges als ein Nothbwendiges 
anfehen dürfe, doch wohl eben fo viel Rückſicht vers 
dient, als die blos phyſiſche, mithin mehr oder weni— 
ger zufällige Verhinderung? Denn die aͤuſſerliche 
Möglichkeit, an der, nur durch die Kirche vermittels 
ten, Erlöfung aus der Macht des Satans Theil zu 
nehmen, ift ja eben ſowohl eine anfängliche und un 
verdiente Gnade, ald der Glaube an die Noths 
wendigfeit folcher Theilnahme, wo dieſelbe möglich 
iſt. ) — 


1) Conc. Trid. sess. 7. de sacr. can. 4. 

2) eod. de bapt. c. 5. | 

3) Staub. Lehre Th. 3. S. 1. heißt ed ja ausdrüdlih: „daß 
„wir, nahdem wir Sünder geworden, Erlößte find, daß wir 
„glauben,in diefem Glauben leben, und Gutes wirken, — 
„das Alles ift Gottes Gnade.” 
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Ganz ohne Bezugnahme auf das Seligmachende 
der Fathol. Kirche, mithin im entfchiedenften Gegenfage 
gegen diefelbe, ift aber III.) die (Th.3. ©.14 und 15) 
ausgejprochene Anſicht: — „Alle Menfchen feyen von 
„Gott zum ewigen Heil berufen; — zwar Fönnten die 
„Menfchen durch Niemand Andern zum Heil gelangen, 
„als durch Chriſtum;“ — da es aber „Bölfer gebe, 
„zu denen die Lehre des Heild noch nicht gelangt fey,” — 
„Der Ausspruch Caber) feſtſtehe: „Gott will, daß 
„alle Menfchen felig werden,”" auch dieſer Wille 
„ganz den Eigenfchaften Gottes gemäß fey, — (fo) 
„laffe fi) alfo nicht zweifeln, Gott werde in feiner 
„Weisheit die Mittel finden, diejenigen durch das 
„Berdienft Chrifti zum ewigen Heil zu führen, die 
„von Ehrifto nie Etwas gehört haben, übris 
„gens aber es aud an ſich nicht fehlen laffen. 
„Dad Wie? der göttlichen Wege erforfchen zu wollen, 
„Teht und nicht zu. Diefe Lehre fey wichtig, fie ſtehe 
„in engfter Berbindung mit unferem Bertrauen 
„und unferer Liebe zu Gott, dem Bater aller Mens 
„ſchen.“ — Hier alfo ift nicht nur 19% der taufend und 
abermal taufendmal in der Fatholifchen Kirche feit Cy— 
prian und dem Nizäifchen Goncilium wiederholten Glaus 
benslehre: „Auffer der Kirche Cund zwar ber 
fichtbaren, allein von Chriftus fätig abgeleiteten, mit 
dem Beiftande des h. Geiſtes ſtets verfehenen) Fein 
Heil, oder vielmehr: Niemand erretter” — gerade 
zu widerfprochen; ) fondern auch 2% als einzige dem 
Menfchen zugemuthete Bedingung des Heild angegeben: 





1) Ausdrücklich erflärt died Augustin. Tom. 2. ep. 28. 
ad Hieron., welche Stelle anderweitig von und angeführt ift. 
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„daß er es an fich nicht fehlen Laffe,” womit, 
dem natürlichen Sprachgebrauche nach, ) nur dies von 
ihm gefordert wird: daß er „Alles, was in feinen Kräften 
„liegt, thue, um dem Willen Gottes, fo weit er 
‚ihn kennt, fo weit er alfjo zu glauben vermag, 
„daß ein ald Gebot Ausgefprochenes Gottes Wille 
„ſey, — zu gehorfamen,” — womit dann eben wohl 
3% alle Nicht-katholiſche nur infofern, als fie 
es an fich fehlen laffen, vom Heile ausgefchloffen wer: 
den, Denn Etwas, als von Chriſtus gefagt oder ihn 
betreffend, hören, aber es nicht glauben können, 
daß er es fo gemeint, oder Daß er es gefagt, u.f.w., 
it der Sache nach daffelbe, als nicht vom ihm gehört 
haben; folchen Nichtglaubenden fehlt ja nur die unvers 
dienbare, von auffen fommende Gnade des lau: 
bens. Ebenfo müßte 4% wenn einmal dem Willen 
Gottes, „daß Alle felig werden,” eine folche unkirch— 
liche Ausdehnung gegeben wird, welche die Möglich 
feit feiner Ausführung von allen räumlichen Schrans 
fen unabhängig erflärt, — ebenfo müßte diefe Unab⸗ 
hängigfeit auch ausdrüdlich von den zeitlichen Schrans 
fen behauptet werden; denn, wenn man glauben muß, 
daß Gott Mittel befige, denjenigen, welcher hier auf 
Erden nicht von der Erbfünde durch die, Doch aus— 
drüclich von ihm vorgejchriebenen, Heilmittel geheilt 
worden ift, demungeachtet zum ewigen Heil zu führen, 
aus welchem Grunde dürfte man dann behaupten, daß 


1) Diefer Sprachgebrauch wird durch folgende Stelle Th. I. 
S. 143. gerechtfertigt: „Der Menfh, ald ein freithätiges 
„Wefen kann fi fein Glück nur ſelbſt bereiten; er muß 
„ſich deffelben erit würdig machen ebe es ihm zu Theil wird, 
„und dies it alddann ein höheres Glück.“ — 
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Gott nicht auch den Willen und die Mittel befige, den- 
jenigen, der e8 in diefer Zeit an fih fehlen 
laffen, dennoch nad ausgeſtandener verdienter Strafe, 
und eben durch diefe, in jenem Xeben zur Sinnesän⸗— 
derung, zur Willensumfehr zu bewegen? ) — Man flieht 
auch hier wieder, wie Jeder, der auch nur mit Einem 
Schritte fi von den, in fih zufammenhängenden und 
abgefchloffenen, Autorität» Glauben, überhaupt 
son der genau abgewogeren Kirchenlehre abweidyt, uns 
mittelbar ergriffen und mühelos bi8 an Das entgegen 
geſetzte Weltende fortgeriffen, oder richtiger vom flars 
ven Felſen, an welchen er gefefjelt, in bie freie Luft, 
ja in das allvereinigende Licht hinauf entführt werden 
kann. — — Aber jene philantropifche Ertravaganz des 
übrigens ziemlich conſequenten Kirchenlehrerd widerfpricht 
5% auch mehrfach anderen in demfelben Werke aufges 
führten Lehrfäßen, wie u.a. erfiens dem von der Ers 
löfung, (6.2. ©.15) wo er Goh. c. 13. v. 16. 
anführt: „auf daß Alle, die an ihn glauben, nicht 
„verloren gehen, fondern das ewige Leben haben,“ 
und Ephef. c. 1. v. 4., wo Panlus „an die Heili— 
„gen zu Ephefus und die „Öläubigen an Chrifto 


1) Wenn daber Prof. Onymus Th. 3. ©. 179 und 180. 
zugejtebt, „die Lehre von der Ewigkeit der Höllenftrafen (ſey) 
„eine furdhtbare Lehre,” warum bat er fie nicht auch jenem 
allgemeinen Bejeligungswillen Gottes unterworfen? Statt deffen 
jagt er: „wollte die Bernunft@inwendungen maden, 
„fo fteht ihr entgegen, daß die Tiefen der göftliden Welt: 
„regierung von der menfhlihen Bernunft nicht zu ergründen 
„find, und dag unfere Geiftesfraft nicht binreihet, um wabrzu— 
„nehmen, was Alles die göttlihe Gerechtigket fordern kann.“ 
Giebt man aber die Möglichkeit einer widervernünftigen Geredy- 
tigkeit zu, — warum dann abgeben von dem extra ecclesiam ? — 


Ä 
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„Jeſu“ fchreibt: „fehon von der Welt Anbeginn hat er 
„uns auserwählt, daß wir Jeſu Ehrifti heilig feyn 
„follen.” Denn durch diefe Stellen wird doch wohl be> 
flimmt genug jener ebenfalls Neuteftamentliche Spruch: 
„daß viele berufen, aber wenige auserwählt 
„werden” — gedeutet, und hiermit Tim. c. 2. v. 4. 
wonach Gott will, „daß alle Menfchen felig werden,” — 
unverlennbar auf einen engeren Sinn zurückgeführt 
und die firenge Firchliche Befchränfung fchriftlich gerecht- 
fertigt. — Nicht minder widerfpricht jener unfirchlichen 
Deutung der (Th.2. ©. 130. u. 131.) von der Kirche 
aufgeftellte Begriff, wonach nämlich zur Kirche über: 
haupt nur gehören 19% die ausderwählten Gerechten im 
Himmel, 2% die Rehtgläubigeu auf Erden, und 
3°) die leidenden Seelen im Fegfeuer; — „Die Gläu— 
„bigen aber find berufen, ander Erlöſung Gefu 
„Shrifti Theil zu nehmen, und bamit ihr ewi— 
„ges Heil zu bewirken,” womit doch wohl unzweideu— 
tig gefagt wird, daß Alle, welche nicht zu diefer Kirche 
gehören, auch nicht zur Geligfeit berufen find. ) — 
Hätte aber jener Kirchenlehrer etwa die Abficht gehabt, 
durch Unterfcheidung von fichtbarer und unfichtbas 
rer Kirche, fo daß „Glieder der unfichtbaren — alle 
„Gerechte, — Glieder der fichtbaren, alle, die ſich 
„zum hriftlichen Glauben bekennen,“ feyen, I — 


1) Sp antwortet auch der angef. Rölln. Kat. (S.81.) auf 
die Frage: „Sf die Kirhe Chriſti auf Erden unfihtbar, oder 
„beiteht felbige aus den alleinigen und unbefannten Gerechten?“ 
mit „Nein, die Kirche iſt und muß fihtbar feyn, und befteht 
„aus allen der Kirche anhangenden Gläubigen. * — 

2) Dr. Brendel war in feinem Handbuche des Kirchenrechts 
(©. 3. & 2.) noch einen Schritt weiter gegangen, indem er 


106 





ſich gleichfam eine Pforte der Duldung und des Wohls 
wollens offen zu erhalten, fo müßten wir dieſen Ders 
fud) als mißglüct betrachten, da der römifche Kate— 
chismus, welchem doch dad Prärogativ unbejtreitbarer 
Drthodorie zufommt, jenen Unterfchied damit aufhebt, 
daß er (B. J. ©.119 erklärt: „die Rechtfchaffenen 
„in der Kirche Cdie obigen Gerechten) werden jene 
„genaunt, die- nicht nur in der Befenntniß des 
„Slaubens, und in der Gemeinfchaft der Sakra— 
„mente, fondern auch im Geifte der Gnade, und im. 
„Bunde der Liebe unter fich vereinigt und verbunden 
„ſind.“ I — Hiermit ſtimmt denn auch der firengglaus 
bige Bifchof von Tyniez überein, indem er aus— 
drücklich ſagt: „die ſichtbare Kirche ift allein der 
„ordentliche Weg zur unſichtbaren Gemeinde zur 
„ gelangen." 9) — 


lehrte: „die unſichtbare Kirde ift gleichfam die ideelle Kirche, 
„während die ſichtbare — fih blos als ein nah ten Weltge— 
„Teen wandelbared Organ jener ewigen und unwandelbaren 
„Kirche darſtellt.“ Aber im richtigem Taft hatte der Katholik 
(BP. XL S. 149.) angemerft: „durd diefe Behauptung fällt 
„das ganze Patholifhe Religionsweſen,“ — und das Handbud) 
ſteht im Inder. 

1) Auffallend ift ed aber, daß Onymus (Th. 2. ©. 131.) 
die Ungläubigen, Keger, Schiematifer und Excommunizirten nur 
als nicht zu der fihtbaren Kirche gebörig bezeichnet, wäb- 
vend der Rom. Kat. fie (B. 1. ©. 121.) von der ftreitenden, 
alfo von der Kirche auf Erden überhaupt genommen, — aus: 
ſchließt. — 

2) Das Kath. Glaub. Prinz. ©. 264. 3war ſetzt er 
noch hinzu: „ob es auch auf einem andern Wege moͤglich ſey? 
„Darüber koͤnnen wir bier nur kurz ſagen: daß bei Jenen, 
„welche alle ibre Hoffnung und Vertrauenauf Jeſum 
„den Gefreuzigten fegen, ein ftilfhweigendes Berlangen, 
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Doh es mag an dieſen Beifpielen genügen, um 
das Doppelte zu erweifen, daß nämlich der gedachte 
Kirchenlehrer von der ftrengen Sonfequenz ded Dogma’d 
abgewichen, und daß er durch jede folche Aberration 
mit fich felbft in Widerfpruch verfallen if. Wir muß— 
ten aber hierauf eingehen, um jenen doppelzüngigen Rich— 
tern den Weg zu verfperren, welche, jenachdem es ihr Juter— 
eife heiſcht, diefelbe Stelle eines Kirchenlehrers baid aid 
Schild gegen Angriffe von auffenher gebrauchen, indem fe 
dadurc den milderen Sinn der Kirche darthun wol— 
fen, bald hingegen eben denfelben Lehrſatz als bloße Mei— 
zung eines Einzelnen von der Kirche ablchnen, um die 
Unveränderlichfeit ihrer Doftrinen zu behauptei. 
Sp gerne wir dann auch als Intention eines Mannes 


„der Kirche anzugehbören, das namliche leiſten möge, was bei 
„Katetiumenen — bie Begierdtanfe leiftet! — — Wir balten 
„uns bier gerne an die Analogie u. f. w.” — Aber ſchon 
die Darftellungsmweife giebt zu erfennen, daß er feibft die Feine, 
als möglich fupponirte, Ausnahme nur ald eine perfönlide 
Sefälligfeit, nit aber als eine kirchliche Lehre ange: 
feben wiſſen will. — Auch Brendel batte S. 9, $. 6. feines 
Handbuches die Meinung aufgejtellt, daß „alle Bekenner des 
„Blaubend an Jeſus Chriftus eine unfihtbare Kirche bildern“ und 
Daß bei „großer Berfchiedenheit der auſſeren Kirchen, — bie 
„Grundlehren des Ehriftentbums immer dieſelben geblieben find.“ 
Aber alsbald wieß der Katholif (a. a. O. ©. 150.) ibn zurecht, 
indem er bemerfte: „Wer nicht zur wahren fihtbaren Kirche ge: 
„bört, fann aud nicht zur unſichtbaren Kirde gehören. — Wenn 
„(daher) Dr. B. mit den Stunden der Andacht, mit den Sozia— 
„nern, und KRationaliften, Ale, die an Chriſtus glauben, zur 
„unfihtbaren Kirhe rechnet, dieſe aber, wie ſich leicht denken 
„läßt, vom Himmelreihe niht ausfchließt, fo wird er 
„fratt eines Lehrers des Kirchenrechtd, ein Prediger des ſchaͤd— 
„lichſten Indifferentismus.“ 


108 





das Beitreben anerkennen, die Lehre feiner Kirche durch 
Hinmweifung auf den urfprünglichen Sinn, durch Vers . 
geiftigung des Erftarrten, und durch mögliche Beifeit- 
laffung oder Milderung alles Harten und Abjtoßenden, 
gleichfam zu verjüngen und der jegigen Zeit genehm 
und hierdurch fruchtbringend für diefelbe zu machen , fo 
durften wir durch diefe Mückficht uns doch nicht abhal- 
ten laſſen, auf die Unhaltbarfeit des, zu jenem Zwede 
angewandten, Mitteld hinzudeuten, da wir, wo ed auf 
Wahrheit, und fachliche Verhältniſſe anfümmt, das 
Heil nur in rückſichtsloſer Offenheit finden — und 
in vorfichtslofer Fefihaltung der Prinzipien, welche 
die Nechifertigung der Gonfequenzen demjenigen überläßt, 
von welchem die Prinzipien emaniren. ) — 





Capitel 11. 
Heterodorie des Bifhofs von Hermopolig. 


Une faute d’une malice infinie, un r&parateur d’un mérite in- 
fini, un remuneratur d’une magnificence infinie, un vengeur 
d’une justice infinie, tout cela se suit et se soutient, Là oü 
tout est revele, tout doit etre respectâ. 

M. D. Frayssinous, Ev. d’Herm- (Def. T. TII- p- 249.) 


Wir gehen von der Heimath zum Fremdlande, von 
der Theologie des 19. Sahrhunderts zu der aus der 
Mitte des 18ten überz denn foweit ift in Frankreich einge 
ftandenermaßen diefe Wiffenfchaft hinter den Raturs 


4) Der Rationalift oder Bernunftglaubige fagt allerdings : 
ein Prinzip, weldes zu folhen Gonfequenzen führt, kann 
nicht aus reiner Quelle emanirt feyn; der Kirhengläubige 
bingegen fagt, wo die Bernunft des Individuums in Wider: 
ſpruch gegen die Autorität gerath, da ift die Bernunft:Thatig- 
Feit nicht aus reiner Quelle, fondern aus dem spiritus mundi 
seu inferni entfprungen. 
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und Staatswiffenfchaften zuriicfgeblieben, und mit der 
MWiffenfchaft auc das Publifum, an welches fich nicht ein 
ſchlichter, anſpruchsloſer Gottesgelehrter richtet; fondern 
ein, in die Welthändel verflochtenes, in vielfache Spannuns 
gen gerathenes, des Beifalld der gebildeten Welt in ver 
Hauptftadt der gefellfchaftlichen Bildung bedürftiges, einem 
Boſſuet, Fenelon, Bourdaloue nacheiferndeg, Kir- 
chenhaupt, — jet Bifhofvon Hermopolig, erfter 
Almofenier des Königs, Minifter der geiſt— 
lichen Angelegenheiten, Director des öffent: 
lichen Unterrichtsmefendg Er felbft mag feine 
Stellung noch näher bezeichnen: „Les t&önebres de 
„UIncredulite sont pour les esprits de nos jours 
„ce qu'etoient autrefois pour les peuples les tenebres 
„du paganisme; la raison s’est corrompue, 
„toute vérité s’est altercke, et il faut que, dans 
„la capitale du royaume tres chretien, le ministre 
„de I. C. parle le langage quauroit pu parler, il y 
„a 18 siecles, un philosophe sense dans Athe- 
‚nes ou Rome paienne. Au lieu de rappeler, 
de developper les sublimes, les touchans mysteres 
„du Christianisme, nous sommes r&duits à la de- 
„plorable n&cessite d’exposer, de defendre 
„ces principes sacres, qui sont le fondement de 
„toute morale et de toute vertu; — nous sommes com- 
„me forces, dejeter un voile sur l’Evangile et sur 
„la croix d&venue une folie pour le chretien ; — nous 
„sommesen quelque sorteobligesderougir 
de notre foi; mais que dis-je, Messieurs? etc. !) 

41) Defense du Christianisme, ou conferences sur 
la religion. T.2. p, 32. 33. (Dieſe Vorträge wurden zu 
Paris in der Kirche St. Sulpice im 5.1803 eröffnet, 1809 unters 
broden, 1514 wieder fortgejegt und 1822 geſchloſſen. 
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Diefe Stellung erklärt und nun allerdings, wie dieſer 
Mann zu diefer Lehrmweife fich veranlaßt finden Fonnte, 
und wenn wir hiermit dasjenige vorangefchict haben, 
was zur Entfchuldigung des Lehrers dienen kann, fo ıft 
e8 nunmehr unfere Aufgabe, zu zeigen, daß feine Dars 
ftelungsweife an und für ſich nicht zur rechtfertigen ift, 
da fie von der Autorität der Kirche abweicht, — 
ohne der, ald Parthey zugelaffenen, — Vernunft 
ihr volles Recht angedeihen zu laffen, daher man feine 
eigenen Worte auf ihn zurüczumenden fich befugt fehen 
fönnte: „si la religion outragee ne demande pas qu'on 
la venge par des insultes et des- personnalites, elle 
n'avoue pas pour ses defenseurs ces esprits 
timides, qui tremblent devant ses ennemis, et dont 
les m&enagemens pusillanimes ressemblent à de la 
complicite.” ) — 

Zwar beginnt er, mit anfcheinender Schonungs— 
Iofigfeit, feinen Vortrag über dad Dogma der allein 
feligmakhenden Kirche auf folgende Weife: „V’Eglise 
catholique professe, touchant le salut des hommes, 
trois maximes principales, qui sont pour ses 
ennemis un sujet de declamations violentes et de 
triomphes imaginaires, qui sont m&me pour des . 
chretiens foibles ou peu éclairés dans la foi, 
un sujetdetrouble et descandale, Ces maximes, 
loin de les dissimuler, J’Eglise les professe si 
hautement,sinettement, quelles entrent dansles 
premiers @lömens de sa doctrine, l’Enfance les repete 
comme läge mür, tant elles sont fuondamen- 
tales. Les voici, Messieurs, dans toute leur sim- 


1) T. 4. p. 231. 
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plicite: 19 „Sans le baptäme, nul n’entrera dans 
„le royaume de cieux.” 2°) Hors de l’Eglise, il 
„nest point de salut.” 3°) „Sans la foi, ıl est 
„impossible de plaire à Dieu“ ). Indeſſen fucht er 
felbft im Berfolg diefen fehonungslogen Marimen eine 
fo jchonende Deutung beizubringen, daß fie eben damit 
fo gut ald ganz bedeutungslog würden, wenn der 
Sinn, welchen er ihnen gibt, fich durch Firchliche Autos 
ritäten rechtfertigen ließe. Da er aber die offenen 
Gegner jener Marimen als bloße Declamateurs 9, 
und ihre Gründe fogar ald declamations mensongeres °) 
qualiftzirt, fo müffen wir, — da bereits in den vorher; 
gehenden Gapiteln alle Deutungen von und durch Ans 
. führung anerfannter Autoritäten gegen Ahnliche Qualis 
fifation verwahrt worden, — zu ermitteln fuchen, ob 
denn diefe Qualififationen felbft etwas Andered 
als unbegründete Deflamationen find. — 

Indem wir nun dem Nedesgewandten Prediger 
Schritt vor Schritt nachzugehen uns die Mühe nicht 
verdrießen laffen, faffen wir ihn gleich im Anfange bei'm 
Worte, wenn er ©. 5., vorbauend, daran erinnert: quil 
ne faut pas confondre la foi de l’Eglise avec l'opi- 
nion de quelques docteurs particuliers; que, 
si [on veut la combattre par ses propres maximes, 
il faut lui opposer celles qu'elle avoue, qui se 
trouvent dans ses symboles, dans ses profes- 
sions de foi, dans son enseignement public. — 

- Wenn er felbft diefemnach’in Bezug auf die erfte 
der drei Marimen ©. 7. nochmals als Kirchenlehre aus 
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fpricht: „que les enfans morts sans bapt&me descen- 
„dent dans l’enfer, quils sont damne&s, quil ny 
„a pas pour eux de region mitoyenne entre le ciel 
„et lenfer”, — und hinzu fegt: „la se borne, son 
„enseignement: hors de la est la region des 
„opinions et des conjectures”, fo hat er felbft 
hierdurch fich ‚ven Weg verfperrt, die angeblichen Des 
klamationen feiner Gegner durch ein Firchliches, ats 
erfannted Zeugniß zu widerlegen, ba bie beftinunten - 
Ausdrüde von „Hölle”" Y und „verdammt” nur Durch 
gleich bejtimmte und gleich offizielle Deutungen befchräntt, 
und diefe Befchränfungen zu etwas mehr als einer bloßen 
„Meinung und Bermuthung” erhoben werden fönnten. 
Ob daher auch ein Gregor von Nazianz, ein 
h. Bernhard und andere docteurs particuliers ges 
gen den h. Fulgentius, gegen Gregor den Örof 
fen und andere Theologen der milderen Meinung 
zugethan waren, daß die ungetauften Kinder feine 
fühlbare Strafe (die des Fenerd) 9, auszuſtehen 


1) Er ſelbſt definirt T. 4. p. 7. die Hölle, ald: lieu des 


privations et des peines. — 


2) T. 4. p. 9. — Gregoire le grand — et plusieurs Theolo- 
giens ont pense que les enfans non baptises, ouire la privation 
de la felieite celeste, souffroient encore, à cause de la tache ori- 
ginelle, une peine sensible, celle du feu. Hiernach fihiene die 
Einnlihe Strafe fihmerzliher, ald die Geelifhe. Der felig- 
gefprodene Francois de Sales (Biſchof v. Genf) erklärt dagegen 
in feiner Introduction à la vie devote (Cologne 1660) 
Med. 7. de V’Enfer: de la premicre partie, pag. 74. „Imaginez 
„vous une ville tenebreuse, toute bruslante de soulfre, et de poix, 
„puante, pleine de citoyens, qui n'en peuvent sortir, etc.; outre 
„tous ces tourmens, il y en a encor un plus grand, qui est la 
„privation et perte de la gloire de Dieu, lequel ils sont forclos 
„de jamais voir.“ — a 
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hätten, — fo wäre doch einestheild die, von ber Hölle 
untrennbare Schmerzlichkeit hierdurch nicht aufgehoben, 
anderntheils aber müßte ein Firchlich Gefinnter doch bei 
diefer Meinungsverfchiedenheit fich unbedenklich auf die 
Seite Gregor's neigen, welcher nicht nur von ber 
Kirche ald der Große, ja ald der Heilige, und als 
einer der vier erleuchtetitien Kirchenlehrer, verehrt 
wird, fondern welcher auch als Pabſt, mithin ald allers 
höchft erleuchtet, vorzugsweife Glauben und Vertrauen in 
Anfpruch nehmen darf. Ohnehin gefteht ja Hr. Frayffi- 
nous einige Seiten weiter (p. 14.) zu, daß zwei allge 
meine Concilien, eined von Lyon und eined von Flo— 
renz, entfchieden hätten: que les enfans, souilles de 
la tache originelle comme ceux qui sont coupables 
de peches actuels, descendent dans l’Enfer, mais 
pour subir toutefois des peines inegales. 
Wenn alfo zwei Goncilien entfchieden haben, daß jene 
Kinder in der Hölle geftraft werden, und wenn 
viele Lehrer, mit einem h. Gregor an der Spiße, erfläs 
ven, was fich eigentlich von felbft verfteht, daß bie 
Höllenftrafe weh?’ thue, fo fünnte man es eine 
ärmliche Empfindelei nennen, wenn ein Kirchenlehrer 
gegen folche Autoritäten ſich an eine halbe Netraftas 
tion des, fonft keineswegs empfindfamen, Auguftin’s 
feftflammert, welcher in einem Werke gegen den Pela— 
gianer Julian fchrieb ): „quoique je ne puisse pas 
„decider ce que sera, quelle sera, et combien grande 
„sera leur damnation, je n’ose neanmoins dire 
„quil seroit meilleur pour ces enfans de n’etre point 
„que d’etre dans cet Etat”, eine nichtsfagende Aus⸗ 
flucht, woraus jener franzöfifche Prälat noch vollends 





4) Lib. V. c. 11. NO 44. bei Frayffinous T. 4. p. 10. 
Web. alleinfel. Kirche. 8 
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folgende Schlußfolge zieht I: „ainsi St. Augustin 
„permet de penser que la damnation de ces en- 
„fans est telle, qu'ils aiment mieux exister que 
„de ne pas exister”, eine gewiß fehr unfirchliche Vors 
ftellung vom höllifchen Reiche I, und eine, wo mög⸗ 
lich, noch unangemeffenere von der menfchlichen Seele, 
welcher die ewige Verſtoßung vom Angeſichte ihres 
Schöpfer weniger fchmerzhaft feyn fol, als Feuers⸗ 
qual! — Daß aber Gott, ald der „fouveraine Richter 
„— niemand die ewige Scligfeit ſchuldig gewefen 9), 
„daher ihm auch nicht der Schatten einer Ungereds 
„tigkeit zur Laft faller 9, — iſt der Vernunft und 
dem Herzen, welde in Gott den, nach vernünftigen 
Zwecken belebenden, Schöpfer, den barmherzigen Rich⸗ 
ter und die immer zuvorfommende Liebe verehren, — 
eben ſo ungenügend, ald der Kirche jene willführliche 
Annahme eines fchmerzlofen Zuftandes im Umfreis 
der Hölle, — 

Die zweite Marime: „hors de l’Eglise il 
„nest point de salut”, welche fehon gleich Anfangs 
weniger fiharf, als das nemo salvus im Tridentinifchen 
Slaubensbefenntniß, hingeftelt ift, fucht dann unfer 
Befehrer der franzöfifchen Ungläubigen denfelben noch 
durch mehrere Wendungen annehmlich zu machen. Zus 


1) Def. du Chr. T. 4. p. 11. | 

2) Heißt es doch 3. B. bei Augustin. de Civ. Dei. L. 21. 
c. 25.: „Et si in regni Dei possessione nunquam erunt, aeterno 
„supplicio tenebuntur, quoniam non est locus medius ubi non sit 
„in supplicio, qui illo non fuerit constitutus in regno.” 

3) T. 1. p.239. hatte er dagegen gefagt: „pere commun de 
„tous les hommes, il doit à tous les marques de son amour. * 

4) Eod. T. 4. p 9. 
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erft nämlich gefteht er zwar zu, daß bie Kirche ſowohl 
für die FundamentalsDogmen, ald für die min» 
derzwefentlichen eine volle und gänzliche Unterwer—⸗ 
fung des Geifted und des Herzens fordere, fo daß bie 
Mißachtung eines Einzigen Dogma’s in ihren Augen 
eine Ketzerei fy ), — „Einheit im Glauben, Eins 
„heit in dem Regiment (gouvernement), dies fey 
„der Charakter der Fatholifchen Kirche; auch betrachte fie 
„alles, was von ihrer Gemeinfchaft abgefondert, 
„alles, was ihre Lehre nicht befenne, — ald außer- 
„halb des gemeinen Weges der Wahrheit und des Heild 
„verſetzt 9); — dann feßt er aber hinzu, dies fey nur 
die allgemeine Marime; diefe aber müffe man ben 
nachfolgenden „allgemein zugeftandenen" Maris 
men gemäß zu modifiziren wiffen. 
Eine erfte Marime fey: „daß ed vor Gott uns 
„ſchuldige Irrthümer gebe”, und eine zweite, daß 
„28 fich mit den Irrthümern und der Religion, wie mit 
„andern Irrthümer verhalten fünne, daß es nämlich 
„unwillführliche (involontaires) geben fünne, welche 
„nicht zurechenbar (imputables) ſeyen“, — fo daß 
alfo, — „wenn die Mitglieder einer nichtfatholifchen 
„Confeſſion derfelben nicht aus Wahl, nicht mit Wils 
„ten, nicht in Sachkenntniß (connaissance de cause) 
„anhingen, diefer gute Glauben (bonne foi) fie 





1) T. 4. p.19. La societe chretienne — a des dogmes prin« 
cipaux, tels que ceux qui sont enonces dans le symbole des 
apötres, et des dogmes moins essentiels à la vérité; mais pour 
les seconds comme pour les premiers, elle cxige une soumission 
' pleine et entiere de l’Esprit et du coeur; le mepris d’un seul est 

ü ses ycux une heresie. | 


2) Eod. p. %. 
g* 
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„vor Gott ded Verbrechens bes Schisma’g nicht 
„Thuldig machen würde; — eben fo fünne man ver 
„Keberei nicht <fchuldig feyn, wenn man fich zum Irr⸗ 
„thum nur aus einer unüberwindlihen Nichtwifs 
„[enheit der Wahrheit befenner ); — „man müſſe 
„ed alfo laut erklären: der Menfch vor dem Richter- 
„Tuhle Gottes werde hinfichtlich feiner Meinungen nur 
„für feine mauvaise foi, hinfichtlich des Wandels nur 
„für die freiwilligen PBflihtüberfchreitungen 
„verantwortlich feyn” 9. 

Wir bemerken hierüber vor allem Anderen, daß 
unfer Apologet für Feine einzige diefer, von ihm 
für allgemein zugeftandenen ausgegebenen, Marimen, 
feiner von ihm felbft ©. 5. aufgeftellten Forderung ges 
mäß, eine Firchliche Autorität ald Gewährftelle anführt; 
daß alfo, wenn gleich die Marime, daß die bonne 
foi vor Gott entfchuldige, im Allgemeinen zuges 
ftanden würde, — er eben hätte erweifen müffen, daß 
bie Kirche jene erfiere Marime, extra eccle- 
siam nemo salvus, durch bie letztere befhränft 
wiffen wolle; denn, daß die Kirche vielmehr umge 
fehrt die Marime „der Entfehuldigbarfeit durd 
„gute Meinung” burd die „der alleinfeligmas 
„Henden Kraft der alleinwahren Kirche” bes 


"9 T. 4. p: 22 et 2. 


2) Eod. p. 24. — Daß hingegen die Kirche auch die unfrei- 
willige Erbfünde für zurehenbar hält, gebt ausdrüͤcklich 
hervor aus Conc. Trid. sess. 5. de pecc. Örig. „si quis per 
„J.C. Dom, nostri gratiam, quae in Baptismate confertur, reatum 
„originalis peccati negat, aut etiam asserit non tolli totum id 
„quod veram et propriam peccati rationem habet, sed illud dicit 
„tantum radi, aut non imputari: anathema sit. 
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ſchränken wollte ), und dem Gläubigen in dieſem 
Myſterium, wie in allen übrigen, Vernunftzerfnirfchung . 
zugemuthet, leuchtet aus der Faffung der letzteren Mas 
xime, wie aus deren Anwendung in allen vorfommens 
den Fällen 2) genugfam hervor. Aber Hr. Frayffinsus 
felbft fcheint diefe Intention der Kirche zuzugeben, ins 
dem er ©. 22. bemerft: „Nous, hommes, ne pouvant 
„Juger que sur les apparences, nous accusons de 
„schisme et d’her&sie tout ce qui est ne et 
„vit hors de la communion exterieure de 
„L’Eglise catholique” ®), 

Sähe nämlich die Kirche in Sachen des Schisma’g 
und der Keßerei die fogenannte bonne foi als entfchuls 
digend an, fo dürfte. fie anf feine Weife die ganze 
Maffe der außer ihr Iebenden Chriften jener Verbre— 
hen anflagen, da e8 der allgemeinfte Rehtsgrunds 
ſatz iſt, „daß ein Jeder fo lange für unfchuldig zu 
„halten ift, bis er als fchufldig erwiefen.” — - 

Es ift vielmehr römiſch-katholiſche Anficht, 
daß, wie alle Nicht» Getauften nur eine einzige 


1) Dan fehe z. B. Conc. Trid. sess. 6. can. 1. sig 
dixr., hominem à peccatis absolvi ac justificari ex eo quod se ab- 
solvi ac justificari certo credat; anathema sit. 


2) Wir erinnern nur an dad Anathbem, welches die Con⸗ 
cilien zu jeder Zeit über die entgegengeſetzte bloße theoretiſche 
Meinung ausgefprohen haben, ohne jemals des ethiſchen Mo: 
mented der etwaigen bona fides zu gedenken; vielmehr fah fie 
immer das Beharren -ın der Meinung ohne Weiteres als 
Erweis der mala fides an. 

.3) Es möchte ſchwer fallen, diefe Barbarei von ber der 
altsrömifhen Proferiptionen und von den neu = franzöfifchen 
Standes: und Meinungs: Berdpammungen der Schref- 
fenstribunale zu unterfheiden. — 
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wüfte „Maffe des Verderbens“ (masse de per- 
dition) bilden I, weldhe „dem Zorne Gottes” un 
terliegen 9, — fo alle Nichtfatholifhen „vom 
„Geiſte des Teufels” geführt werden °), und vers 
dammt werden, „weil fie nicht den Glauben haben und 
„nicht der Rechtfertigung theilhaftig werden können” ) — 
„auch Feiner die Gnade erhalten kann“ 9. Das Ges 
gentheil aber zu behaupten, und zu fagen, „la bonne 
„foi justifie” — ift, wie ein durchaus orthodorer, in 
der Kirchens und Dogmen =» Gefchichte gründlichft, ges 
wandter, vom unverweichlichten Geifte des römiſch-ka— 
tholifchen Glaubens durchdrungener, franzöflfcher Schrifts 
fteller bemerft, nur eine Ausflucht der Keger felbft, 
und überhanpt durchaus unftatthaft 9. 





1) Quisquis dixerit, quod in Christo vivificabuntur etiam 
parvuli, qui sine sacramenti ejus participatione de vita exeunt: 
hie profecto et contra Apostolicam praedicationem venit, et totam 
condemnat ecclesiam. — Qui auteın non vivificatur in Christo, 
restat ut in eadem damnatione maneat, de qua dicit apostolus 
(Rom. 5.), „per unius deliotum intravit mors in omnes homines 
„ad condemnationem.” Augustin. T. 2. epist. 28. ad Hie- 
ron. — Vgl. Conc. Trid. sess. 5. de pecc. or. et sess. 6 
de justif. c. 1. und Pascal, (Pensees. Tom. 2. p. 273. ed. 
Paris 1803.) „comme l’Eglise a vu que le delai du bapteme 
„laissoit un grand nombre d’Enfans dans la malediction d’Adam, 
„elle a voulu les delivrer de cette masse de perdition, en preci- 
„pitant le secours qu’elle donne.” 

2) Joh. c. 3. v. 36. et Augustin. de verb. Apost. scrm, 14. 

3) Kom. Kat. 8.1. ©. 130. 

4) Conc. Trid. sess. 6. decr. de justif. — 

5) Roͤm. Kat. J. ©. 300. 

6) „„La bonne fol justifie;"“ „mais si cela est, les Soci- 
„niens, les Mahomedans, les Deistes, les Athees pretendront aussi 
„etre justifies par la bonne foi, et de lä I’Indifference de Reli» 
„gion.” de 1l’Autor. des deux puiss. T. 3. p. 338. 


119 





Eines ſolchen orthodoren Vorgängerd mochte fich 
num vielleicht der Bifchof von Hermopolis erinnern; des⸗ 
halb er, um zu erweifen, daß feine. Meinung nicht 
neu fey, fih auf eine Stelle im 4äften Briefe Augus 
ſtins und auf cine Äußerung Salvian’s von Mars 
feille bezieht. Ohne uns hier, durch Beziehung auf die 
Eingangs erwähnte Bemerkung hinfichtlich der docteurs 
particuliers, die Sache leicht machen zu wollen, und 
ohne darauf zu achten, daß Salvian nicht in der 
Reihe der canonifchen Kirchenlehrer paradirt, wollen 
wir- die Zeugniffe felbft unterfuchen. 

Was zunaͤchſt den im 5. 397 oder 398 gefchriebe- 
nen Auguftinifchen Brief betrifft, fo bemerken wir 19, 
daß er weiter Nichts fagt, ald daß diejenigen, welche 
nit hartnäckig (opiniätrement) ihre Härefid vers 
theidigen, oder welche vollends nur Nachfommen von 
Kegern find, aber die Wahrheit fuchen, — nidt in 
den Rang der Keger zu fegen feyen; — womit alfo 
über die Möglichkeit der Seligwerdung gar nichts ents 
ſchieden ift, welche eben durch die fragliche zweite Mas , 
xime von ber Kirche verneint wird. Auch die ungetauft 
ald Kinder Sterbenden find feine Ketzer, und find dens 
noch verdammt. Hiermit ſtimmt 2%, was Auguftin 
felbft mehrmals wiederholt, daß nur im Fatholifchen 
Glauben und in der wirfliden Theilnahme an 
den Rechtfertigungsmitteln derfelben ') Ret- 


1) Der Roͤm. Kat. 8. 1. ©. 354. fagt ausdrüdlih: „wir 
„fehen ein, es werde Niemand in den Himmel gelaffen, wenn 
„nicht die Pforten von den Prieſtern eröffnet werden, de: 
„nen der Herr die Schlüffel übergeben bat”, — und beruft fich 
©. 355. auf Auguftin’s Zeugniß (er fage namlih): „Nie: 
„mand fage, ic wirfe im Verborgenen Buße vor dem Herrn” 
u. ſ. w. — Die jchlagenofie Stelle ift aber folgende: de fide 
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tung zu hoffen ſey ), und 3% ift nur unter dieſer 
Vorausſetzung erflärbar, daß Auguſtin den Zwang 
als Mittel zur Aufrechterhaltung und Wiederherftellung 
der Fatholifchen Kirchen s Einheit für erlaubt anfehen 
fonnte 2). | | 

Was dann die Stelle aus Salvian betrifft, fo 
erweißt fie nichts, als daß ſchon diefer Schriftfteller 
fich durch die fragliche KirchensMarime ein wenig bes 
unruhigt fühlte, dennoch aber es nicht wagte, bie 
Strafbarfeit in Zweifel zu ziehen, fondern nur über Die 
Art und Weife der Beftrafung nichts auszufprechen 
wagte; denn die von Frayffinous (S. 26.) angeführte 
Stelle lautet alfo: „haeretici ergo sunt, sed non 


c. 39. (eine Abhandlung, welche Auguftin, nad Ellies du pin, 
Nour. bibl. T. 3. p. 223, — im %. 413 verfaßt) „firmissime 
„tene, et nullatenus dubites, quemlibet haereticum vel schisma- 
„ticum in nomine patris et f. et sp. s. baptizatum, quantascunque 
„eleemosynas fecerit, et si pro Christi nomine etiam sanguinem 

„fuderit, nullatenus posse salvari, omni enim homini, qui eccle- 
„siae catholicae non tenet unıtatem, neque RR: n. eleem., 
„D. mors — proficere poterit ad salutem. ” 


4) Wir führen zu den fchon citirten Erweis-Stellen noch 
. folgende an: apud Catholicam fidem, dilectissimi, noveritis zan- 
tum esse veram fidem germanam pacem, perpetuam salutem (Con- 
tra Jud. Pag. et Arian. c. 20.); und: quid prodest homini vel 
sana fides, vel sanum fortasse solum fidei sacramentum, ubi 
lethali vulnere schismatis perempta est sanitas  charitatis? (de 
Bapt. contr. Donat. 1. 1. c. 8.) — 


2) Epist. 48. ad Vincent. Ep. 50. ad Bonif. und Ep. 164. 
ad Emer. don. — Libr. 2, Retr. cap. 5. — Lib. 1. contr. ep. 
parm. c. 7. (wo er fih auf Salat. C. 5. v. 20. beruft ıc ıc.) 
(Hatte doch fhon Tertullian, [de praescr. p. 93.) ſich auf den 
Apoftel Paulus [Timoth.] berufend, erflärt: adeo interdixit 
disputationem, correptionem designans cäusa haeretici conveniendi.) 


— 
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scientes. (Alſo find doch auch die Nichtwiſſende — 
Ketzer.) Veritas apud nos est, sed illi apud se esse 
praesumunt. (Died bewiefe dann nichts, als daß 
Gottes Gnade fie noch nicht erleuchtet.) Errant ergo, 
sed bono animo errant. Qualiter pro hoc. ipso 
falsae opinionis errore in die judicii puniendi sint, 
nullus potest scire nisi judex. — 

Wohl im Gefühle, daß diefe Gewährftellen allzu 
dürftig befunden werden fünnten gegen die Theorie ') 
und Praris der Kirche, flüchtet fic) der moderne Kir- 
chenlehrer in eine dritte und legte, und nicht minder 
unfirchliche Anficht, indem er CS. 27.) behauptet, daß 
die Taufe allein fchon hinreiche, nicht nur die Kinder, 
fondern auch die Erwachfenen, wenn fie ihrer Confeſ— 
fion in gutem Glauben anhängen, zu Gliedern der Kirche 
zu machen; oder mit andern Worten, daß die Ge- 
tauften „nie aufgehört haben, zur Kirche zu 
„gehören”, woraus dann folgen fol, daß fie in 
den Himmel fommen fönnen, und „man, Die 
„Seften im Allgemeinen verdammend, Gott 
„das Urtheil der Individuen überlaffen müffe.” — 

Abgefehen davon, daß auch hier weder aus Firdh- 
lichen Urkunden, noch aus irgendwie angefehenen Kir⸗ 
chenlehrern ein Erweis geführt wird, ift gegen Diefe 
Behauptung zu erinnern: 1°) daß nach dem Concilium 
Tridentinum nur diejenige von Ketzern vollzogene Taufe 


4) Schon um 210 fohrieb Tertullian (de praescer. haeret. 
p- 90. [ed. Bas. 1521.]) Judaei retro penes Deum fuerant: de- 
hine ejecti ob delicta, extra Deum esse coeperunt. Nationes vero 
(nämlich alle Heiden) nunquam penes Deum, nisi stillieidium de 
situla, et pulvis ex area, et foris semper. (Und p. 104) Neque 
(dubitare quis debet) ab idololatria (non) distare haerescs, cum 
et autoris et operis ejusdem sint cujus et idololatria (sc. diaboli ). 
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als wahre Taufe angefehen werben muß, welche „im 
„Namen bed Baterd, des Sohnes und des h. Geiftes 
„gefchehen und mit der Abfiht das zu thun, was 
„die Kirche Cnämlich die katholiſche) thut" . Da 
nun die fatholifche Kirche die Intention haben muß, Die 
Kinder durch die Taufe in ihren eignen Schooß einzus 
führen, während diefe Abficht bei Kegern nie fupponirt 
werden kann; wie ja auch die Arminianer, Sozinianer 
und manche Andere bei den Worten des Sohnes und 
Geiftes ganz andere Vorftellungen haben, ald die Kas 
tholifen, fo kann man auch keineswegs fupponiren, 
daß die von Nichtfatholifen getauften Kinder der Fatho- 
lifchen Kirche angehören. — Solche Suppofitionen foll- 
ten Theologen ohnehin billigerweife den Suriften über; 
laffen, welche fchon daran gewöhnt find, das Net, 
wo es ihnen zu fireng wird, durch Fiftionen zu beus 
gen. — 

Wir erinnern 2%), daß jene Ausflucht nur aus einer 
fehr unlebendigen Anftcht der Kirche felbft hervorges 
gangen feyn kann; denn diefe will vielmehr ale ein Spe— 
zifiſches und Individuelles gelten, fo daß nas 
mentlich eben ihre Priefterfchaft allein die Erlöfung 
vermitteln kann ?), und nur in der wirflichen, und 


1) Sess. 7, de bapt. Can. 4. si quis dix., baptismum, qui 
etiam datur ab haereticis in nomine patris et filii et spiritus sancti, 
cum intentione faciendi quod facit ecclesia, non esse verum 
Bapt., A.s. Der Roͤm. Kat. ſetzt (Bd.1. ©. 211.) noch hinzu, 
dag „mur in dringender Noth“ die Ungläubigen und Keger 
tie Taufe vollziehen dürfen, und daß fie ed mit der Meinung 
tbun müffen, „wie und was die Kirche thut.” Wir können 
übrigens auf die Briefe des h. Cyprians verweifen, welder un 
jere Anfiht mit ftringenter Confequenz als richtig erweißt. 


2) Auguftin (de verb. dom. serm. 11.) erklärt ausdrüds 
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nicht in jener fiktiven Gemeinfchaft mit ihr, die Taufe 
zum Heil wirfe, wie dies fchon Auguftin deutlich aus⸗ 
gefprochen 9); daher denn auch die anderweitige Glau- 
bensgemeinfchaft des erwachfenen Nichtkatholifchen mit 
dem Katholifen, und die etwaige bona fides, denfelben 
nicht zum Mitgliede der alleinigen Kirche machen kann 9. 

Wir erinnern 3%), daß das Tridentinum und fein 
Katehismus den, zum Heil unentbehrlichen Gebrauch 
der Saframente, und zwar der von ber Fatholifchen 
Kirche felbft adminiftrirteri, ausdrücklich nur allein durch 
das Gelübde derfelben im äußerſten Nothfalle, 
und auch dann nicht für vollftändig °) erfegbar er- 
Hört ), — daß aber, wie Hr. Frayffinous felbft oft 
wiederholt: „wo die .Kirche gefprochen und interpretirt 
„bat, der Gläubige fchweigen und fich unterwerfen 
„muß.“ 
Wir erinnern ſchließlich 49), daß ed ja eben die 


lih: „omnes congregationes vel dispersiones, quae se Christi 
„Ecclesias appellant, et sunt inter se divisae atque contrariae, et 
„unitatis congregationi, quae vera est ecclesia ejus, iuimıcae: non 
„quia videntur ejus habere nomen, ideircö pertinent ad ejus con- 
secrationem; und Contra Crescon. L. 1. c. W. 


1) Unus enim Deus, una fides, unum Baptisma, una incor- 
rupta Catholica Ecclesia, non in qua sola unus Deus colitur, sed 
in qua sola unus Deus pie colitur, nec in qua sola unus Baptis- 
mus habetur, sed in qua sola unus baptismus salubriter habetur. 
(Augustin. contra Crescon. L. 1. c. 29.) 


2) In multis mecum, in paucis non mecum, — sed in his 
paucis, in quibus non mecum, non eis prosunt multa, in quibus 
mecum, (Augustin. in psalm. 54. circa fin.) 


3) Rom. Kat. 1.303. „woraus fie, wenn gleih auch nicht 
„alle, doch wenigftend große Vortheile erlangen.” 


4) Sess. 7. de sacr. can. 4. 
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von ihm zugeftandene ) allgemeine Berbammung 
aller nichtfatholifhen Sekten — ift, gegen 
welche mit Recht fo Vernunft wie Gefühl fich empören, 
und daß, durch die von ihm ftatwirte Unterfcheidung des 
allgemeinen Urtheild der Kirche von dem fpeziellen Urs 
theil Gottes über jedes Individuum, mit Recht, — 
aber wider Die Grundanſicht der Kirche felbft, 
— dieſe ald fallibel dargeftellt wird. Gibt man zu, 
daß alle Kinder innerhalb der nichtfatholifchen Seften, 
gerettet werden, und überdies auch manche Erwachſene 
gerettet werden können, fo werden Die etwa Berlorens 
gehenden nur zu Ausnahmen, das Verdammungsurtheil 
ber ganzen Gefte wird zum vorherrfchend sungerechten, 
und Die fo allgemein und fo ungerecht urtheilende Ges 
felfchaft darf dann ohne Blasphem fich nicht mehr für 
fortwährend vom h. Geifte infpirirt und geleitet aus— 
geben. Das aber die Fatholifche Kirche nicht nur theo- 
vetifch, fondern auch praftifch ihr Allgemei— 
nes Cungerechtes) Verdammungsurtheil- rüdfichtg- 
los, und deshalb gottlos, durchführt, gefteht der Bi- 
[hof von Hermopolis feldft zu, indem er (©. 28. 29.) 
für den legten Theil feiner dritten Ausflucht „einen 
„der gefchickteften Gontroverfiften — nämlich Nicoler, 
beifällig anführt, welcher fich folgendermaßen aus- 


1) Schon ein früherer Philosophe chretien hatte eingeftan- 
den: „nous savons que, depuis 17 siecles, elle (la Religion 
ou l’Eglise) a condamne constamment tout les impies qui ont ose 
„dogmatiser et declarer la guerre ä la divinite (d. b. der roͤmi— 
„Shen Hierardie oder Dogmatif), et toutes les sectes, qui ont 
„dechire successivement le sein, dans lequel elles avoient &t& con- 
„cues; nous savons quelle les a frappe d’Anatheme et livres A 
Satan." (Aus dem Philosophe moderne p. 256. beifällig 
zitirt in De l’Autor. des deux puiss. T. 3. p: 326. 327.) 
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fpreche 9: „Tous ceux qui n’ont point participe par 
‚leur volonte etavec connoissance au schisme 
‚et à I’heresie font partie de la veritable Eglise. . . 
‚L’'Eglise Romaine ne les excuse (c. ä d. les 
heretiques et les schismatiques) quautant de temps 
‚que leur bonne foi et leur ignorance les excusent 
‚devant Dieu, sans d&terminer jusqu'où cela se- 
‚tend, et, comme ils ne sauroient le sayoir 
‚„eux-m&mes, elle ne les distingue pas des 
„coupables dans_la pratique”, was man wer 
fentlich nicht verändern würde, wenn man es in fol- 
genden Ausſpruch übertrüge: „wer ohne Wollen_ und 
„Wiſſen außerhalb der wahren Kirche iſt, ift nicht aufs 
„ferhalb; weil aber weder er felbft noch die Kirche wiſ— 
„fen, ob er ohne Wollen und Wiſſen außerhalb ift, des» 
„wegen wird er hier auf Erden angefehen und behandelt, 
„als wäre er außerhalb der wahren Kirche; und weil 
„unter den Nichtfatholifen Einige ſeyn Fönnen, welde 
„wiffentlich und wollentlich außerhalb der wahren Kirche 
„feyn wollen, darum werden fie alle als dieſes Verbre- 
„hend fchuldig behandelt” %). Zu einer bloßen Phrafe, 
oder, wie Hrn. Fr. es anderwärts zu bezeichnen beliebt, 
zu einer fruchtloſen Deflamation wird hierdurch, 
was berfelbe fo fchön im erften Theile Cp. 26.) gejagt 





1) Sn feiner Schrift: sur 1’Unite de l’Eglise, Liv. 2. 
chap. 3. 

2) &o vertheidigte u. a. Robespierre am 24. Sept. 1792 
feine VBerurtbeilungen en masse: „au milieu des secusses 
qui ebranlent les &tats, — il faut envelopper les partisans dans 
. la ruine de leur parti, et ne pas s’arreter à des considerations 
soporifiques, lorsqu’on ne peut risquer que la perte d’une victime 
innocente. (Hist. philos. de la Revol. franc. par Des- 
odoards, cinquieme edition (T. 4. p. 233.) 
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hatte: si la Religion est sans m&magement pour 
les erreurs, parcequ'elle est verite, elle est pleine 
de condescendance pour les personnes, parce- 
qu'elle est charite. Oder wäre dad Nidhtunterfcheiden 
der Schuldigen von den Unfchuldigen in der Praris eine 
condescendance? — 

Mir gehen zur Beleuchtung der Deutungen und 
Wendungen über, durch welche die dritte fogenannte 
Marime: „Sans la foi, il est impossible de 
„plaire ä Dieu”, auf. firchlichem Wege verdaulich 
gemacht werden fol. Zwar könnten wir biefelben ganz 
übergehen, da auch hier wir und vergeblich nach irgend 
einer Gemwährftelle aus irgend einem Concilium, Kate: 
chismus oder Kirchenvater ) umgefehen haben, und da 
im Grunde diefe Marime fchon durdy die erfte: sans 
le bapt&äme, — nul n’entrera dans le royaume des 
cieux, — aller Zweideutigfeit enthoben wird; denn wer 
nicht in den Himmel kömmt, der kömmt unfehlbar in 
die Hölle; — um aber vollftändig darzuthun, daß, was 
gegen die angeblichen Deflamationen der Gegner jener 
drei Marimen vorgebracdht wird, eine gefchärftere Qua— 
Iififation verdient, da es felbft den Boden verläugnet, 
von welchem aus gefämpft wird, — fo wollen wir uns 
ferem „Athenifchen oder Römifchen Weifen” bis zum lebe 
ten Vertheidigungs- Worte folgen. 

Zuerft nun will er (Th. 4. ©. 32 bis 34) zur 
Deutung jener Marime bemerken, daß „Gott, der Schrift 


1) Freilih würde er jihon bei Augustin. (de Civ. Dei. 
L. 21. c. 16.) die (Tridentiniihe) Lehre gefunden haben: „quis- 
„quis igitur cupit poenas evadere sempiternas, non solum bapti- 


„zatur, verum etiam justificetur in Christo, ac sie vere transeat 
„a Diabolo ad Christum. * 
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„zufolge, won dem, welcher weniger empfangen, wenis 
„ger fordern wird, und — daß er, die Billigkeit 
„ſelbſt, nicht wird erndten wollen, wo er nicht gefüet 
„bat. Daß aber viele Völker durch daß Gebrechen (par 
le vice m&me) ihrer Geburt und Erziehung der ſtupi⸗ 
„deiten Ignoranz hingegcben ſeyen; daß zwar dieſe Ber- 
„wilderten Menfchen wohl noch des Guten und Böſen 
„fähig; — daß aber, auf die Handlungen der Ungläus 
„bigen ohne Unterfchied die Regeln anwenden zu wols 
„Ten, nach welchen die Theologie die Moralität der Uns 
„feren beurtheilt, eine unfinnige Strenge (un rigorisme 
insense) feyn würde.” Da dies aber auch von ben 
Gegnern jener Marime behauptet wird, und es hier gar 
nicht darauf ankömmt, zu ermitteln, was die Schrift, 
oder was die natürliche Billigfeit, d. h. die Vernunft, 
fondern was die Fatholifhe Kirde Ichrt, welche 
von der Vernunft Unterwerfung und nicht Übereinftims 
mung fordert, und welche die Schriftftellen deuten fol, 
daher fie diefe nicht rücfwärts zur Deutung ihrer ſpä— 
teren Deutung anrufen kann, fo dürfen wir ohne Weis 
teres zum zweiten mildern sfollenden Ratfonnement übers 
gehen. — 

Es befteht diefes aber blos in der Bemerfung, daß 
„diejenigen, welche des Fichte des Chriſtenthums bes 
„raubt find, mit weniger Strenge (severite) behanz- 
„delt, ja felbft gar nicht nach dem Evangelium beurs 
„theilt werden, wenn ihnen diefes nicht angefündigt 
„worden“ D, und zur Erhärtung diefer, ebenfalls nicht 
zur Sache gehörenden, Bemerkung, beruft fih Herr 
Frayffinous auf Bourdalone, welcher ſich auf den heil. 
Hieronymus beruft, welcher leßtere fich auf die Worte 





1) Th. 4. ©. 34. 
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des h. Paulus fügt: „qui sine lege peccaverunt, sine 
„lege peribunt” "). Was heißt dies aber anders, 
ald daß die Ungläubigen in der Unfenntniß des Außer: 
lich befannt gemachten Gefeges Feine Entfchuldigung für 
die Verlegungen des auch ihnen eingebornen Gefeßes 
haben? Keinesweges aber heißt ed, daß fie irgendwie 
im Stande feyen, Gott wohlgefällig und hierdurdy des 
ewigen Heiles theilhaftig zu werden, d. h. dem ewigen 
Tode, der höllifchen Verdammniß zu entgehen; — füns- 
digend gehen fie zu Grund; nichtfündigend, — aber 
nichtgetauft und nichtgläubig, — gehen fie auch zu 
Grund, — ob bis zum tiefften Grund der Hölle, oder 
nur bis zum äußeren Rande derfelben, — thut nichts 
sur Sahe. Wenn daher unfer Apologet — Rouffeau 
und Andere ald Deflamateurs bezeichnet, und ihre 
Meinung: „daß der Fatholifchen Kirchenlehre zufolge 
„die Menfchen gerade deswegen würden verdammt 
„werden, weil fie ein Gefeß nicht gefannt, welches 
„kennen zu lernen nicht in ihrer Gewalt ftand”, — 
wenn er diefe Meinung „eine eingebildete Vor— 
„ausfegung” (supposition chimerique) nennt 2), 
fo muß man rüdwärts. diefe Urtheile für durchaus 
ungegründet und gedanfenlos erflären; denn wenn mit 
bürren Worten gafagt wird, „außerhalb der Kirche 
„und der Gemeinfchaft der Heiligen ift der Unter— 
„gang gewiß, feinem Sterblichen aber Heil" I, — 


1) Hr. Fr. hätte aber auch 1. Petr. C. 4. v. 17 und 18 an- 
führen müfen, wo es heißt: „was wird es für ein Ende wer: 
„den mit denen, die dem Evangelium Gottes nicht glauben?” ıc. 


2) Th. 4. ©. 36. 
3) Diefe „himerifhe Suppofition” findet fi in dem 
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oder: „Niemand, welcher nicht innerhalb ber fas 
„tholifchen Kirche ift, kann des ewigen Lebens theilhafs 
„tig werden, fondern wird in das ewige Feuer gehen, 
„welches dem Zeufel und feinen Engeln bereitet ift” Y. 
— — wenn eben fo ausdrüdlich behauptet wird: „Ges 
„taufte Kinder kommen unmittelbar in den Himmel”, 
und „Ungetaufte Kinder find verdammt” 2), — fo enthals 
ten dieſe Säße doch wohl nichts anders, ale jene himeris 
fhe Suppofition, daß nämlich im erften Falle — bei 
übrigens gleichem Verhalten ?) — ber außerhalb ber 
Heilsanftalt befindliche eben um diefed „Außerhalbg>” 
willen nicht zum Heil kömmt, — alfo: daß er im Uns 
heil bleibt; im anderen Falle, daß ſchlechthin und 
allein und immer blos um des Außerhalb wils 
len das eine Kind unfelig, dad andere blos bed Ins 
nerhalbs wegen felig wird 9). Hr. Frayffinous würde 


fhon angeführten Eanififhen Katehidmus: Inst. doctr. chr. 
(LH. S.) Manhemii 1751. p- 16. 

1) So deflamirte der, (wie 2. van Eß ſich ausdrückt), 
„eifrige” Herr Marx, nunmehriger Fathol, Pfarrer in Frank: 
furt a. M., in den: Propositiones dogmatico-polemi- 
cae ex universa theologia, melde er ald Doctorandus im 
%. 1787 zu Rom bei einem vatifanifhen Buchdrucker druden ließ, 
6. 9.: „Nulli intra catholicam ecclesiam non existentes non solum 
„pagani, sed nec Judaei aut haeretici atque schismatici, aeternae 
„vitae fieri possunt participes, sed in ignem aeternam ibunt, qui 

„paratus est diabolo et angelis ejus.” 

2) Srayffimous, Def. du Chr. T. 4. p. 26. und p- 7. 

3) Geſteht nämlih Hr. Fr. zit: que ces hommes abrutis 
(die wilden Ungläubigen) soient capables de bien et de mal, ce 
n’est pas là se que je conteste, — fo muß er auch zugeben, daß 
auch bei einem Wilden das Gute das gethane Böfe überwie- 

- gen fann — 
4) Ganz unbefugt ift ed deshalb, wenn Hr. Fr. Th. 4. 
tieb- alleinſel. Kirche. 9 
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deshalb beſſer gethan haben, ftatt dieſe unläugbare 
Conſequenz durch unfchicliche Bezeichnungen zu anather 
matifiren, fie, wie die früheren charafterftarfen Kirchen; 
lehrer thaten, unummunden zuzugeftehen, und vielmehr 
fie als eines der Myfterien zu bezeichnen, welches auf- 
geftellt fey, um den Stolz ber menfchlichen Vernunft 
zu bemüthigen, und ihm, durch Unterwerfung, die Mög- 
lichkeit eines verdienftlichen Glaubens zu eröffnen 5 
denn, wie er ed auch verficht, jene Marime vor dem 
Forum ded Nechtsgefühles und der Vernunft zu recht 
fertigen, fo vermag er doch nicht den Ungläubigen von 
der Verdammniß °), die Fatholifhe Kirche von einer 


©. 36. bemerft: „si la foi est un don precieux, la foi sans les oeuvres 
seroit un don sterile;” denn, wer unmittelbar nad dem Glau— 
bensbekenntniß ftirbt, ift himmelsfaͤhig, erbt wirklich den Himmel. 

1) Hr. Frayſſinous ſelbſt ſucht wirkflih Th. 4. ©. 45. feine 
Abfindung mit den Parifer Ungläubigen durch folgende Bemer: 
kung zu ergänzen: „je vous l’ai dit quelquefois, la religion a 
aussi son cöte obscur, pour que notre foi soit méritoire!“ 

2) Se. Hodmwürden geruben zwar (Th. 4. ©. 38.) zu er: 
klaͤren: „je ne placerai pas cet infidele dans le royaume de la 
„beatitude celeste; mais, suivant sa conduite, il sera plus ou 
„moins rapproche dans sa destinee des enfans morts sans bap- 
„teme;" — Womit wollte er aber die Kirchlichfeit diefer immer 
noh harten Anficht gegen die oben angeführte ftrenge Doftrin 
des Herın Marr erweifen? — Daß aber die von Hrn. Frapfiis 
nous genommene Wendung auch nicht einmal das Verdienft der 
Neuheit anſprechen Fann, iſt z. B. aus Eiſenmengers Ju— 
denthum zu erſehen, wo (Th. 2. S. 248.) aus einer Talmudiſch⸗ 
Rabbiniſchen Schrift angeführt wird, der Theil des künftigen 
Lebens, melden die Frommen der Völker der Welt (d. h. der 
Nichtbeſchnittenen), erhalten würden, beftehe darin, „daß fie in 
„den hoͤchſten Grad der Höllen fißen, und dajelbft von der Er: 
„göglichkeit des Paradeifes, welches unmittelbar anftößt, etwas 
„genießen. „. Es fey aber ferne, daß fie im Paradeife feyn 
„folten; dann Fein Unbejchnittener foll darvon effen.” — 
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widervernünftigen Marime, und ihren Gefeßgeber von 
unbegreiflicher Willführlichfeit zu befreien. Auch ift 
die letztere, altteftamentarifche, oder vielmehr jüdifche, 
Borftellungsweife von Gott fo fehr in die gewöhnliche 
Denfart der römifchen Kirche verwacfen, daß felbft 
unfer Apologet unbedenklich ald feine Lehre (Th. 4. 
©. 42.) ausfpricht: „Dieu est bon envers tous, en- 
„core qu'il soit meilleur envers quelques- 
„uns; cette inegalite de dons et de faveurs existe 
„partout, dans l'ordre naturel et civil comme dans 
„Vordre religieux.” — „Si nous sommes les enfans 
„privilegies, nos plaintes et nos murmures ne font 
„que montrer‘dans nous l’Ingratitude jointe au 
„blaspheme.” Wir wollen es jedem gebildeten, wie 
jedem ungebildeten, aber uneingenommenen Gemüthe, 
überlaffen, zu entfcheiden, welche Vorftellung Gottes 
würbdiger fey, diejenige, welche Gott einen, alle Mens 
fhen gleich umfafjenden, Befeligungswillen zuerfennt, 
oder Diejenige, welde ihn Einige zur Erlöfung, Arts 
dere zur Nichterlöfung aus der, dur Adam für bie 
gefammte Menfchheit verwirften, Verdammniß — gebos 
ren werben läßt; — und gehen zur Erörterung des legten 
Milderungsgrundes diefer oligarchifchen Marime über. — 

„Einestheils, — ſo apologirt Herr Frayffinoug 
weiter, — fage und wohl die chriftliche Theologie, 
„der Menjch könne durch die bloßen Kräfte feiner 
„Natur den Glauben nicht verdienen, und die erfte 
„Gnade feldft ſey gänzlich unverdient (gratuite). Aber 
„zugleich fagen wir auch, daß unter den Ungläubis 
„gen fich Fein Einziger finde, welcher der Wohlthat der 
„Nedemption H, nämlich) den übernatürlichen Gna- 


4) Wir liegen diefed Wort unüberfeßt,, da es die katholiſche 
98 
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„den, der Frucht des am Kreuze für dad Heil der Welt 
„bargebracdhten Opfers, fremd fey; daß, wenn der Un— 
„gläubige jenen erften Eindrüden der ganz 
„unverdienten Önade gelehrig (docile) fey, 
„er neue empfange, und fo von Ficht zu Licht endlich 
„bis zur Kenntniß der Wahrheit gelangen 
„Lönne Gott fünne auf verfchiedenen Wegen ihn 
„dahin führen.“ — „Died fey die Lehre Boffuets, 
„die Lehre bes Franz von Sales, des h. Franz 
„Xaver und des bh. Thomas cv. Aquin)“ I. — 
Es bedarf num Feines befonderen Scharfblides, um als: 
bald mahrzunehmen, daß diefer Troft, wie er fich auf 
feine Firchliche Autorität ftüßt, — (was Boffuet in 
den legten Zeiten der Nothwehr vorgebracht, Fünnen wir 
bier nicht dafür annehmen), — in ber That auch die 
Hauptfrage gänzlich umgeht. Denn hier ift nicht die 
Rede von dem, was Gott vermag, — welder Staub- 
geborne darf feine Almacht bezweifeln! ) — fondern 





Anfiht genauer bezeichnet, ald das Unbeftimmtere der Erloͤ— 
fung. Auslöfung nämlich der, unter dad Jod des Zornes 
Gottes, und eben damit in die Sklaverei des Teufels 
Berfallenen, mittelft des dafür ausgezahlten unfchuldigen Blutes, 
(wobei freilich dem Teufel nebft dem Judas noch unzählige An— 
dere arme Seelen zu Theil wurden), ift dasjenige, was der Apo— 
ftel Paulus durch anoAvrpmorg ,. die Vulgata, durch redemptio 
(Loskaufung) bezeichnet. — 


1) Th. 4 ©. 38 - 40. Nur aus Boffuet ift die Stelle 
felbft angeführt; aus Franz v. Sales aber nur der Titel feiner 
Schrift und das Eapitel, von Thom. v. Aquin aber a Die: 
fed noch Jenes. 

2) Die, ſcheinbar-dagegen erhobenen, Zweifel, welche 
von eben fo tyranniſchen, als ſklaviſch- unterwuͤrfigen Zeloten fo 
laut beſchrieen werden, find durchgängig nur Ablehnung unver— 
nünftiger, zweckloſer, unheiliger Willkühr. Eben diefe Zeloten 
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von dem, was die fatholifche Kirche über bie 
Ungläubigen urtheilt. Hätte wirklich diefe Kirche 
jenen Gedanfen an-die Allmacht Gottes, verbunden mit 
dem an den Allbefeligungswillen und dem allgemeinges 
faßten Dogma der Welterlöfung — ftetd lebendig und 
gegenwärtig erhalten, wie hätte fie da es vermocht, 
jene drei abftoßenden und deshalb anftößigen Marimen 
auszufprechen, und fie nicht blos als Abftraftionen in 
ihre dogmatifche Syfteme, fondern auch ald Fundamen- 
tal= Lehren in die Katechismen aufzunehmen? ) — Es 
ift aber vielmehr in den canonifchen Kirchenvätern, in 
den Goncilien und Katechismen durchgreifende Anficht, 
dag der, in Sünden geborene, und vom erften Fluch im 
Paradiefe an den ewigen Seelentod verfallene, Menſch 
nur vermittelft der wirklichen, oder gelobten, Theil 
nahme an der wirklichen, fichtbaren, Fatholifchen Kirche, 
als dem großen Leibe Ehrifti, auch Theil an dem erlöfenden 
Verdienſte Chrifti nehmen, und hierdurch wieder lebens 
dig werden fünne 9, und da Hr. Frayffinous, ald Bis 
fhof von Hermopolis und Minifter der geiftlichen An— 


räumen onderfeitd dem Teufel (der Sünde und dem Irrthum), 
von der Schöpfung an bis zum jüngften Tage bin, — nicht viel 
weniger ald eine Allmacht ein, indem fie dem Wahren, Guten, 
Schönen und Rechten an fi felbit Feine fiegende Gewalt zu: 
trauen, fondern die Einwirfungen des Satans wieder nur durch 
Gewaltſtreiche befiegbar erachten. — 


1) So lehrt 3. B. der Kölin. Rated. ©. 82: „von der 

„Kir Ehrifti feynd ausgefchloffen 19) die Heyden, als welche 
„zur Kirch noch nicht eingangen, und drauffen feynd. 1. Eor. 
„5, 12. 2) Die Spalter und Keger” u. f. w. 
x“ 2) Außer allen fhon beigebrachten Gewährftellen vermweifen 
wir,‘ als auf dad Summarium der Fatholifhen Kirchenlehre, auf 
das Conc. Trid., und in diefem näher auf das in der Sten 
Sitzung erlaffene Decr, de pecc. orig. 
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gelegenheiten und des Unterrichtes dieſe Katechismus— 
Wahrheit I nicht füglich ignoriren Tann, fo bleibt 
und uur die Vermuthung übrig, daß derfelbe, um eines 
frommen Zwedes willen, ſich, binfichtlih der Mittel, 
dem eben fo raifonnirfüchtigen, als mit den Religiond- 
Urkunden unbefannten, Publikum accommodiren zu müſſen 
geglaubt haben mag, wie er felbft feine mühfelige Des 
duktion damit fohließt: „Un jour, Dieu saura bien se 
„Justiier; — que s’il faut donner, en atten- 
„dant, quelque chose aux desirs dune raison fai- 
„ble et curieuse, nous disons”, — — worauf er 
dann jene Milderungen kurz zufammenfaßt, welche wir 
als unfirchlich nachgewiefen zu haben glauben. — 
Angehängt an diefe durchaus unfirchliche Conferenz 
ift eine noch viel weniger zu entfchuldigende Deduftion, 
als Antworten auf Fragen, welche ein Proteftant im 
5. 1820 an den berühmten franzöfifchen Prälaten ge 
richtet hatte. Denn hier vermißt fich der legtere die 
Hauptfragen durc folgende unrechtfertigbare Antworten 
zu befeitigen (Th. 4. p. 46— 48): 1Ere Quest. Quelle 


4) So lehrt 3. B. der Koͤlln. Kat. S. 90 und 91.: „bie 
„Blieder haben allein in dem Leib, gar aber niht auffer dem 
„Leib eine Gemeinſchaft von dem Leib; alfo ift die Gemeinfcaft 
„der b. Dingen, der Schak der geiftlihen Gaben, die Heiligung, 
„die Gerechtfertigung, die wahre priefterfihe Gewalt, der 
„wahre Gottesdienft, die Wahrheit des göttlihen Worts allein in 
„dem Leib, in der h. Allgemeinen Kir, und gar nicht auffer 
„felbiger anzutreffen.” — So lehrt der franzöſ. Reichs-Ka— 
techismus vom Jahre 1805. ©. 21. Fr. „Was verftehft du 
„durch die Worte: ich glaube eine Kirche?“ A. „Ich verftehe 
„darunter, daß die Kirche allzeit befteben wird; daß man alles 
„glauben muß, was fie lehret; und daß man in ihrem 
„Schooße leben und fterben muf, um dad ewige fer 
„ben zu erhalten.” — Vol. unfere Beilage Nr, III. b. 
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est positirement la doctrine de l’Eglise ca- 
tholique sur le salut des protestans? — Rep. — 
Les heretiques sont bien separes du corps de 
lEglise ); mais les petits enfans, par le baptême, 
mais les adultes, par la croyance des points prin- 
cipaux, sils se trompent de bonne foi sur le reste, 
et quand ils sont fideles ä la loi evangelique, appar- 
tiennent a läme de l’Eglise, et par la möme ne 
sont pas hors de la voie du salut; — welde 
leßtere doppelte Negation ihm noch nicht befriedigend ges 
nug für den Befragenden gefchienen haben mag, daher 
er gleich darauf hinzufeßt: et les adultes, tels que 
nous venons de les supposer, sont assures de 
leur salut. Wer fieht, nach den biöherigen Erörtes 
rungen, auf den erſten Blick nicht ein, 19 daß biefe 
Lehre der Wahrheit zuwider, für pofitiv, d. h. auss 
drüdlich Firchlich ausgegeben wird; 2% daß folche 
Unterfcheidung in Leib und Seele Symptom ded Todes 
it, wie fie auch von vielen fogenannten Häretifern auf- 
geftellt worden, indem das Bewußtfeyn, der unfterblichen 
ewigen Seele anzugehören, Gleichgültigfeit gegen den 
zeitlichen Leib impliziert; 3% daß die Unterfcheidung in 
Fundamental» und nebenfählidhe Punkte recht 
eigentlic; Feßerifch ift, wie Hr. Frayffinous es ander: 


1) Zum Leib der Kirche rechnet er, nad) dem (von ihm citirten) 
ebenfall& modernen Kirchenlehrer, M. de la Luzerne, Eveq. de 
Langres, (Explication des Evang. T. 5. p. 129.) was folgt: „les 
„liens exterieurs de la profession de la foi, de la participation 
„aux sacremens, de la soumission aux pasteurs, constituent le 
„corps de l’Eglise; les dont interieurs du s. Esprit, la foi, l’espes 
„rance, la charite et les autres vertus en forment l’äme. On est 
„du corps del’Eglise par la profession public et de son ame par 
„sa vie privee, " 


Lk 
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mwärts feldft einzugeftehen ſcheint )Y, und wie ed von 
Soncilien und Kirchenvätern, und in Franfreic, von Vin⸗ 
cenz v. £erin an bis auf Boffuet, und noch heutzutage 
vom Abbe de la Mennais, wie von Boffuet, behauptet, 
worden ift 9; 49% daß aber auch bie aufgeftellte Unters 
fiheidung feinem einzigen Proteftanten zur wahrhaften 
Beruhigung dienen fann, da die Fatholifche Kirche nicht 
nur nie eine folche Unterfcheidung in Beziehung 
auf Nichtfatholifen aufgeftellt 9, fondern auch 
ben allgemeinen und unbedingten Glauben an die ges 
fammte Maffe 9% ded von ihr ald Glaubenslehre 
proponirten — als eine ber erften Glaubendlehren bes 
hauptet 9; endlich 5°) daß, wenn die „points fonda- 
mentaux’ — Keinen, bie„bonne foi“ — Alle Pros 
teftanten beruhigen fann, und, wenn alle folhe Gut⸗ 
Gläubigen ihres Heild verfichert feyn können, 





4) T, 4. p. 19. „Le mepris d’un seul dogme (meme de 
„Cceux moins essentiels à la verite) est aux yeux de l’Eglise une 
„heresie; la revolte sur un point conduit à la revolte sur beau- 
„coup d’autres; bientöt, si elle n’etoit pas arretee, le christianisme 
„seroit mis en pieces.” de la Mennais (Essaieetc, T. 1. p. 213.) 
nennt diefe Unterfheidung fogar sacrilege: car s’imaginer que 
Dieu revela des dogmes superflus, c’est outrager sa sagesse etc. — 
Tout se tient, tout est essentiel. — 

2) Vincentii Lirinensis Galli, pro cath. fidei antiq. et ver. 
liber etc. (Lovan, 1552) pag. 48. — Bossuet be et 6° avert. 
aux protest., und de la Mennais, Essai sur I’Indif. T. 1. 
ch. 7. p. 205. suiv. 

3) S. de la Mennais a. a. O. ©. 20. 

4) Der Glaube an Eine, Untrüglide, roͤmiſch— 
katholiſche Kirche,‘ weicher in allen Katechismen gelehrt wird, 
implizirt den Glauben an alle und jeglihe Lehre diefer Kirche, 
diefe Lehren en masse genommen. 


5) Die Beweife finden fi im Sten Eapitel, 
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nothwendig die Fatholifchen Kirchenlehrer, welche bie 
ganze Sefte, alfo alle Seftirer, mit Unrecht vers 
dammen, über ihr eigenes Heil fehr beunruhigt zu wer⸗ 
den alle Urfache haben. 

Der mit jener Antwort jedoch, wie es fcheint, nicht 
beruhigte Proteftant fragt nun 29: „Y a-t-ilun 
„decret d'un Concile qui se rapporte à 
„cette question?" Gtatt nun einfady und offen> 
herzig alle hierauf bezüglichen Stellen aus dem Conci- 
lium Tridentinum, und namentlich deffen Schlußworte, 
anathema cunctis haereticis, anzuführen, windet die 
Antwort des Kirchenlehrerd Cp. 48) fich folgenderge- 
ftalt: Rep. „c'est la doctrine des Conciles, 
„que [lEglise est une. Ceux, qui ne professent 
„pas sa doctrine et vivent separes delle, sont bien 
„hors de son unite exterieure, mais ils peu- | 
‚„vent neanmoins lui appartenir dans le sens des 
„eclaircissemens donnes sur la premiere question.” — 
Daß aber weder von einer blos äußerlichen Ein 
heit, noch von allem Folgenden in den Goncilien etwas 
zu finden jey, vielmehr immer das Gegentheil davon kann 
fih ein Jeder durch eignes Nachfehen überzeugen. — 

In Antwort auf die dritte Frage, Y a-t-ileu des 
peres de l’Eglise qui aient parl& du salut ou de 
la perte des heretiques? beruft ferner Hr. Fr., eben 
fo ausweichend (S. 49.) fih nur auf die zwei fchon 
beleuchteten Stellen bei YAuguftin und Salvian, qui 
ont parl& de l’excuse de la bonne foi et de ligno- 
rance invinible en parlant de certains heretiques. — 
Da aber dem Proteftanten der Glaube der gefamm- 
ten Kirche mehr zu gelten fcheint, ald jene dürftigen 
Zeugniffe zweier docteurs particuliers, fo fragt er 49) 
Que peut-on opposer à cette doctrine de la dam- 


‘ 
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nation des protestans generalement ré— 
pandue partout, etprechce par presque tous 
les pr&tres? — Hier wird zur Antwort — das Fac- 
tum zwar zugeftanden, indefjen beibemerft, „quien meme 
„temps les prötres reconnoissent que, devantDieu, 
„ce qui fait le crime de l'heresie, c’est moins l’er- 
„reur que lattachement opiniätre a ler- 
„reur !), et que ce dernier seul rend coupable et 
„digne de la damnation.” Dann wiederholt er zum 
drittenmale: „Toutefois, comme l’Eglise ne connoit 
„pas les dispositions interieures, elle condamne 
„en masse les societes dissidentes, en laissant a 
„Dieu le jugement des individus.” Ebenſo, fährt er 
fort, „hätten die Geiftlihen die Gewohnheit, in öfs 
„fentlichen Berhandlungen über ſolche Dinge nur die 
„allgemeinen Wahrheiten (verites generales) auf: 
„zuftellen, ohne den übertriebenen Folgerungen, die man 
„daraus ziehen Fünnte, zu begegnen;“ — und, als es bei 
folchem Troſt dem Proteftanten unheimlich zu werden 
fcheint, und er, um doch irgend eine Gewähr zu ha— 
ben, 5%) fragt: „La doctrine, quine condamne pas 
„les protestans, nest-elle pas une doctrine nou- 
„velle? n’est-elle pas en opposition avec les &crits 
„des anciens auteurs? nest-elle pas formellement 
„ceontredite dans Bossuet, dans Fenelon?” — antwortet, 
von Neuem ausweichend, der wohlmeinende Kirchenlehs 
rer: „Die Erläuterungen, die er gegeben, hätten ihr 
„Hundament im Alterthbum, befonders im h. Aus 


1) Ein foldes attachement opiniätre hatte z. B. der edle 
Huf, und Luther, ald er vor dem Reichstage damit ſchloß: 
„Bott beif mir! ih Fann nicht anders!” und Galilei, als er, 
nach erzwungener Abſchwoͤrung, dem gepreßten Herzen mit den 
Worten Luft machte: e pero si muore! 
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„gufin und in Salvianz bei Nicole, in feiner Abs 
„handlung de I’Unite, fönne man fie erponirt fehen. — 
„Boffuet und Fenelon aber hätten, wie alle fas 
„tholifche Eontroverfiften, nur die allgemeinen 
„Prinzipien aufgeftellt, ohne von den Ausnah— 
„men zu reden, wie fie in der Antwort auf die erfte 
„Frage audeinandergefeßt worden.” 

Wir aber wiederholen ebenwohl, daß ebendiefe zu- 
geftandene allgemeine, ausnahmlofe Berdammung das 
Häßlichfte und fchädlichfte Erbftüc einer, theild abge- 
feimten, theild barbarifchen, Vorzeit h ift, und wir bes 
merfen dabei, 19) daß, wenn die Kirche es nicht was 
gen zu dürfen glaubt, einen einzelnen Keger aus der 
Gefammtmaffe für unfchuldig zu erflären, da fie fein 
Snnerftes nicht erfenne, — gewiß noch viel weniger ein 
Sinzelner fich für berechtigt halten kann, irgend ein 
nichtfatholifches wirkliches Individuum für unfchuldig zu 
halten. — Wir bemerken 2%), daß die Kirche zu je 
der Zeit ein jedes Beharren bei irgend einer von der 
Kirchenfchre abweichenden Meinung für verbrecherifch, 
und deshalb für flrafwürdig gehalten, indem fie von 
der confequenten Borausfeßung ausging, daß außer: 
halb des alleinwahren und alleingutmachenden Glaus 
bens — Fein guter Glaube, feine bona fides ftatt fin- 
den fünne, am wenigften, wenn dem in der Finfterniß 
Wandelnden das Licht felbft fich gezeigt habe, und der 
Wandelnde das Licht dennoch nicht anerfenne. 3% Daß 


1) Namentlich des Aten und 5ten Jahrhunderts. Gpäter 
namlich, nachdem dad allgemeine Berdammungsurtbeil öfters war 
wiederholt worden, wurde es, wie fo viele andere Glau— 
bensfäge, — zur Formel und von den folgenden Jahrbunder: 
ten gedanfenlos, oder mit ftumpfer Unterwerfung 
der Gedanken, nachgeſprochen. 
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auch, abfehend von fothanem Beharren, — das Haupt 
der Kirche, weldes Cunbeftritten) in Disziplins 
fachen infallibel, und welchem zu gehorchen, Pflicht 
eines jeden Kirchengliedes ift, — alljährlih nad ur> 
alter Sitte (vetustum morem sequentes) alle und 
jegliche (quoscunque) Huſſiten, Lutheraner, Zwing- 
lianer, Calviniſten, und alle und jeden einzelnen 
(omnes et singulos alios) Apoftaten, Schismatifer 
und Keber, und die ihnen Glaubenden (ac iis 
eredentes), von Geiten des allmächtigen Gottes des 
Vaters, Sohnes und heiligen Geiftes ercommunizirt und 
anathematifirt ); daß aber ebendamit jeder, welcher 
diefes unbedingte Verdammungsurtheil durch Deus 
tungen zu entfräften trachtet, fich über das Haupt fett, 
und von der Einigen Kirche fich trennt ®). 

An das Weltgefchrei über jene weitberüchtigte Nachts 
mahlöbulle vielleicht noch aus feiner Jungend fich erin- 


| 1) ©. die Bull. incoenaDom. $.4. im Anhange, Beil.IV. — 
Le Bret in feiner Pragmat. Geſch. diefer Bulle (4 Thle. 
4° 1769— 1770) ermweißt, wie dad Gebäude, deſſen Entwurf 
fhon vor Gregor VIL verzeichnet, deſſen fefte Grundfteine aber 
von diefem gelegt, — bald zu einem Syſtem päbftliher Omnipo- 
tenz, und ſcharf abftoßender Intoleranz anwuchs, — unter dem 
übermüthigen Innocenz VII zuerft von Frankreich, fpäter von 
Deutihland, dann vom Eoftnizer und Bafeler Concilium bedroht, 
dagegen vom Tridentinum und dem Zefuiter« Orden neuerdings 
unterftügt, unter Urban VIII 1627 in der Nachtmahlsbulle cuf: 
minirte, — ſeitdem aber immer allgemeiner angegriffen, befonders 
unter Clemens XII. in den 60er Jahren auf Veranlaſſung des 


Breve’d gegen Parma auch von den weltlichen Herrſchern eifrigft 
» bekämpft worden ift. 


2) Glaubt und folgt aber ein Hirte feinem Oberhirten nicht, 


wie will er felbft dann von feinen Schafen und Gehor: 
fam fordern? — 
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nernd, und die alleinige Gewähr des Hrn. Nicole wohl 
zu gering achtend, um ein von fo vielen Päbften jähr- 
lich wiederholtes Anathem zu paralyfiren, fragt deshalb 
6°) der, — feiner ſelbſt als einer Ausnahme aus jener 
mafjiven Verdammung Feineswegs vergewifferte, Protes 
ftant: „Quels auteurs, quels passages, quelles 
„decisions, peut-on citer à lappui de la doctrine, 
„qui ne condamne pas les protestans?” — worauf 
zwar zunächft die troftlofe Verficherung wiederholt wird, 
daß „alle Katholifen die proteftantifche Kirche ald eine 
„falfche Kirche verdammenz daß aber für die in- . 
„dDividuellen Ausnahmen noch angeführt werden 
„könnten: „Bergier (Dict. theol. art. heresie), Du- 
„voisin (demonstr. &evangel.) und der Hr. Cardinal 
„de la Luzerne in feinen Differtationen über bie 
„Tathol. und proteft. Kirchen.” — — Und bieß wäre 
alfo der gefammte Autoritäts- Apparat, welcher die ges 
fammte orthodore Antiquität, das Goncilium von 
Trident, die päbftlichen Bullen, die Katechismen, ja 
felbft die beiden franzöfifchen Kirchenväter, Boſſuet und 
Fenelon, und die einflimmige gemeine SPriefterfchaft 
fanmt dem noch verbreiteten Bolfsglauben widerlegen — 
oder doch entfräften fol? 

Wie unvollftändig jene Winfel-Autoritäten aber den 
Geift ihrer Kirche erfaßt haben, leuchtet aus der Antwort 
hervor, welche auf die fiebente Frage, „ob man Meſ— 
„fen für die Seele eines Proteftanten könne fagen laf- 
„ſen?“ — gegeben wird; denn ba heißt eg: „l’Eglise 
„catholique ne feroit pas celebrer de service 
„public et solennel pour un protestant; mais 
„rien n’emp&che, qu'un prötre ne puisse a 
„l’autel prier pour l’ame d’un protestant.” Wäre 


es nämlich Anficht der Fatholifchen Kirche, daß Die 
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bona fides eined Proteftanten ihn entfchuldigen könne, 
fo müßte fie, da diefelbe bei allen Menfchen vorausge- 
fegt werden muß, auch jenes Sühnopfer für die Feg— 
feuerftrafe der Verftorbenen bereitwillig darbringen. Aber 
das Goncilium von Trident ') und der römifche 
Katehismus 9), indem fie vom Nuten des Meß— 
opfers für Berftorbene fprechen, gedenken bios der 
Gläubigen, und Onymus in feiner Glaubeng- 
Ichre (Th. 3. ©. 95.) fagt ausdrüdlich, das Meß— 
opfer ſey „eine Erneuerung des großen Sühnopfers für 
„die Welt, welches Gott zur Ehre, den Gläubigen 
„aber zum Heil gereichet.” — Hieraus erflärt ſich dann 
auch, daß der Bifchof von Hermopolis nicht zugeftcht, 
daß ein Prieſter für einen verftorbenen Proteftanten 
eine Meſſe celebriren, fondern nur, daß er für feine 
Seele am Altar bitten dürfe 3). — 

In dieſem Sinne wird denn auch noch größten- 


1) Sess. 29. de sacr. miss. cap. 2. 


2) Bd. 1. ©. 320. — 

3) Auguſtin (de Civ. Dei L. 21. c.24.) fagt ausdruͤcklich: 
quamvis ecclesia pro hominibus nunc vivis oretur etiam malis, 
tamen jam nec nunc oretur pro infidelibus Impüsque defunctis, 
nachdem er Furz zuvor bemerkt hatte: si quiautem usque ad mor- 
tem habebunt cor impoenitens, nec ex inimicis (ecclesiae) con- 
vertentur in filios (ecclesiae), nunquid jam pro eis, id est pro 
talium defunctorum spiritibus orat ecclesia? Cur ita, nisi quia 
jam in ‚parte diaboli computentur, qui dum essent in corpore, 
non sunt translati ad Christum. Daß aber unter infideles, im- 
pi und inimici ecclesiae alle Nichtkatholifhe zu begreifen, iſt 
herrſchende Anficht Auguftin’s, wie aller orthodoren Kirchenväter. 
©. z. B. Hieronym. in Esat. LXVI. p. 273. (Tom. V.) Bon 
vielen Beweisftellen Auguftin’s erwähnen wir nur Tract. 3. in 
epist. Joh. „omnes certe, qui exeunt de ecclesia, et ab unitat 
„ecclesiae praeciduntur, Antichristi sunt.” — | 


f 
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theild auf die achte und lebte Frage geantwortet, 
welche fo lautet: „Les catholiques ne citent - ils 
„pas comme une preuve de la verite de leur 
„religion cette intolerance pour les autres? et ne 
„raconte -t-on pas que Henri IV. n’a jamais pu 
„trouver un pretre, qui lui dit qu'on peut £tre 
„sauve dans le protestantisme?” Beide Thatfachen 
werden nämlich zugeflanden, und auf die erfte er; 
wiedert: le caractere de la veritable Eglise est de 
condamner tout ce qui n'est pas elle; elle 
est opposee ä toute mauyaise doctrine, — und in 
fofern fönne man fie intolerant nennen, wie der Prote— 
ftant intolerant gegen den Deiften fey. In Bezug auf 
die andere Thatfache eben fo ausweichend: „Tout pretre 
„catholique devoit dire ä Henri IV. quil ne pouvoit 
„indifferemment ou rester protestant ou embras- 
„ser l’ancienne foi.“ — Dann fchließt aber Hr. Frayſ— 
finous dieſes mühfelige Snterrogatorium mit einer Bes 
merfung, mit welcher er alle Fragen hätte gleich ans 
fangs von ſich weifen können, und, — um wahrhaft 
zu bleiben, — von ſich weifen follen, — und zwar mit 
folgender: „Si le protestant nous demande ce que 
„nous pensons du salut des heretiques, nous lui de- 
„manderons a notre tour ce quil pense du salut des 
„mahomedans Y. Les consid£rations que le prote- 
„stant peut presenter ä ce sujet, pour tout concilier 
„avec la bonte divine, nous les ferons valoir envers 
„lui avec plus d’iavantage encore pour concilier les 


1) Auch erinnert er daran, daß in der anglifanifchen Kirche 
an den großen Feſttagen dad Symbolum des h. Athanaſius vorge: 
leſen werde, welches ſich jo ſchließe: „Telle est la foi catholique, 
„celui qui n’y croira pas, ne pourra £tre sauve.” 
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„maximes generales de la foi avec les condescen- 
„dances de la charite“ 9, — 

Auf alle jene Winkfelzüge einzugehen, haben 
wir und aber deshalb die Mühe nicht verdrießen laf- 
fen, weil fie felbft dad Doppelte erweifen, daß eines- 
theild das Dogma von der alleinfeligmadenden 
Kirche ein firhliches, und allgemein als folches 
befanntes ift, und anderntheild, daß felbft die höhere 
Geiftlichfeit alles aufbieret, um demfelben einen Theil 
der Härte zu benehmen, welche, wie fie wohl einfehen 
mag, von dem, zu höherem Bewußtſeyn und reinmenſch— 
licher Empfindung erwachten, Gefchlechte perhorreszirt 
wird. — | 


41) So bemerft audy der anonyme DBerfaffer von „de l’Autor. 
„des deux puiss. etc.” (T. 3. p. 338.), welder alle Einwen— 
dungen gegen die Sntoleranz mit kirchlichen Autoritäten 
und anderen Gründen zu widerlegen ſucht, auf den Einwand: 
„que la charite defend de juger personne.” — „Mais les ehre- 
„tiens pecheroient-ils donc contre la charite en condamnant les 
„infideles? Les protestans, — en condamnant les sociniens ? 8. 
„Paul auroit il peche contre la charite, en enseignant que ni les 
„avares, mi les idolätres n’entreront pas dans le royaume du 
ciel?" — 


Zweiter Abſchnitt. 
dee der Seligfeit, 


Rationalem naturam & Deo factam esse justam, ut illo fruendo 
beata esset, dubitari non debet. Ideo namque rationalis est, 
ut discernat inter justum et injustum, inter bonum et malum, 
inter majus bonum et minus bonum, alioquin frustra facta 
esset rationalis- — | 

D. Anselmus. (cur Deus homo L. II. c. 1.) 





Capitel 1. 
Seligkeit — abfolutes Kriterion. 


‚Quam quaestionem maxima intentione versantes, invenire 
conati sunt quid eficiat hominem beatum. Illud enim est finis 
boni nostri, propter quodappetenda sunt caetera, ipsum autem 
propter seipsum. * 

D. Augustinus. (de civ. Dei- L- XIX, c- 1) 


Nachdem wir, um einer theils grundarmen, 
theils un re dlichen Deuteley ) den Weg zu ſperren, 





1) Wir haben uns gerne enthalten, über dieſen letzteren 
Punkt, aus den zu Tag ſtehenden Faͤllen, einige zum Beiſpiele 
anzuführen, eben weil wir nicht den wahrhaften Rationalis— 
mus, welcher in Allem nur auf dad Objectide dringt, fondern 
den Feind und Widerfacher deffelben, die blos gemüthlich thuende 
Myſterioſität, welche mit ſtolzer Demüthigfeit und maaßlofer 
Willkühr überall nur das verborgenfte Subjeftive allein in. 
auirirt und fuspizirt, ald die ſchwerſte vergiftendfte Krank; 
heit des Geiſtes betrachten. — 


ueb. alleinfel- Kirche . 10 
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ung veranlaßt gefunden, das Allbefannte, als wäre e8 eine 
neuentdecte Thatfache, von Wort zu Wort dur uns 
verwerfliche Autoritäten h zu belegen, wollen wir 
die in jener Satzung enthaltenen Begriffe an und für 
fich erörtern, und zwar mit dem der Geligfeit als 
dem Subftanziellen und Endzweclichen beginnen. — Iſt 
ung erft Flar geworden was die Seligfeit ift, fo 
entdeckt fich uns eben damit der Weg, welcher zum 
Ziele führt, wie man die Sonne nicht fehen kann, ohne 
zugleich den ganzen Raum zu durchjchauen, auf wel 
chem wir zu ihr hingelangen. Haben wir aber ven 
Peg vor Augen, fo wird dann zulegt die Betrachtung 
der wirflidhen Fatholifchen Kirche und unmittel- 
bar zu erfennen geben, wie fie überhaupt, und ob 
fie vollends allein als feligmachend qualiftzirt werden 
könne. — Zwar haben wir in ber fürzlich von und 
erfchienenen Schrift 2) fchon mehrfeitig den Begriff von 
Geligfeit berührt, nnd berühren müffen, da Geligfeit, 
— wie fohon Plato und Ariftoteles, Plotin und 


1) „Als Lehre der Kirche gelten, — u. f. w. Hierher zäb» 
„Ten wir noch jene Werke, die von allen Katbolifen im höch— 
„sten Werthe gehalten werden, ald 3. B. des heil. Eyprianus 
„Buch, von der Einheit der Kirche, dad Comminitorium des b. 
„Bincenz; von Lerins; — des heil. Auguftinus Buch von der 
„Stadt Gottes (de civitate dei), (einige Schriften der bb. Bafis 
„lius, Ehryfoftomus, Leo, Gregor d. Gr.), des heil. 
„Thomas v. Aquin summam theologiae; den Katechismus 
„des Conciliums von Trident, Boſſuet's Auslegung der 
athol. Lehre 1c.2c.” (Das Fatholifhe Glaubensprinzip, 

von Th. Ziegler, Biihof von Tyniez. Wien 1823. ©. 359.) 


1) Über das Recht, d. Weife. u.f.w. der öffentliben 
Beurtheilung. Trier, bei $. A. Gall, 1824. 
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Proklus erfannten und ausfprachen, D als der abs 
jolute Endzwed, mithin auch ald der abfolute Grund 
und Beweger, des gefammten Daſeyns, jeder ungefefs 
felten Forfhung ſich ald das abfolute Kriterion 
der Wahrheit unverfennlich erweißt, und, ald unbedingt 
befriedigend, unmiderftehlic, einleuchten muß. Daß aber 
die höchſte Seligfeit ald abfolutes Kriterion bes 
trachtet werden könne und müffe, ergiebt fich aus ber 
einfachen Reflerion, daß fie mit und ohne Bewußtſeyn, 
laut und ftillfchweigend, einftimmig und einträch— 
tig, ald der abfolute Endzwed des Univerfums betrach⸗ 
tet wird, *) daher Alles nur wahrhaft feyn kann — 
durch und ald Beziehung auf denfelben. Man könnte 
diefes Kriterion daher das allein-fathbolifhe — im 
unverfümmerten Sinne ded Wortes — nennen. Nber 
eben um der Univerfalität, um des Allbegreifenden die— 
fes Begriffes willen, — fann man nicht zu oft auf 
ihn zurüctgehen, wie er, zugleich Weltzentrum und Welt- 
peripherie, nicht nur unendlich viele Strahlen ausfendet 
und concentrirt, fondern auch dem fich ind Centrum der 
Spekulation Stellenden unendlich viele Seiten der Betrach⸗ 
tung darbietet. — Doch, wir haben hiermit fchon ein 
Bild jenes Begriffes entworfen, und wollen die unbilds 
liche Beftimmung deffelben nun nicht weiter bevorworten. 


1)Plat.Charmid. p. 151. 152. de Legib. 11.80. Sympos. 
p- 224.234. Phileb.passim.—Aristot. adNicomach. L12. 
Polit. I. 7. VIL 2. etc. Plotin. Enn. I. 4. IIL 9. IV. 14. 
Proclus in Plat. Theol. L. I. c. 22. p. 56. 57. et In Plat. 
Alcib. p.181. ed. Creuzer. 

2) Tertullian. de poenit, „Quod homini proficit, deo 
servit. Caeterum ratio ejus, quam cognito domino discimus, 
certam formam tenet, ne nobis nunquam factis cogitatisve quasi 
violentia aliqua manus injiciatur. ” 

10 * 


Capitel 2. 


Der Genuß und feine Befonderungen. 





Asi 08V ueveıv avro, Tpog avro dE EMIGTpEBEV 
mavra, Ogmep xvxAop 7905 KEvrpov ap dv T&oaı 


& Al, 
ypauk Plotin (Enn. L 7,1) 


Seligfeit ift ein fehr reicher Begriffz er ift das 
Haupt einer ganzen Hierarchie von Begriffen, welde 
alle ihren größern oder geringern Werth, ihre Würde 
dadurch erhalten, daß fie demfelben näher oder entfern 
ter fiehen. Wir wollen die Hauptformen diefer Verzwei— 
gung anzubeuten verfuchen, um hierdurch das Haupt 
felbft in feiner wahrhaften Eminenz zu erbliden. 

Genuß fpricht auf die allgemeinfte, aber bar 
um auch abitraftefte bürftigfte Weife eine wirkliche 
Einigung der geiftigen Seele mit irgend Etwas 





1) Daß wir, um die Idee der Geligfeit uns zur Elaren Ans 
fhauung bringen zu Eönnen, vom Begriff des Genuffes aus 
gehen, wird denen Fein Anftoß feyn, welche Feinen abftraften 
Kigorism affeftiren und nicht meinen, das abjolut nothmendige 
Moment der Selbftheit damit befeitigt zu haben, daß fie von 
der wefentlihen und unaustilgbaren Beziehung auf Das Gelbft 
feine ausdrüdlihde Erwähnung thun; — wie man denn 
leicht wahrnehmen Fann, daß die eifrigften Gelbfttödter am 
glübendften nah Selbftfeligfeit dürften, ob für den gegen 
wärtigen Augenblick oder erft für eine ferne Zukunft, macht für 
den uͤberzeitlichen Geift feinen reellen Unterfhied. 
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zuvor von ihr irgend wie Unterfchiedenem, oder 
ihr Unbefanntem und ein daraus refultirendes Wohls 
gefühl aus. Durch diefe Definition find drei Ents 
wicelungsreihen des „Genuß” genannten Begriffes 
angedeutet, welche fich fchlieglich in dem höchften Be— 
griffe des Himmels oder der ewigen Glüdfeligs 
feit vereinigen. Die eine Reihe wird durch die Bes 
fonderungen des mit fih Bereinigenden, anfänglichen 
Subjectes, die zweite durch die Gegenftände, 
mit welchen die Einigung flatt findet, die dritte durch 
die verfchiedenen Weiſen der Einigung felbft Cder 
Copula) vorgezeichnet. — Se vollfommener der Gegens- 
ftand des Genuffes ift, um fo vollfommener muß ebens 
damit auch das Genießende feyn — und umgefehrt; 
und ebenfo, je vollfommener dieArt der Einigung dies 
fer Beiden, um fo vollfommener wird auch der Genuß 
feygn, welcher aus diefer Einigung entfpringt. Die 
Hauptformen der hierdurch bezeichneten Reihen werben 
wir fürzlich zu beftimmen verfuchen. 


| Capitel 3 
Der Gegenftand des Genuffes. 


Evdaruorın, ayadov ex ravray ayaday ovyxsı- 
uevov. — Deog, ovsıan aidıog, TÄS Tayadon pv- 
0605 aLria. 

Platon, (Defin.) 


x 


Betrachten wir den Genuß zuerft: 
A. dem Gegenftande nach, fo ergeben fi und fol- 
gende nähere Beflimmungen; 
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1. Dem Urfprung deſſelben nach 'wirb der Genuß — 

Nein Glüd genannt, fofern derfelbe fein unmittel 
bares nothwendiges Refultat eigner Beftrebung 
it. Damit das Glück glüdlid made, bedarf 
ed nur deſſen Aneignung. Das Glück im allge- 
meineren: Sinne diefes Wortes kömmt von Außen. 

2)Eine Seligfeit hingegen kann der Genuß ges 
nannt werden, wenn er wefentlic; aus der eigenen 
Natur des Genießenden hervorgeht. ) 

3) Glückſeligkeit bezeichnet die Bereinigung ber 
beiden vorhergehenden Momente, mithin einen Ges 
nuß, in welchem das vom Glück Gebotene mit 
dem aus dem Innern entfpringenden Genuffe zus 
fammenfließt. Bon diefer Seite betrachtet — kann 
im Grunde der Menfh nur glüdlich, und» nur 
Gott kann felig genannt werden; 9) weil für den 
Menfchen in der Wurzel Alles eine "Gabe Gottes, 
ein Glück iſt; weil nur Gott Alles fchlechthin aus 
fi; ſchöpft. Durch das Geſchenk der Freiheit 
iſt aber dem Menſchen auch die Möglichkeit einer 
Seligkeit verliehen, und ſomit bezeichnet Glü ds 
feligfeit den höchften menfchlichen Genuß. — 

1. Der Subflanz bed Inhalts felbft nad find 

wefentlich drei Stufen zu unterfcheiden. : 

1) Bereinigt fich die geiftige Seele mit irgend Etwas 
Unperfönlihem, dann ift diefer Genuß nur 


1) Die Wortbildung deutet auf den angegebenen Unterjdied. 
Gluͤck ift das Erfte, Objective; glüdlich bezeichnet die Sub: 
jeftivirung deflelben. Selig ift das Erſte, und giebt fih als 
Subjeftived fund; Seligkeit iſt das objektivirte Gubjeftive- 

2) Wie aubh „nur Gott allein zu fagen ziemt: das Meine.” 
uovꝙ Apuorreı Dew Asyeıv vo Euov. Philo. Leg. Alle. II, 
p- 97. ea — wa 
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ein Dözilliren des Selbſtes von ſich zu einem 
Andern, von welchem es in der That mur bie 
Form zurüdbringt, welche ſchon in ihm felbft lag, 
weil es fie wahrnahm und fie nur erinnerte; 
das Andere bleibt für ſich unterfchieden und bie 
Seele hat nur ein einfach ausftrahlendese, und 
felbft ſich auf fich refleftirendes, Dafeyn gewonnen; 
denn Das Andere ift in Wahrheit nur ein Abglanlz 
des Menfchen, Fein ihm Ebenbürtiges; er fcheint 
fihh nur aus ihm zurüf, ) — 

2) Bereinigt er fich aber mit einem Perfönlichen 
Seines Gleichen, welches alfo felbft auch feine Uns 
terfcheidung von dem Genießenden aufhebt, fo ift 
biefer Genuß qualitativ höher ald der zuerft bes 
zeichnete. Aus dem Mitmenfchen ftrahlt lebendig 
fein Selbſt ihm zurüd, und der Strahl ift nicht 
nur erleuchtend, fondern auch erwärmend. Die 
Seele hat damit wirklich und feelenhaft ihr Dafeyn 
erweitert, indem fie nicht nur irgendwie die har- 
monirende Seele wefentlich in die ihrige verfchmilzt, 
fondern auch in der geliebten Seele gleichjam eine 
Ruh⸗ und Wirkungsftätte gewinnt. 

3) Aber der Menfch ift Perfon und Natur, und auch 
jene innigere. Bereinigung ift, obgleich in fich 
eine Unendlichkeit, dennoch in Beziehung auf das 
Ganze vielfach endlich, wie jener erften Eini- 
gung die Innigkeit gebricht. Der höchite Genuß 
ift daher die Bereinigung mit dem wirflidhen 


1) Daher jene Wehmutb in-allem Genuffe der bloßen Na: 
tur, fofern namlich das Äuſſerliche unmittelbar, wie es erfcheint, 
genommen wird, und micht ald das, was ed in der Wahrheit ift, 
nämlich als Offenbarung Gottes. 


a 
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und wahrhaften Gegenftande, mit demjeni- 
gen alfo, aus weldyem alle Dinge, wie alle Per- 
fönlichfeiten urftänden, — mit Gott, — eine Vers 
einigung, welche ſtets irgendwie vollzogen wers 
ben kann, da Gott fi und immer darbietet; ') 
welche ſtets die innigfte feyn ann, da der Menfch, 
zu diefer Einigung beftimmt, fih nur in fein 
wahrhaftes Urmwefen einzuwenden oder ebenwohl 
aus feiner ifolirten punktuellen Innerlichkeit in das 
wahrhafte Gemeinwefen zu erpandiren hat. — 

Wie daher durch das Erftere angedeutet ift, 
daß, um fchon hier zur vollen Glüdfeligfeit 
zu gelangen, der Menfch das Glück haben müffe, 
ſich mit Seined-Gleichen zur Familie, zum Freunds 
fhaft3s Bunde, zur Berufs Wirffamfeit 9 ums 
mittelbar zu vereinigen, — fo foll das Xettere 
darauf hindeuten, daß, wenn auch der Menfch fich 
alles Glückes entblößt fände, ihm dennoch die 
höhere, alles Glück in fich bergende Seligkeit, 
welche aus dem Gelbft- Bewußtwerben der wirklis 
chen Einigkeit mit Gott entfpringt, nie von Außen 
entzogen werben kann. 


III. Auch hinfichtlich der Quantität, oder ded Umfangs 
des Inhaltes findet ein wichtiger Unterfchied ftatt. 


1) Er ift die Sonne, weldye nie untergebt, und welche felbft 
dem, der fie nicht fehen will, und fih von ihr abwendet, aus 
der Naht der Gelbftigfeit ald zurechtweifendes Nordlicht entges 
genftrahft. 

2) Unter folden Berirrungen find alle diejenigen Berbält: 
niffe zu verfteben, in melden man entweder mit Anderen zu 
einer beftiimmungsmäßigen Wirffamfeit verbunden oder ummıttel: 
bar auf Andere wohlthätig zu wirfen fih berufen findet. 
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= Iſt der Gegenftand des Genuffed ein Vereinzel— 
tes, fo projizirt das Selbft ſich gleichfam nur nad) 
einer Dimenfion, und fein Genügen Fann feinen 
Beftand gewinnen; denn das Selbſt ift zu einem 
unendlichen Dafeyn berufen, und dieſe Beftimmung 
ift die Unruhe in ihm, über‘ das Bereinzelte, 
alfo endliche, welches es immer fey, hinaus zu 
gehen, und mit der Unruhe zerfließt. das MWohlge: 
fühl, welches nur in der Eintracht der Befriedis 
gung heimt. 

2) Die geiftige Seele wird alfo durch ihre göttliche 
Katur über das Einzelne hinausgetrieben, und 
weil jedes Einzelne immer wieder ein Endliches ift, fo 
glaubt der Menfch zunächft, die Seligfeit jenfeits, 
oder aufferhalb des Endlichen zu finden. Die 
Einzelheiten werden zur Seite gefeßt, und das 

abſtrakt Unendliche, welches, den Einzelnheiten 
gegenüber felbft nur eine Befonderheit ift, wird 
durch die Phantafie Inhalt des Genuſſes. Da 
aber der Menfch, feiner durchgängigen Befchaffen- 
heit nach, felbft eine Einigung von Endlichfeit und 
Unendlichkeit it, und das Endliche, Einzelne ges 
rade das immer fich reprodnzirende, ſich aufdringende, 
Gegenwärtige ift, fo fällt oder geht er vom Uns 
endlichen Unbeflimmten zum Bejtimmten Endlichen, 
oder vielmehr zur endlichen Befonderheit, 
zurüd, und fchwanft dann wieder von ihr zur uns 
endlidhen Befonderheit hinüber. Man föunte 
Diefe Genußweife — eine unfelige Seligfeit 
oder eine felige Unfeligfeit nennen. 

ZAber der Menſch bewahrt feine Erfahrungen, und 
fucht die fcheinbar Entgegengefeßten zu vereinigen. 
Über jenen befonderen Seligfeiten, beide auf emis 
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nente Weiſe vereinigend, zeigt fich bem auffteigen- 
den Geifte der wahrhaft unendliche Gegenfland des 
Genuffes; das gediegene Allgemeine, welches 
fih im Befondern, wie im Einzelnen offenbart, 
welches — wefentlih unendlich — feine pofitive 
Unenvlichfeit in unendlichem Endlichen auslegt, und 
das endlich Erfcheinende zu einem wirklich und 
pofitiv Unendlichen, alfo zu ſeinem Gleich⸗Bilde 
erzieht. 

Wie der Genuß des vereinzelnten Gegen— 
ſtandes, als ſolches dem Daſeyn des Steines, 
welcher nur fällt und nur in einem Punkte ruht, 
fo ift der der zwei Entgegengefeßten Beforders 
heiten dem Dafeyn der Pflanze zu vergleichen, 
welche ſich einerfeit3 in das unendliche Kicht erhebt, 
anderfeits fich in die endliche Nacht, wurzelnt, 
ausdehnt. Aber die Seligfeit im wahrhaft Allges 
meinen und durch daffelbe ift fphärifch wie das 
Dafeyn des Lebendigen, ift unendlich — wie 
die Quelle des Lebens. Ä 


Capitel 4. 
Der Genießende 


“ Zwvadeı de To Aoya, xaı To Ed div, xaı To w 
NPATTEV Tov EVdaLLova. 
Aristoteles. (ad Nic. I. &) 


Betrachten wir nunmehr den Genuß 
B. Der Beftimmtheit des Geniefenden tad, 
ſo haben wir hauptfächlich auf folgende Unterfüiede 
zu achten, und zwar: 
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I, Hinfichtlich feiner unmittelbaren Befchaffenbeit: 
Kömmt nämlich im Genuffe nur 1) dad unmittels 
bare Gefühl zur Eintracht, findet nur, wie man 
zu fagen pflegt, dad Herz fich befriedigt, ohne 
daß der Geift dabei wefentlich thätig und fomit 
befriedigt if; oder ift 

2) jene Eintradht nur ein Wiffen, nur ein Ge— 
nuß des denkenden Geiſtes, oder iſt endlich 

3) der Genuß nur der des abſtrakten Selbſtes oder des 
formellen Willens, ſo entſteht im Genuſſe, und 
angeregt durch ihn, dad Bedürfniß der noch unbe- 
friedigten anderen geiftigen Vermögen des Mens 
fhen, und der Genuß ift damit nur ein verſchwin⸗ 
dender. ) Denn diefe Pulſe fchlagen immerfort; fie 
trachten und drängen nadı Berwirflihung und 
nur aus der Dreieinigkeit- derfelben entfpringt 
der Vollgenuß. — 

Aber der Menfch ift nicht bios unmittelbar, 
und hat nicht blos feine ihm gegebene pofitive Eis 
genfchaften alle gleichmäßig auszuführen; fondern er 
foll auch; — er hat eine, feine zeitlichen Beftimmts 
heiten übergreifende, Beftimmung; er hat zwei 
Naturen °) in fih, eine Gottmenſchliche 


1) In der blos natürlihen Liebe ift wefentlich nur das 
Herz das Geniepende, im formellen Verftandesihluß jo wie im 
bloßen Auswendiglernen eines liberlieferten, fofern es nur das 
Wiſſen vergrößern foll, nur der ald Wiffen thätige Geift, in einer 
abfihtlih böfen That nur der. formelle Wille; im blinden 
Sfauben, als folhem, fofern er alfo nur ein Autoritaͤts— 
glauben ift, ift gar Fein wirkliher Genuß, weil feine Eini- 
gung, fondern nur eine Einnahme flatt findet. 

2) In richtigem Gefühl wird felbft in den religiösen Urkun— 
den von zwei Naturen geiprohen; denn die Anlage zur Hei: 
ligung, zum Goͤttlichen, ift eben fo an= und eingeboren, als die 
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und eine menſchlich-animaliſche, und er fol 
diefe zum Tempel jener erbauen, jene zum lebendis 
gen Altare auswirken, auf welchem er Sid; Selbft, 
— das Band und das Trennende und Wiedervers 
bindende beider Naturen, — nicht ald Opfer, fons 
bern ale freie Huldigung darbringt. — 
Dieſemnach ift: | 
1 Hinfichtlich der Beftimmung bes Genießenden der 
Genuß daher 4) unbefangen, unfhuldig, fofern 
der Menfch noch nicht zum Bewuſtſeyn feiner Bes 
flimmung gekommen ift, und etwa nur unbewußt 
im Sinne derfelben ſich benimmt. Wie er aber in 
diefem Zuftande noch nicht zur Selbftheit erwacht 
ift, mithin fich noch nicht weder vom Gegenftänds 
lichen, noch vom Idealen, (dem Seynfollenden) 
unterſcheidet, fo ift, wie die Einigung, fo auch der 
Genuß, theild nur ein oberflächlicher, theils ein 
mit dem Gegenftande deſſelben verfchwindender. 
2) Hat fi) aber dem Genießenden dad Auge über 
fich ſelbſt geöffnet, ift im Bewußtfeyn ihm feine 
Beftimmung über der Wirflichfeit aufgegans 
gen, D — mie ein ferner Morgen-Stern dem er, 


Anlage zum blos Irdiſchen und Egoiftifhen; Aber das Selbſt 
„das Arbitrium ” entfheidet fih zur Ausführung und Ausbildung 
der einen oder der andern Anlagen, und wird dadurch, wie der 
göttliche Plato fi ſchon ausdrüdte „geringer oder beſſer als er 
„Telöft.” (Troy n BER TR E@vrov. Parmen. p: 77. Rep. 
IV, 349, etc. 


1) Wir machen bier auf die aͤuſſere Verfchiedenheit der bei— 
den Naturen des Menfhen aufmerkffam, welche darin beſteht, 
dag die menſchlich-an imaliſche den erfien Anreiz zu ihrer 
Bermwirklihung unmittelbar an und in fi felbit bat; dagegen 
die goͤttlich-menſchliche erft von Auffen, durch Erziehung 


157 


fchloffenen Auge, — dann ift zwar die Möglichkeit 
einer wirklichen Einigfeit, aber auch die eines 
Zwiefpaltes in den Menfchen eingetreten, 
und zunäcft ift der Genuß dann entweder ein fals- 
fcher Genuß, fofern das GSelbft nur vermittelft 
der niederen, menfchlichsanimalifchen Natur genießt; 
oder er ift wahrhaft, wenn es die höhere Nas 
tur ift, in welcher das Selbſt zu einer Einigung 
gelangt. — 

3) Allein die beiden Naturen fommen nicht, wie zwei 
Töne, unmittelbar zur Übereinftimmung, vielmehr 
find fie felbft Tonangeber, welche som Selbft zum. 
Einklang geftimmt werden müffen, und nur von 
ihm werden fünnen. Wie nun die höhere Nas 
tur, ihrem Wefen nad, die ewige, und nur ihrer 
Ausgeburt nad eine nach und nad, erfchei- 
nende ift, dagegen die niedere Natur erſt wohlges 
ſtimmt und hierdurch auf gewiffe Weife verewigt 
werden muß, fo ift der Genuß erfi dann volls 
fommen ein himmlifcher Genuß, wann bers 
ſelbe nicht mehr durch bloße Unterdrückung und 
Leiden der niedern Natur bedingt, vielmehr diefe 
fhon geweiht und geheiligt ift, fchon erhoben zur 
‚freien Einftimmung in den Ton ber höheren. Wie 
alfo im Paradiefe, ber Überlieferung nach, dieſe 





und Überlieferung erwedt, hervorgerufen, zum Bemwufts 
feyn gebracht werden muß, welder, übrigens blos aufferlide, 
Unterfchied wohl Plato veranlaßt haben mag, von den zwei den 
Menfhen beberrihenden und bewegenden Ideen nur die eine 
für eingeboren, die andere für erworben zu balten. 
(A uev eugvrog ovoa emidvua ndovay, adın de 
ERIXKTNTOG 005%, EPLEuUEvyNn Tov opıorov. Phaedr. 
p- 301.) Ä 
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Übereinftimmung unmittelbar als Zuftand 
vorhanden gewefen, fo ſoll diefelbe im Him— 
mel wiederfehren, — aber ald Refultat, — wie 
jene eine unmittelbar vom Schöpfer verliehene 
Morgengabe, fo diefe — eine vermittelft aller 
von Gott mitgegebenen Talente und Ausfleurungen 
treulich erworbene Errungenfchaft. 


Capitel 5. 


Arten der Einigung im Öenuffe 


To yap ovrı navd'ooa Ev RX00u@ oxEdovr Eevavrıa 
Eıvaı TEDvrEeV. — 9 Yap To EE aupoıw TV Evar- 
TIP, 69 TUNDEVTOS Yyopıua Ta Evaprıa. 

Philo. (quis rer. div. haer. p. 509. 510. ed 1691.) 


- Wir gehen zur dritten Reihe über, und betrachten 
den Genuß: 

C. Der Art und Weife der Einigung nad. Hier 
zeigen fich zwei vorzüglich zu beachtende Formen deren 
-Unterfchiede wir anzugeben haben. Jeder Genuß hat 
nämlich eine fubftanzielle, wir möchten fagen — 
räumliche, und eine zeitliche Form. 

I. Der erften fubftanziellen Form nach wird bie 
im Genuffe vollzogene Einigung: 
1Jeine abftrafte Allgemeine, bildlich gefprochen, 
eine oberflädhlidhe feyn, wenn entweder der 
Genießende und der Gegenftand des Genuffes ein: 
ander, oder auch nur Eines von Beiden dad An- 
dere nur auf abſtrakt allgemeine Weife, gleichfam 
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mit der Oberfläche berühren, — wie z. B. wenn 
das Auge von einem entfernten Gegenftand nur 
die allgemeinften Umriffe fieht, oder wenn eine 
Wahrheit nur um des Überliefernden willen ges 
glaubt wird, u. f. w. 

27 Alsbald geht daher der Menfh in die Sade 
nach ihren Befonderheiten ein, und zieht auch feine 
anderfeitigen Kräfte mit in das Streben nad) 
Genuß, und fo wird die daraus refultirende Eini- 
gung eine gediegenere (minder abftrakte) feyn. — 

3) Aber der Menſch ift ein Individuum, ein untheils 
bares Ganzed, und eben fo das Univerfum, wels 
ches auch nur in der Vorftellung durch den Bers 
ftand gevieltheilt werden kann. Diefe Individualis 
tät läßt den Menfchen bald empfinden, wie unvoll 
fommen folcher abftrafte Genuß ift, und wie er 
über diefe Empfindung refleftirt, erhebt fich vor 
ihm, — aus der Überlegung des ſtets zu Grund— 
liegenden, — das Ideal des Genufjes, ald die, von 
Seiten des Genießenden, innigfte, bhinfichtlich 
des Gegenftandes durhgängigite Vereinigung. 
Die geiftige Seele firebt den Gegenftand zu ers 
gründen; ſelbſt aber gründlichft zu genießen. Uns 
bedingte Wechfel-Durdhdringung und Einis 
gung ift daher die vollenderfte [noRangtelle 
Form bed Genuffes. 

Was dann anderfeits: 
II, die zeitliche Form betrifft, fo wird der Genuß: 

4) ein nur angenblidlicher, flüchtiger feyn, for 
fern die vollzogene Einigung feldft in ihrer Wirklich— 
feitnur eine verfhwindende ift. Einfolcher flüch— 
tiger, und damit faft nichtiger, Genuß ift jeder blos 
finnliche. Zwar geht dem Menfchen, der geiftigen 
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Seele, Nichts völlig verloren; denn fie erinnert 
ſich Alles, und nur was fchlechthin Äuſſerlich bleibt, 
fann verloren werden. Aber die Erinnerung ift um fo 
dürftiger, leerer, abftrafter, je weniger der Gegens 
ftand derſelben erinnerbar if, je entfernter er 
alfo vom erinnernden Geift, von dem Gedächtniß, 
ift, fo daß die Erinnerung eines finnlichen Ges 
nuffes gleichfam nur ein Schatten befjelben tft, 
und nur durch die fihöpferifche Phantafie mit einis 
gen Farben, mit einem Scheine des Lebens aus⸗ 
geftattet werden Fan. 

2)Ein ewiger Genuß wäre hingegen ein folcher, 
welcher ſich ohne Unterbrechung und Ende fortfegte. 
Da aber jeder menfchliche, und fomit vorftells 
bare, Genuß ein Refultat ift, deffen Prämif- 
fen in die Zeit auseinanderfallen, — da jeder Ges 
nuß zwar in fich felbft ein Unendliches tft, infofern 
fi) in demfelben uud durch ihn ein Kreis Des 
Daſeyns befchreibt und fchließt, ebendamit aber 
auch wieder eine Unterfheidung vom nichts 
miteinbegriffenen unendlichen Gegenftand, oder 
vom nichtsmitgenießenden Vermögen gefeßt 
wird, — fo kann der ewige Genuß im angegebes 
nen Sinne nur Gott allein zugefchrieben werben. 

3) Für den Menfchen ift alfo ein bleibender oder 
dauernder Genuß, der darin vollzogenen Einis 
gung nach, als der höchfte zu betrachten. Unter einem 
foldyen ift dann näher derjenige zu verftehen, welcher, 
wenn gleich vorübergehend aufhörend, fich dennoch ohne 
Weiteres erneuern und hierdurch fortfeßen läßt, oder 
gar von felbft fih immer von Neuem weiter fortfegt. 
Ein folder ift 3.3. der Genuß, welcher aus einer 
guten That entfpringt. Werden gleich, da dag 
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innigfte Bebürfniß zum Wohlthun fich ſtets reprog 
duzirt, die fchon vollbrachten Thaten im Verlaufe 
der Zeit mehr und mehr in ben Hintergrund ges 
ftellt, fo tauchen fie dennoch, wenn die Sonne 
der Gegenwart ſich verhüllt, wie freundliche Sterne 
aus der Ferne empor, und gewähren ein erheitern» 
des MWohlgefühl. ) — Man fönnte felbft fchon 
das Bewußtſeyn des Dafeynd ald einen folchen 
bleibenden Genuß bezeichnen, wenn bamit 
mehr, als blos eine fich felbft erfaffende Form, 
ausgefprochen wäre, und es nicht vielmehr auf den 
fpecififchen Inhalt des Dafeyns ankaͤme, um — 
diefemgemäß — das Bewußtfeyn darüber zu quas 
lifiziren. — 


⸗ 


Capitel 6. 
Genuſſesfülle. 


O’caoa TaV npog Deo» Tmpeı gılıap, rovurotç t 
ıdıavy Tapexeı xoıvovıay. xoıwavıan de Deoö, dan 
za Bag, xaı anoAavoı; Tay napavrov aYyaIo». 

Irenaeus, (L, 5.) 


Faffen wir nunmehr die gegebenen Andeutungen 
zufammen, fo ergeben fich die Materialien des, den 


1) Gregorii Thaumaturgi, (F um 270) Meta- 
phras. in Ecclesiäst. cap. III Tenauouas Toıwvvy Ta 
ueyıora ayada avöpana evdvuray xaı Evmoliav 
srapysıv. cap. V. ovuusrpärar, de Tov &avrod Bıov 
EVTOLIAIG, ToLIg MAC EVÖVuOVUEVOG, xaı ayaAAouevog 
za Toö Deoö Ioped. 

ueb. alleinfel. Kirche, 11 
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weſentlichſten Beziehungen nah, reichlichften Genuf- 
Ted. Als folchen müffen wir diefemnac denjenigen be- 
zeichnen, in welchen der Menfch nach allen wejent- 
lichen Bedürfniffen und Bermdgen, und ihrer 
wahrhaften Beftimmung gemäß, fih mit Gott 
und feiner Welt in möglichft vielen Beziehungen, 
durchgängigſt und dauernd auf dad une: 
vereinigt. ") 


Capitel 7. 
Bemußt- und Bewährt-feyn des Genuffes. 


amrıa ds Tov &v Sn, 00% ndovn Eoraı, ala To 
xpıyeıv Övyausvovy, Örı Hdovn ayadov. 
Plotin. (Enn. 1. IV. 2.) 


Diefe Materialien des Genuffes erhalten aber ihren 
vollen Werth erft durch den würdigenden, bewäh- 





1) Nachdem Obiges niedergefchrieben, trafen wir auf fol- 
gende ſchoͤne Stelle im Fr. 8. Stolbergs Büchlein von der 
Liebe (XVL 34.) „Der Gedanke an ihn, die Empfindung 
„Seiner, ift der Menfhen, der Engel, aller Geifter höͤchſtes 
„But. Die Tiefe der Betrahtung Seiner, die Innigfeit 
„der Empfindung Seiner, beftimmen die Würde und die Wonne 
„aller Geifter.” — Und ein gottfeliger 3. Böhme, ein tief 
empfindender Händel, der in Liebe gottfuchente Herder, der 
tieffinnende Klopftod, der innige Schiller, und Novalis, 
und der in bimmlifher Weltanfhauung dichtende Hebel, und 
taufend, taufend andere in den Gedanken an Shn verfentte, 
feine befeligende Allgegenwart tief empfindende, — fie alle 
Fönnten dennoch auf ewig ihres Himmels verluftig geben, weil 
fie nicht an die allein ſeligmachende Kirche glaubten? — Welche 
freudige liberrafhung barrte dort des Verblichenen! — 
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renden Geift, und Alles fein wahrhaftes Seyn erft 
durch das Selbſtbewuſtſeyn ded Menfchen und in 
demfelben. Denn das, aus irgends welcher Einigung 
entfpringende, Wohlgefühl fommt erft dadurch zur 
Gegenftändlichleit, daß das Selbſtbewuſtſeyn dafs 
felbe gleichfam zum Stehen bringt, indem es baffelbe 
mit dem Blicke des ewigen Geiſtes firirt, und zugleich 
fih) mit ihm vereinigt. Eben fo erhält daſſelbe feine 
Yräge, feine Signatur, erft durch den denfenden 
Geift, welcher den fixirten Gegenftand contemplirt und 
bedenkt, und fomit ihm feinen Eigennamen beilegt, da 
Denfen und Namengeben dieſelbe geiftige Thätigkeit 
bezeichnet... Ge mehr alfo 1°) der angegebenen Ele⸗ 
mente des höchften Genuffes zum Bewuftfeyn, oder 
richtiger, zur Befinnung des Genießenden kommen, 
um fo glüdlicher wird er fih fühlen; — eben fo 
2% je gewiffer ber denfende Geift wird, daß der 
Genuß ein wahrhafter ift, daß er nämlich felbft als 
ein Wohlflang in die Harmonie des Univerfums ein: 
ſtimmt, um fo reiner und höher wird fein Glüd 
feyn. — Wo nun endlich alle diefe Momente zufammtens 
treffen, da ift Glückſeligkeit; da hat die wahre 
Glückſeligkeit begonnen. 


‘ 


Capitel 8 


Auffere Schranken und Verflüchtigung 
derfelben. 


Teleiorarn H Toiaven. gan xaı EVdaıuovıa, OURETL 
dımpıousrog Ta Tehevrän wo TÜV mom@rov dıa- 
xpıyovoa@, aA\ EIS EV Ta OVvauporsepa TavTa 
ovAdaßovon apyxas TE xaL TEAOG xUL LEOOY ÖLov 


TOVEXOVOL. 
Jamblichus. (adh. ad phil. c. 4.) 


Wir fagten: begonnen; denn damit fie auch 
wirflich ewig währe, damit fie alfo auch wahr- 
haft genannt werden könne, muß noch ein Moment 
hinzutreten, deſſen wir zwar fchon bei andern Gelegen- 
heiten gedacht haben, welches wir aber hier um des 
Zufammenhanges willen nochmals erörtern müffen. Der 
Menſch als geiftige Seele ift bei feinem Eintritt in das 
zeitliche Leben zunächt zwar, der Form nah, ein 
Selbfi-Wirffames, und dem, davon noch unges 
trennten, Inhalte nach, eine Möglichfeit des Un- 
endlihen. Wie nun allerdings die continuirliche 
Berwirflihung diefed unendlichen Vermögens die 
Beftimmung, — und das Bewuſtſeyn hierüber im 
Allgemeinen die menfchliche Seligfeit — conſti— 
tuirt, — fo kann, der menfchlichen Befchaffenheit und 
Erfahrung gemäß, dieſe Berwirflichung jedoch nur 
nah und nach gefchehen, fo daß alfo 19 der Ges 
nuß felbft nie ein abfoluter Cim abfoluten Sinne diefes 
Wortes), fondern immer ein irgendwie aud endli— 
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her, befchränfter ift; daß 2% Zeiträume bed Stres 
bens und Mühend mit Momenten der Ruhe und bes 
Genuffes wechfeln und 3% fogar fcheindar Abhals 
tungen, ja 4% Rüdfälle und Entwirflidun 
gen eintreten können, welche jene Geligfeit nicht allein 
ju hemmen, zu ftören, oder zu trüben, fondern fogar 
eine pofitive Unfeligfeit zu veranlaffen vermögen. — 
Hierdurch entfteht zunäcft ein Wechfel von Zu— 
tänden, welden man recht eigentlicdy das irbifche 
Leben ded Menfchen nennen fann, da auch das Leben 
der Erde, D in feiner unmittelbaren zeitlichen Erfcheis 
nung aufgefaßt, ein Wechfel ift von Tag und Nacht, 
von Sonnennähe und Sonnenferne, von Wirken und 
Entwirfen, von XThätigfeit und Leiden. Indem aber 
der Menfch zugleich endliches und unendliches Wes 
fen ift, fo hat er auch ſtets eine gedboppelte 
Belimmung; — eine, welche ihm durch feine Ends 
lichfeit vorgezeichnet iſt; die andere, welche fich 
auf feine unendliche Natur bezieht. — Seiner Bes 
fhränftheit nach kann er nur durdy unzählige einzelne 


1) Der untrennbare Wecfel von Tag und Naht, fo daß 
immer beides zugleih an der Erde vorhanden, bildet bedeutſam 
die formellsendlihe Weife jeglihen Genuffes der irdifhen Ges 
fhöpfe vor. Immer nur ein Theil der Erde genießt die Sonne; 
die Befriedigung dieſes und das Bedürfnig des andern Theiles 
find die Mobile des täglihen Umfhmungs. Der größere Tbeil 
entbehrt die Sonne, und treibt zu ihr bin; der Kleinere ift bes 
friedigt, und giebt nah. — Ebenfo, — wie die Erde zugleich 
für ih ſchwer, — in Beziehung auf die Sonne leicht ift, ift 
auch der Menſch zugleich endlich und unendlih, endlich dem 
wirflihen Beftande, gleihfam der Raͤumlichkeit nah, unends 
lich der Entwickelung, gleihfam dem zeitlihen Berlaufe 
nad. — 
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Berwirklichungen feine unendlihe Möglichkeit vers 
wirklichen; feiner Unbefchränftheit nach ſoll ſtets die 
Möglichkeit des Unendlichen, welche er ift, irgend» 
wie zur Wirflichfeit gelangen. Im der erften Bezie—⸗ 
hung muß er in alle Einzelheiten und ihren ABechfel 
eingehen; in der andern Beziehung foll er jedes 
Endlihe auf unendliche Weife nehmen, welches 
durch das Gebot bezeichnet werden könnte: „der 
„Menfch folle jederzeitund in Allem Gott vor 
„Augen haben;' ein Gebot, welches, feiner wahrhaften, 
möglichft reichen Bedeutung nach, aufgefaßt, für die Vor—⸗ 
ftellung daffelbe ausfpricht, was Spinoza für den reinen Ge: 
danfen mit den Worten „omnia sub Specie aeterni,” aud« 
fprechen wollte, wie I. Böhme auf feine Weiſe gefagt: 
„Wem die Zeit ift, wie die Ewigkeit, | 

„Und die Ewigkeit ift, wie die Zeit, 

„Der ift befreit von allem Streit;“ — 

eine Betrachtungsweife, auf welche ſchon Tauler, als auf 
die allerchriftlichfte hingedeutet, wie er deren Refultat im bie 
goldnen Worte gefaßt: „So die Vernunft alle Ding ordents 
lich nimmt, fo findet fie einen gegenwärtigen Gott.” — 
Indem nun 1°), der vollen gediegenen Subſtanz 
und Energie nad, der Menfch immer nur zu theils 
weiſer Berwirflichung gelangen kann, fo muß alſo, — 
fol er dennoch in dieſer befchränften Wirklichfeit auf 
unendlihe Weife wirklich feyn, er alle Fünftigen 
Berwirklichungen, fie gleichfam antizipirend, mitgenies 
pen. Died vermag er nur durch den vorfhauenden 
Geiſt, welcher fih von der Gegenwart aus in alle 
Zufunft projizirt und fortfegt, und die unendliche Zeit 

zu einer geiftigen Gegenwart ſammelt. 
Wie ferner 2% in der That dem Genuffe der 
Mangel und das Streben vorangeht und folgt, fo 
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muß, — fol der Menfch continuirlich auf unendliche 
Weiſe wirklich feyn, fol er alfo fich ſtets als Unenblis 
ches genießen, fo muß er im Mangel fchon beffen 
Erfüllung fehen, im Streben ſchon der Befriedigung 
deffelben gewiß feyn, damit hierdurch gleichfam das 
Licht Der noch nicht aufgegangenen Sonne wie durch 
einen Spiegel auf die noch dunfle Gegenwart refleftirt 
werde. Er vermag dies nur durch den befonnenen, 
vernünftigen, entweder unmittelbarsgläubigen, oder 
erfennenden Geift, welcher in jeder Endlichfeit deren 
Beziehung auf das Unendliche und dag Endliche felbft 
ald Moment des Unendlichen betrachtet, und gegenwärs 
tig hält, — fo daß auch in der Unruhe des Strebens 
der Gedanfe an das ficher zu erreichende Ziel bie 
Ruhe in der Tiefe erhält, und das Selbſt gleichfam 
nur an der Oberfläche vom Sturm der Weltlichfeit 
ergriffen und hin und her geworfen werden kann. 

Da jedoch aubh 39 in der Wirflichfeit fih 
Zuftände dem Menfchen unvermeidlich ereignen, in wels 
hen er, von äufferlichen Gewalten ergriffen, unmittel- 
bar nur Entbehrung, Berluft und. Zurüdfeßung ers 
fährt, — fo muß, — foll diefes feine Glückfeligfeit 
nicht vollig unterbrechen, und er, auch dies auf unend- 
liche Weife zu nehmen, veranlaßt werden, — fo muß 
er fowohl von Innen heraus einen, jened Negative 
paralifirenden, Widerftand dagegen leiften, als auch 
eben im Innern einen unendlichen Erfaß für jene Ent— 
feßung finden fünnen. Died vermag er nur dadurch, 
daß hier, wo fowohl ihm die äuſſerliche Wirklichkeit 
entgegenficht, als ihm die befondere Erfenntniß nicht 
begleitet, er fich gleichfam auf den Kern feines geiftig- 
feelifhen Weſens zurüczieht, und, auf den allge— 
meinen Glauben an die göttliche Weltorduung fich 
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ftügend, und in ber Tiefe des Gemüthes fi in das 
Bertranen auf die wohlfügende Vorfehung ) eins 
hülfend, in dieſer Erhebung über alles Endliche, im 
Gefühle der Untrennbarkeit von der fchaffenden Liebe,  — 
nicht nur den Frieden, fondern auch die Freudigfeit der 
geiftigen Seele ungeftört bewahre. °) 





Capitel 9. 
Aufhebung der Selbitfränfung. 


Kaı To usyıorov aua To BovAnd van yoynouds, ro 
HInvaı vvvyrpeyei, ÖuogVYoVvYyToV, GG EWG Eimely, 
mpomıpeaEnG Ra Gang. 

Clemens Alex. (Adm. ad gent. p. 73. ed. 1641.) 


Endlich ift aber 4% der Menfch auch in feinen 
Willens- Äußerungen zunächft hinfällig und rüds 


41) Wir gedenken hier, mit Bafilius und andern Kirchen 
henvätern, nur ber erften Hälfte des vers. 28. cap. 8. Ep. 
Pauli ad Roman. „oidaue» de, Örı Toıs ayanagı 
„Tov DEoVv, TAYTa GvvEepysı cıg ayador." 

2) Gregorius Thaumat, in Metaphras. in Eccles. c. 
vu. Meyıorov de ayadov avrıLlaußaveodaı Yeoö, xas 
EI TOVUTE 09Ta undev Auapraveır, 


3) Dies ift das ewige Leben, zu deſſen Ergreifung jegli— 
cher aufgefordert wird, 1 Timoth. E. 6. v. 12. „ernıAaßos 
„rũ, ALOPLoV bang eg nv xau ExrAndng.” 

Daß freilich diefes feiner Beftimmung nah, ewige Reben 
für den Einzelnen wieder unterbrodhen werden fann, giebt u.a. 
zu erfennen, in welhem Sinne dad aLıovıos aud in — 
hung auf Hoͤlle u. ſ. w. zu rechnen ſey. 
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fällig, fo daß er Seinerfelbft nicht ficher ift, viel 
mehr durch Leichtfinn, Begierlichfeit, Egoism, Bosheit, 
fich ſelbſt unfelig maden fann. Hiermit wird 
zundächft die, ihm von Gott zugedachte, Seligfeit in breis 
facher Beziehung geflört; — einmal durch den Rüds 
blick auf das beſtimmungswidrig Aufferlich Verletzte 
oder Verbrochene; dann dur den Einblid in das 
theilweife hierdurch entwirflichte Innere, die Ent 
ftellung des fchon ausgewirkten göttlichen Ebenbildeg, 
und die hierdurch verwirfte Strafe; endlich durch den 
Hinblid auf die Möglichkeit wiederholter Fälle. — 

Kur auf dreifache Weiſe kann diefe dreifpaltige 
bunfle Wurzel der Uinfeligfeit ausgerottet werden. Daß 
aber im Allgemeinen auch dieſes undurchdringlich und 
unzerftörbar fcheinende Ereigniß vom Lichte des Hims 
meld durchdrungen und aufgehoben werden könne, 
dieſe Hoffnung muß ald Überzeugung, ald Zuverficht, 
oder zum wenigften als inniger Glaube jene dreifache 
Dual überfchweben, und it von uns ſchon im Vorhers 
gehenden vorausgefegt worden. Diefer Glaube allein 
vermag zur wirklichen Ausrottung zu erfräftigen und zu 
befeuern; denn ein Unmögliches zu vollbringen, wird 
mit Bewuſtſeyn fein Bermögen fi bemühen. Da 
wir aber auf diefen höchſt wichtigen Gegenftand noch 
in der Folge zurüdzufommen genöthigt find, wollen 
wir hier nur die allgemeinen Bedingungen zur Tilgung 
jener drei unfeligsmachenden Beziehungen Fürzlich bes 
zeichnen, Ä 

Sn feiner Wirfung, ald folcher, kann mehr 
enthalten feyn, als in dem Urfachenden, oder ger 
nauer im Urheber, in foweit er eben Urfachend war, 
verborgen lag; vielmehr muß in jedem eigentlich Urs 
fahenden Mehr und Höheres liegen, ald in einer bes 
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flimmten Wirkung, weil ed eben dad Urfachende ift. 
Ehenfo kann jede Wirkung, weil fie ein von ber Urs 
fache gefetes ift, auch von ihr entfeßt, fie Fann von 
ihr aufgehoben werben, und was in einer angeblis 
chen Wirkung nicht von der anfcheinenden Urfache auf: 
gehoben werden Fann, ift eben auch nicht von ihr gefeßt. 

Diefe Säte, welche nur einfache Auseinanderfeguns 
gen des einfachen Begriffes von Urfachenden (Ur⸗ 
heber) "und Wirkung find, mußten wir hier lehnweiſe 
aus der reinen Gedanfenlehre aufnehmen, da, um das 
MWichtigfte zu begründen, auc auf den tiefiten, fefteften 
Grund zurückgegangen werben muß. Unläugbar ift nun, 
daß der Menfch, fobald er zum Selbſtbewuſtſeyn ers 
wacht, alfo wirklich in die Menfchheit, oder doch 
Menfchlichkeit, eingetreten ift, — in allem feinen Thun, 
fofern e8 eben .da8 Seinige ift, fich felbft bes 
ffimmt. Wie er nun weder fich felbft, noch ein ande⸗ 
res fubftanzielles Wefen geurfadht d.h. geſchaf— 
fen bat, fo kann er auch weder fich, noch ein Anderes 
fchlechehin aufheben. Er, ald freier Wille, oder genauer 
- Sich» beftimmendes , Sich entfcheidendes, ald Befchlies 
Bendes, fegt nur Beftimmungen, und da diefe, ala 
bloße Formveränderungen, gleichfam ald Modis 
ficationen des geiftigsfeelifchen Leibes des Willens, nur 
etwas Geſetztes, nichts Subftanzielles find, fo können 
fie auch wieder aufgehoben werden; denn das Urfachende 
derfelben, das vom Gubftanziellen, von Gott, abges 
wendete wirkliche Wollen, I — die Wirkung des 


4) Clemens Rom. ep. ad. Cor. Cap. 47. „welche find nun 
„feine Feinde? Die Boͤſen, und die da ihrem eignen Willen dem 
„Willen Gottes entgegenfegen,”. Tertull. de poenit. „quid 
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urfachenden Willens, — ift felbft ein Gefeßtes des " 
MWählenden. 

Da .nun erftens: überhaupt die bezeichnete Un—⸗ 
feligfeit in Beziehung auf das GSelbftbewuftfeyn nur 
notwendige Folge der Abwendung des Willens von 
Gott ift, (denn das Schmerzliche der Strafe verliert feis 
nen Stachel, wenn es ald von Gott verordneted Heilmittel 
genommen wird,) — fo muß fie durch Rück⸗ und Einwens 
dung des Willens in Gott wieder aufgehoben werben kön⸗ 
nen.) Daß aber diefe Befehrung vom Selbſt audgehen 
fünne und müffe, geht eben aus der Natur der Dinge - 
hervor. > Denn würde der Wille des Menfchen durch 
irgend welche Macht, — und würde fie auch eine 
göttliche genannt, — umgemwendet, fo wäre der Wille 
nicht frei, ed wäre nicht That. des Selbſtes, I — 
und gerade dad, was uns zur höchften Bewunderung 


quod voluntas facti origo est? viderint enim si qua casui, aut 
necessitati aut jgnorantiae imputantur: quibus exceptis jam non 
nis! voluntate delinquitur. 


1) Cyrill. hieros. procatech. cap. VII. ie yap aAko 
nop Audv inte 6 „2805; u um mpomıpeoıy aya- 
Snv. um Arye, mög uov eGaheıpovrar GL Auarıaız 
70 qoı Ayo, TO Yeleıy, TO mIoTevey. 


2) „Die Sünden hängen dem Menfhen an, wenn er fchon 
„mepnet, fie wären vergeben, und fie werden auch nicht wegge— 
„nommen, ald nur durd das Leben nad den Geboten des wah— 
„ren Glaubens: So viel er darnad lebt, fo viel werden 
„die Sünden weggethan; und foviel fie weggethan werden, jo 
„viel find fie vergeben.” Eman. Swedenborg, v. N. Jeruſ. 
u. deſſ. Lehre. 1772. ©. 83. (R. 139.) 

3) Tertullian. adv. Narc. L. 2. p. 174. „Igitur conse- 
quens erat, uti deus secederet ä libertate, semel concessa homini, 
i. €. contineret in ipso et praescientiam et praepotentiam suam, 
per quas intercessisse potuisset, — Si enim intercessisset, rescidis- 
set arbitrüi libertatem, quam ratione et bonitate permiserat, 
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und Liebe Gottes entflammen muß, die Freilaffung 
des Gefchöpfes, und der ihm eingeborne Heb 
fer 9 — wäre nur eine dünfelnde Täufchung. 

Eben fo zweitend: da die Verlegung, welche, 
nach auffen hin, vom Einzelwillen ausgehen kann, eben 
darin befteht, daß er, — eben biefeg Individuum, — 
in ein anderes Gelbft feindlich eingreift, fo muß 
auch das verlegende Individuum felbft feine Feind> 
fchaft. aufgeben, es felbft muß fi das Berlekte ver- 
föhnen, fol das Unredyt im Berlegten völlig ausge, 
tilgt werden. — „Gehe hin und verſöhne dich mit 
„deinem Bruder.” — 

Sol endlih, drittens, — die Möglichkeit des 
NRüdfalles, ohne die Willendfreiheit zu tilgen, auf ein 
Minimum reduzirt werden, fo muß das Gelbft, einmal 
vom Falle erhoben, und in fih, — in das Weihthum 
des heiligen Geiftes,?) eingegangen, fowohl fein 
Göttlihes zur Schutzwache (Saure-garde) gegen 
das blos Natürliche aufrufen und hinftellen, ald auch 
die Beforgniß einer wiederholten Niederlage durch Wachs 
famfeit, und durch Vertrauen auf die ihm verliehene, 
von ihm durch Übung gefteigerte, durch Andacht auf 


1) Zac. 1. v. 21. „Darum fo leget ab alle Uinfauberfeit 
„und alle Bosheit, und nehmet mit Sanftmuth das euch ein» 
„gepflanzte Ceingeborne) Wort (eu Bvrov Aoyov,) an, 
„weldhes eure Seelen felig mahen (o@oaı) kann.“ So bieß 
ed fhon im uralten Bhagavad-gita (Lect. VI, sl. 6. ed 
Schleg.) Socius est suimet spiritus ejus hominis, qui sua ipsius 
ope semet ipsum vicit. — 

2) Cyrillus hieros. procatech. cap. VI. ro yap 
Ev01x09 mvedun, Aoımov OLxov DEiov Tnv dıavorav 
gov Epyagerä. — 
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den Herrfcherthron erhobene, innere Kraft verfcheuchen. — 
Alles Subftanzielle empfängt der Menfch mittelbar 
oder unmittelbar aus der Hand Gottes; ") nur Dies 
Einzige, „daß er felbft fein Wollen beftimme,” kann 
ihm nicht gegeben werben, weil er fonft aufhörte 
ein Selbjt zu feyn, 2) oder mit andern Worten, weil 
ihm ſchon ein für allemal gegeben ift, es fich felbft 
zu geben, d. h. zu wählen und zu wollen; — er foll 
es nicht begehren, ) noch erwarten; weil hiermit der 
Sünde eine Herrfchaft zugeftanden würde, welche ihr 
gerade ewig beftritten werben fol; ein Beftimmts 
werden von Außen fol! dem Menfchen in dieſer 
Beziehung nicht verheißen werben, auf daß er fich felbft 
zufammennehme, und alle Kräfte zur Wiedergeburt auf⸗ 
biete, fammle und übe. *) — 

„Laß dic) das Böſe nicht überwinden; fondern 
„überwinde das Böſe mit Gutem.” (Röm. 12, 21.) 


4) Cyrillus hieros. procateches cap. 1. 6 uev Yap Deog 
Salıdlng eotıw eıg evepyeoıavy. TEpLuEVEeı dE Exao- 
TOO TnYy Yyncıav npO@LPECLV. 


2) Treffend bemerkte fhon Zuftin der Märtyrer: 
eı de Eiuapro n Bavkov N ONovVddıov Eivaı, 00x av 
TTOTE TÜV EVAYTIOV ÖERXTIXOG NY, xaı NÄLOTARIG ETE- 
ıdero. (Apol. 2. p. 81.) und: 09 yap av n9 enawverov 
ovdEy, — Ei 00% 79 ERTAUBOTEIT TOETEOIAL, xaıL Öv- 
vyauıy Eye. (Apol. 1. p. 45.) 

3) Ausdrüdlicher fagt der geiftreihe Tertullian (de ex- 
hort. cast. p. 503. ed 1521.) Itaque cum utrumque ex prae- 
ceptis ejus didicerimus, quid velit et quid nolit jam nobis est 
voluntas eligendi alterum ; — et ideo non debemus, quod nostri 
expositum est arbitrio, in dei referre voluntatem! 


4) Wenn der Kranfenfreund Sailer in feiner Pleinen 
Bibel (2te Aufl. S.170.) den Kranken fich felbft erinnern läßt: 
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— 


Gapitel 10, 
Seligkeit. 





Ovdev ov aronov, EE auvdpnv EIXoVOP Ermi TO 
nayrov artıov avaßarraz, Ürepxoowioıs oBIaL- 
uorę Denpgoaı TAVTa EV TO TAYTOV ALTIO, AL 
Ta @Ahnkoız EVavrıa, UOVOEIDG XL NPMLEVOS. 
Dionysius Areop. (de div. nom. c. 5. |. 6. 


Dies find die allgemeinften Bedingungen der 
wahrhaften, wirklichen, Menfchen erreichbaren 
Geligfeit, Diejenigen nämlich, welche fowohl in 
ihrem Begriffe liegen, oder vielmehr benfelben fors 
mell conftituiren, eld eben damit auch der allges 
meinen menfchlichen Natur entfprechen. Um aber 
die Nefultate diefer Erörterung in Beziehung auf bie 
im vorhergehenden Abfchnitt gewonnenen zu feßen, wol 
len wir diefelben nunmehr in Kürze zufammenftellen. 


— 


„geſuͤndigt habe ich: aber der Geiſt Gottes hat mich gelehrt 
„beten, wachen, ſiegen,“ — ſo iſt dies mit andern Worten 
ebendaſſelbe; denn ſeine Gedanken, ſein Wollen, ſeine Kraͤfte zum 
Guten, zu Gott aufbieten, iſt beten; — ſie ſammeln, iſt ſie 
auf die Wache ſtellen gegen die zerſtreuenden Lockungen; — die 
ewigen, höheren Kräfte üben — iſt ſiegen. — Hätten wir 
diefe Stelle, wie fo manche andere aus jenem Büchlein, melde 
wir noch zu unferer Befräftigung, und zum Anhalt für unfere 
Lefer nachtragen werden, früher gelefen, wir hätten wohl, ftatt 
unferer, — ihre Bezeichnungen gebraucht. 


h 
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I. Wie die lebendige Seele im Gefühl, wie ber den⸗ 


u 
— 


III 


kende Geiſt im Bewuſtſeyn, ſo kömmt der ganze 
Menſch, als das Ebenbild Gottes Cald der Bes 
griff des Geifted und der Seele), in der Selig» 
Feit zu fich felbft, — beffer, — zu feinem wahrs 
haften Selbſt. Seligfeit ift alfo in letzter In: 
ftanz nicht etwas blos von Auſſen zufommendes; 
fondern die Vollendung des Dafeyns, zu welchem 
der Menfch erwacht; das ewige Leben in welches 
der Menfch eintritt, fobald die Bedingungen fich 
eingefunden haben, wie er in dad vegetative 
Leben durch die Zeugung, in das animalifche 
durch die Geburt, in das pfychifche Durch das 
Erwachen des GSelbftgefühls, in das fpirituelle 
Leben durch den erften Akt des Selbſtbewuſtſeyns, 
in das perfonelle durch die erſte Selbſtbe— 
fimmung, in bad dhriftliche durch bie erfte 
Selbftbeherrfchung, oder Selbjthingabe, aus reiner 
Liebe, eintritt. 


. Die GSeligfeit entfpringt aus dem Bewuſtſeyn 


ber andbauerndwerbenden Eintracht des Ichs mit 
Allem demjenigen, was das Sch ald ein Gegens 


ſtändliches anſchaut; alfo ſowohl mit der gefammz 


+ 


ten innern und Außern wirklichen Gegenwart, als 
mit der gefammten Bergangenheit und Zukunft. 

Da die Seligkeit alfo die erfüllte Einigfeit 
ift, in welcher alle Unterfchiede nicht ſich verlieren, 
fondern ihrer Beftimmung nach fich vereinigen, fo 
ift fie der Endzweck der Welt, und Alles, was 
nicht in fie aufgenommen wird, ift endlich, ift ver- 
gänglich, was zu ihr hinführt, ift zweckmaͤßig, und, 
wie fie, die Geligfeit, — das abfolute Gut 
it, fo find alle zu ihr binführende Mittel, als 


IV. 


176 





folche, relative Güter; was hingegen nicht nur 
nicht ald Mittel dienen könnte, fondern fie abfos 
Int befhränfte, wäre fchlehthin unwahr;z 
was fogar fie aufhöbe, und in unvergängliche 
Zwietracht verwandelte, wäre fchlechthin falfch, 
wäre abfolut fchledht, wie Alles, was zu uns 
heilbarem Übel, was zum endlofen Böfen führte. 

Da aber in jedem befonderem Momente des 
Dafeynd dad Ich nur vermittelft eines befonderen 
Vermögens, nur mit einem befonderen Gegens 
ftande, oder mit einer befondern Seite des allge 


. meinen Gegenftandes, nur auf eine. befondere Weife 


zur vollftändigen Eintracht gelangt, — da er jedoch 
zugleich das Bedürfniß, den Wunfch, die Sehns 
fucht hegt, fich mit feinem ganzen Wefen, mit der 
ganzen Unendlichkeit, auf abfolute Weife zu ver- 
einigen, fo muß der Menfch, damit er fo felig 
werde, als er feiner Ge- und Befchaffenheit nad 
vermag, mit dem wirklichen Genuffe die Zuverficht 
verbinden: daß alle andere wahrhaften Genüffe 
ibm noch bevorftehen; — er muß wiffen oder 
doch glauben, daß er beftimmt ift, ewig und un 
endlich felig zu feyn, oder vielmehr, da bie 
Seligfeit fich zeitlich entwicelt, und da die frühere 
Seligfeit aufbewahrt bleibt, — daß er beftimmt 
ift immer feliger zu werden. Die wahrhafte 
Seligfeit beginnt alfo mit dem Glauben an den 
allbefeligenswollenden Schöpfer und an die hier- 
aus nothwendig folgende ewige Fortdauer des ns 
dividuums, und gewinnt ihren inhaltvollen Bes 
fand durch die Zuverfiht, daß, was und und 


der Welt noch mangelt, und und der Welt noch ° 


zu Theil werden wird, — daß, was wir nod 
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nicht find, was wir noch nicht wiffen, erfennen, 
begreifen, vermögen, wir es zur Zeit werden, ers 
fahren, erfennen, begreifen, vermögen werden, daß, 
um alles dieſes zu erreichen, nur allein die 
ftete freie Einwendung des Willens in 
ben göttlihen Willen erfordert fey,D — 
daß alfo, wie wir fchon früher es ausgefprochen, 
dad Neich Gottes unfehlbar von Herrlichkeit zu 
Herrlichkeit fich entfalten werde, und Nichts dem 
Willen der Befeligung dauernd widerſtehen könne, 
noch möge. — 


— — 
Capitel 11. 
Übergang zum dritten Abſchnitt. 





Tovg zariahndeıav evasßeız xaı BiRoooyovg uovov 
vaAnDt; Tıuavy xaı orepyeıv 6 Aoyog Ömayopeveı. 
S. Justinus Mart. (Apol. 2. p. 53.) 


Wir könnten und nun daran genügen laſſen, durch 
diefe, ind Bewuſtſeyn zurücfgerufenen, allgemeinen Beftim- 
mungen eine fachliche Kritif derjenigen Säße aufge 
fellt zu haben, welche und ald die authentifche Inter⸗ 
pretation des fraglichen Dogmas hervorgegangen find; 
denn jene Beſtimmungen find bie Prämiffen, in wels 


1) Jacob. c.1. 0.25. „Wer aber durhfchauet in das 
„vollkommene Gefeß der Freiheit, und darin beharret, und ift 
„nicht ein vergeßlicher Hörer, fondern wirkliher Thäter, der: 
„felbige wird felig feyn in feiner That. ” 


Ueb. alleinſel. Kirche. 12 5 
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chen ſchon bie wefentlichiten Materialien zum Schluß: 
urtheil enthalten find, und die Fritifchen Beziehungen 
zwifchen ben zuerft aufgeftellten hHiftorifchen und ben 
zulegt ausgefprochenen theoretifchen Sägen aufzu— 
finden, dürfte wohl nicht als eine zu harte Anmuthung 
betrachtet werden. Um jedoch Nichts zu unterlaffen, 
was dazu beitragen könnte, ein allgemeines Endurtheil 
über jenen Glaubensſatz vorzubereiten, wollen wir und 
nunmehr auch der unmittelbaren Erörterung feines Ins 
haltes unterziehen, welcher, wie wir gefehen haben, 
wefentlich in der Berurtheilung aller hier Anders 
gläubigen zu ewiger Verdammniß befteht, und 
auf dem Dogma der Hölle, ald auf feinem eigentlis 
hen Grunde beruht, — daher wir auch diefe zum 
nächften Vorwurf unferer Unterfuchung zu nehmen und 
genöthigt finden. — 
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Dritter Abſchnitt. 


Unmdglihfeit ewiger Verdammniß, 





örı EE @5ToV, za ÖLAVTOG, za EIG KOTOV Ta TAPTa. 
Denn von ihm, und durch ihn, und in ihn ein ift Alles. 
ara ı doba eis Tovg aumvas. aumv. 
Ihm die Ehre in (alle) Ewigfeiten- 
Paulus (Rom. Al, 36.) 


Capitel 1. 
Einleitende Bemerfungen. 


„er bift du, dab du einen fremden Knecht richtet? Er fichet 
„oder fällt feinem Herrn. Er mag aber wohl aufgerichtet werden; 
„denn Gott kann ihn wohl aufrichten. * 

Paulus. (Rom. 14, 4.) 





Nas Dogma, deffen Sinn wir im erfien Ab- 
fhnitte zu ergründen, deffen Widerfinn wir zunächft 
im zweiten Abfchnitte mittelbar durch Aufitellung der 
dee der GSeligfeit, wie fie fich und aus der einfachen 
Betrachtung der Natur und Beltimmung des Menfchen 
ergeben hat, — barzuthun gefucht haben, heißt bald 
extra ecclesiam, — bald extra fidem — catho- 
licam, (aber immer) nemo salvus, und es ift in ber 
Ihat gleichviel, ob ed auf die eine oder die andere Art 
gefaßt wird, da jedes von beiden das andere implizirt. 
Der katholiſche Glaube ift Glaube an ebendie— 

12 * 
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felbe, — und nur im ihr, und Durch fie, — alleinfes 
figmachende Kirche; die katholiſche Kirche iſt bie 
Gefellfchaft eben diefer an fie Olaubenden. Ehe wir 
und aber zur unmittelbaren Erörterung der, zu Folge 
der früheren Unterfuchung, in jenem Dogma enthaltenen 
Grundanfichten ) hinwenden, müfjen wir hier vor Als 
lem darauf aufmerffam machen, daß diefer Glaubens» 
fa auch überhaupt und nach der allgemeinen 
MWortbedeutung genommen, fich in feiner Beziehung als 
ein Saß bewahrheiten läßt, welcher der erwachten 
Überlegung, der unbetänbten Empfindung, ald eine 
unverbrüchliche Religionslehre gelten Fönne noch dürfe. 

Eine völlig verfchiedene Aufgabe ift es, ein Dogma 
gefchichtlich zu begreifen, d. h. das zeitlihe Er— 


1) Um die Angabe derfelben außer Zweifel zu feßen, haben 
wir und am meiften auf das eben erſchienene Werf des Bifchofs 
Ziegler berufen, da die in gleiher Strenggläubigkeit verfaß- 
ten Schriften von Boffwet (Bifhof v. Condom, geb. 1627, 
+ 1704) zwar jest noch von den franzöfifhen und andern Ortho— 
doren ald „Drafel” angefehen werden, für fi genommen aber 
doh nur den Autoritätsglauben ded fiebenzehnten Jahr— 
hunderts bemweifen. Wie gerne würden wir zur Gemüthsbe- 
rubigung unferer Zefer überall die, jene Orthodoxie bald aufhe— 
bende, bald mildernde, Anfihten und Grundfage des Erzbifchofs 
"von Cambray (Fenelon ward 1652 geboren, fiarb 1715) beis 
gefügt haben; allein Fenelon wurde von der Welt geliebt, 
Bofjuet von der Geiftlichfeit gepriefen; Bofjuet murde von Innos 
cenz XI aller Welt empfohlen, (ab omnibus legi atque in pretio 
habere meretur, fihrieb der Pabſt 1679) — Fenelon von Boffuet 
befeindet, von Innocenz XU. (1697) feine Explication des Ma- 
ximes des saints verdammt. Aber auch ohne diefe Umftände wür⸗ 
den wir uns nicht auf Fendlon haben berufen Fönnen, da er, 
wie jeder, der ſich zumeilen gan; zum bloßen Organ des erfpi- 
rirenden Herzens und des fperinatifchen Rogos in ihm macht, in 
die mannigfaltigften Widerfprüche mit der ebenwohl nebenbei 
angenommenen Orthodorie geräth. 
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fcheinen befjelben ald eine relative Nothmwendigs 
Feit zu demonftriren, — oder daſſelbe überzeitlich 
zu erfaffen, d. h. die abfolute Nothwendigfeit darzu- 
thun, daß das zeitliche Erfcheinen feftgehalten, und 
für immer befefligt werde. Die gefchichtlicdhe 
Rechtfertigung haben wir bereits angedeutet, und wer- 
den am Schluffe diefes Abfchnittes noch darauf zurüds 
fommen; — die eigentlich theologifche Unterfuchung 
beginnen wir erft jet; veranlaßt aber ift fie durch die 
Miderfpenftigfeit des Zeitlichen gegen das erwachte 
überzeitliche Element, des Hiftorifchen gegen das 
Rationelle, welches ebenſowohl als der tieffte Grund, 
wie als die höchſte Ausgeburt des Hiſtoriſchen erkannt 
werden will. Sagt man freilich, jenes Dogma ſey ein 
Myſterium, welchem man ſich ohne Bedenken unter⸗ 
werfen müſſe, wenn gleich ſo Geiſt, wie Herz, ſich da— 
gegen auflehnen, fo iſt hiermit zwar die Überlegung, 
aber damit auch die menfchliche Würde abgelehnt, des 
ren ewiger Tag mit dem erften Lichtglanz der Überle- 
gung anbricht, uud mit der Würde des Gefchöpfes auch 
ein Theil der Glorie des Schöpfers, deren Glanz nur 
durch die Zurücitrahlung des Gefchöpfes zur Wahrneh- 
mung gelangt (Buch der Weish. C. 13. V. 5.). An 
ſolche alfo, welche fich nicht diefem geiftigen Tage vers 
fchließen, oder aus ihm in die dumpfe Nacht der My 
fteriofität fich zurücfchüchtern laffen, etwa aus Furdt, 
von der unendlichen Macht des Lichtes emporgehoben zu 
werden, und fomit die taftbare grobirdene Grundlage 
zu verlieren, — wird unfere Rede nicht gelangeır, 
Dennoch aber wünfchten wir befonders. von eben diefen 
gehört, und-von Allen gebilligt zu werden, welche die 
Ruhe ihres Geiftes und Herzens in der innigften und 
durchgaͤngigſten Uebereinflimmung und Einverftändigung 
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mit Allen denfenden und empfindenden Weſen und mit 
fich felbft erfehnen und ertrachten. — 


——— — — — 


Capitel 2. 


Ewige Widergöttlichkeit widerſpricht dem 
Schöpfer. 


Lobe den Herrn, meine Seele, — der dir alle beine Sünde 
„vergibt. — Wie fib ein Vater Über Kinder erbarmet, fo erbarmet 
„fich der Here über bie, fo ihn fürchten; denn er Fennet, was für 
„ein Gemächte wir find; — die Ehre des Heren ift ewig; der Herr 
«bat Wohlgefallen an feinen Werken.“ 

David. (Pfalm. 103. 104.) 


Laffen wir diefemnacd den Geift walten, wie er 
und, gemeinſam mit Allen, verliehen, wie ihm ber 
Auftrieb und das Lichtbebürfniß einerfchaffen ift, fo 
werden wir das vorgebliche Myfterium ewiger Ber 
dammniß, als die dunkelſte Stelle in der gefammten 
Überlieferung, wie eine dunfle Schriftftelle, ex ana- 
logia fidei, wie auch, als eine finftere Stelle im Geifte 
und Herzen fo vieler Menfchen, ex analogia ratio- 
nis et cordis, aufzuhellen verfuchen und biefemnad 
dad Gegentheil jenes Dogma's zuerft in der Idee 
Gottes auffuchen, ſoweit fie felbft von der Fatholis 
ſchen Kirche einhellig mit den ihr entgegengefegfen 
Kirchen ausgefprochen wird. Allen .chriftlichen Bekennt—⸗ 
niffen nach ift aber Gott überhaupt das Vollkom— 
menfte, was fich ber menfchliche Geift irgendwie, zu 
denfen und vorzuftellen vermag, da es widerfinnig wäre, 
daß im. Spiegelbilde größere Schönheiten und Herr 
lichkeiten wären ald in dem, deſſen Ebenbild es il: 
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Er ift aber 19 Schöpfer der Welt’und der Mens 
fhen Bater, welcher denfende und fühlende Weſen 
aus fich frei entläßt, damit fie alle Ihn erkennen, den 
Erfannten lieben, dem Geliebten freiwillig folgen, und 
in diefer Erfenntniß, in diefer Liebe und Folgſamkeit 
felig werden, und Er feine Freude an ihrer Seligfeit 
habe, mie er durch, ihre Folgſamkeit verherrlicht wird, — 

Nimmt man nun zu Folge jenes Dogma’s an, daß 
denfende und fühlende Geſchöpfe überhaupt gemoms 
men fchlechthin unfelig, mithin auch fehlechthin Lieb» 
los und gottlos werden und bleiben fönnen, fo wird 
eben damit ausgefprochen, daß ein Geſchöpf, durch 
feinen eigenen Willen, ja fogar felbft ohne und ge> 
gen fein Wiffen und Wollen, nicht nur von feinem Sch ös 
pfer getrennt, fondern wefentlih und wirklic zum uns 
verföhnlichen Feinde defjelben werben fünne ); — ein 
Reſultat, welches eben fo fehr dem denfenden Geifte 
widerfagt, ald es der fühlenden Seele fchlechthin wis 
derfpricht. Wie könnte aus dem ewigen „Ja” ein ewis 
ges und unbedingtes „Nein" 9, aus ber ſchaf— 


4) Sehr fhön fagte dagegen fhon Tauler: „Es if ein 
„Teil der Seele, darinnen dad Ebenbild Gottes eigentlih ent⸗ 
„balten ift, zu welchem Theile der Teufel Feinen Zutritt bat, 
„weil dafelbft dad Reich Gottes iſt.“ 

2) $r. v. Baader (Fermeuta cogn. I. N? 30. ©. 61.) 
gefteht zwar zu, — „den böfen Geift ald abf ofut Berneinen- 
„den vorzuftellen, muß freilich auf Mißverftändniffe führen, da 
„ja felder die Verneinung überall nur (als Mittel) 
„zur eignen Bejahung (als Zweck) freilid mit tantalifcher 
„Ohnmacht anftrebt;” — indem er aber einen Geift, Calfo ein 
fidy felbt beftimmendes, aber eben damit ein ſchlechthin Be» 
ftimmtes), als böfen (mithin ald wider feine Beitimmung fi 
bejtimmt babenden) qualificirt, (d. b. ihn in einer end« 
lichen Beftimmtheit firirt), fo hat er hiermit den Geift entgei« 
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fenden Liebe eine Möglichkeit unbedingter Lieblofigfeit, 
ja unauslöfchlichen Haffes, wie aus ber Schöpfers 
wonne die Möglichkeit ewiger Qual hervorgehen? 9) 

Wäre dann noch der Menfch wirklich nach dem 
Ebenbilde und zur Ebenbildung Gottes gefchaffen, und 
müßte es nicht den Schöpfer ewig der Schöpfung ges 
reuen, wenn das Edelſte und Höchfte derfelben, — 
die Menfchheit, — durch fich felbft dem übergrößten 
Theile nah auf ewig ihrem Endzwede nicht blos 
entzogen würde; fondern fogar . in einen fchlechthin 
zwefwidrigen Zufland gefeßt, in ein widergött— 
liches Weſen verwandelt werden fünnte? 9 Aber 
„Gottes Gaben und Berufung mögen ihn nicht ges 
„reuen” °), 


ftet, und feldft ibn als Geift abfolut verneint, — da ein 
— feiner Natur und Beftimmung zuwider — firirter Geift 
nit in die Reihe der, zwar unfrei, aber doh naturgemäß, 
wirkenden Naturkräfte, fondern in die der Wahnfinnigen 
gefegt werden Fann. 

1) Eine ähnlihe Frage finden wir ſchon bei Dionys. 
Areop. de div. nom. c«. 4. {. 13. & Ta ovra Tayra Ex 
rayadov, Gumig yap To ayado To napaysıy zaı oW@gELy, 
co bs xax@, TO GPElpEıv za amoAvep, — 0VÖEy EoTiv- 
TOVY OVYTOVY EX TOV KAXOV. 


2) Wie fchön fagt dagegen Bater Sailer in der kleinen 
Bibel (S. 19.): „Gott — die Liebe, die au dem Fernften 
„nahe ift, auch den Fernften zu fih ruft, und auch den Un— 
 „reinften rein von der Sünde, auch den Unfeligften felig 
„machen will.“ Und (S. 178) „die Liebe verdammet nicht. 
„Tod, Hölle, Tiegen zu den Füßen des Herrn: ich fürchte fie 
„nicht.“ 

3) Roͤm. C. 11: v. W. 
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Capitel 3. 


es Unheil widerfpricht dem ewigen 
Heiland. 





„ind ich laſſe mein Leben für die Schaafe; und ich habe noch 
„andere Schaafe, die find nicht aus diefem Stalle; und diefelbigen 
„muß ich herführen, und fie werden meine Stimme hören, und 
“wird Eine Heerde und ein Hirte werden.” 

Johannes. (Cap. 10. v- 15- 16-) 


Aber der Schöpfer ift auch 2% der gütige und 
weife, der vorfehende Lenker feiner Schöpfung; die 
fhöpferifche Liebe ift auch die allbeglücden = wollende 
Liebe, die Liebe, welche alle, mit der Freiheit des 
Gefchöpfes vereinbare , Mittel walten läßt, 
um die vom Wege des Heiled Abirrenden, Abweichens 
den, fi mwollentlih Entfernenden, zu ihm zurück zu 
weifen, zu lenken, ja felbft auf höhere Weife zu 
nöthigen ). Iſt nicht jeder Gewiſſensbiß, jede 
dem Sündigenden zum Bewußtfeyn Fommende nachthei- 
lige Folge feines Fehltrittes, jede ihm zufommende 
Strafe eine ſolche Nöthigung? Keine mechanifche, 
fondern eine der höhern Menfchen » Natur entfprechende. 


1) 69Ev ög mpovo@ eng Exaorov Gvoeag 0WoTıRm, 
TOP RVTORIINTOP, 0G AvToxıyntay mpovoei. Dionys. 
Areop. de div. nom. c. 4. $. 33. 

2) „Deo proprium revera et congruens est, propitium se 
praebere ac misereri, operibusque suis salutem afferre, etiamsı 
ad interitus periculum ferantur.”" S. Irenaeus (Ex Damasc. 
L. 3. paral. c. 21.) — Ayxıorpeve: yap oe Inooös, ovx 
iva Dwaraon, aAN iva Davaracaz gworomoy. Cyrill. 
hieros. procateches. c. 5 
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Und mer vermöcte ewig ber göttlichen Milde ’), dem 
göttlichen Strafernfte, dem unerfchöpflichen und un 
ermüdlichen Liebesandrange °) Gottes zu widerſte—⸗ 
hen? Aber wie könnte auch jemals die heilende 
Liebe ihr Werk vollendet halten, fo lange noch eines 
ihrer Gefchöpfe feelenwund, fo lauge es noch in fih 
felbjt, in feinem Eigenwillen, aber eben damit auch im 
Strafgefeße Gotted gefangen wäre? I — „Was dit 
„Let euch? wenn irgend ein Menfch hundert Schafe 
„hätte, und eines unter denſelben fich verirrte? läßt 
„er nicht die neunundneunzig auf den Bergen, gehet hin 
„und fuchet das verirrte? — und fo ſich's begibt, daß 
„er's findet, wahrlich, ich fage euch, er freuet ſich dar 
„über mehr, denn über die neunundneunzig, die nicht 
„verirrt find!" — „Alfo auch ift vor euerm Pater in 
„den Himmeln nicht der Wille, daß auch nur Eines 
„von diefen Kleinen verloren gehe“ . — Bein 


D „Das zerfnidte Kohr wird er nicht vollends zerbrechen, 
„und den glimmenden Docht nicht auslöfchen.- (Jeſaj. &* 
9.3.) „IH, Sch bin der Herr, und ift außer mir fein Het 
„fand.” (€. 43. v. 11.) „Ih, Ich bin euer Tröſter.“ 
(E. 51. 9. 12.) — Wer aber Ich fagt, ift Perfoͤnlichkeit, 
ift Selbeinig. Alſo der Vater ift ſelbſt Heiland (com) 
und ſelbſt Tröfter (napaxinrog). 

2) Sehr fhon finden wir diefen Gedanken bei Clemens 
Alex. (adm. ad gent. p. 59.) wieder: „ö de GıAooropy% 
„ÖVTOg Aumv TATnp, 6 0vToG TATnP, ov maverar iO 
uTPEROV, vyovdeIGy, madevov, BıAoy, ovde yap Ca 
„gay Taveraı.” 

3) Sagte nicht fhon Paulus: „Er muß aber herrihen, 
„biß dag er alle feine Feinde unter feine Züge lege; der fehl 
„Feind, der aufgehoben wird, ift der Tod. 4. Eur 15 
v. 25.26. (Del. Coloſſ. 1, 19—21.) 

P Matth. € 18.0. 1115. Vsl. Eur. €. 15. 977 
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aber den Menfchen geboten ift, „ihre Feinde zu lies 
„benz; zu fegnen, bie ihnen fluchen; denen wohlzus 
‚thun, die fie haffen, auf daß fie Söhue werden ih» 
‚red Baters im Himmel" , — was fann Dies 
Rieben, Segnen, Wohlthun, Anderes bedeuten, als: fich 
felbft Hingebend, nicht ablaffen, bis daß der Feind 
ein Freund, der Fluchende ein Segnender, dei Haffende 
ein Liebender geworden; bis alfo der Böfe fich wieder 
in feine Beftimmung, in Gottes Willen eiugemwendet, 
und eben damit auch felig geworden iſt? Und wenn 
Solches dem Gefchöpfe zugemuthet wird, wer könnte 
ſich dann der Überzeugung verweigern, daß ber Vater, 
welher durch den Sohn, der die Brüder, wie den Ba- 
tee, unendlich liebte 9, jene unabläffige Liebe als das 
Wahrzeichen der göttlihen Kindfchaft verfün- 
digen ließ, — auch den fcheinbar völlig verlorenen Sohn 
heimfuchen werde? 5) Wenn endlich, nach chriftlicher 


Daß aber, indem von jenen Kleinen gefproden wird, alle 
Menſchen darunter zu begreifen feyen, folgt unwiderleglich 
aus 1. Timoth. C. 2.0.3.4. „Bott, unfer Heiland, will, 
„Daß alle Menfhen gerettet werten und zur Erkenntniß der 
„Wahrheit gelangen”; und C. 4. v. 11., wonach „der leben: 
„dige Gott aller Menfhen Heiland ift.- Bol. noch Hebr. 
€. 8. v. 10 und 11. Und nicht minder wird unbedingt als der 
Zweck der Erſcheinung Ehrifti die Tilgung des Boͤſen ange: 
geben, denn „dazu ift der Sohn Gottes erfhienen, daß er die 
„Werke des Teufels auflöfe” (1. Joh. E. 3.0. 8.) 

1) Matth. C. 5. v. 44. 45. 

2) Er gab ja fein Leben hin zur Befräftigung feiner frohen 
Botbfchaft, und ald er mit den Schmerzen der Todesfurdt rang, 
ſprach er die himmlifhen Worte: „wenn ich erhöhet werde von 
„der Erde, will ich fie Alle zu mir ziehen.” (ob. C. 12. 0.32.) 

3) Verhieß er doch fhon dur feinen Propheten Jeſaja 
(E. 57. v. 16.): „Ich will nicht immerdar badern, und nicht 
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Ueberlieferung, der vom Vater zur Erde gefendete Heis 
land auch in die Hölle Y hinabgeftiegen ift, um ben 
Harrenden die befeligende Lehre zu verkünden, und fie 
in den Himmel zu geleiten, — wird dies nicht auch be> 
deuten müffen, daß bie Erbarmung bis hinab in die 
Hölle des böfeften Gewiſſens bringe, um auch „den le&» 
„ten Feind aufzuheben, — auf daß Gott Alles fey 
„in Allem?" 9% 


„ewiglih zürnen”, Co. 19.) „Ih will Frucht der Lippen 
„Thaffen, die da predigen: Friede — Friede, — Beides 
„denen in der Ferne, und denen in der Nähe, fpricht der 
„Herr, und will fie heilen.” — Und E. 54. v. 8.: „Sch habe 
„mein Angefiht im Augenblic des Zornd ein wenig vor 
„Dir verborgen; aber mit ewiger Gnade will id mich deiner 
„erbarmen, fpriht der Herr, dein Erlöfer.” Aber im 
Briefe an die Galater (E.5. 0.6.) heißt es ausdrüudlih: „In 
„Chriftus gilt weder Judenthum noch Heidenthbum etwas; der 
„Slaube in Liebe wirffam, der allein gilt.“ 

1) Die mit fi) ſelbſt ftets in Widerſpruch gerathende Will: 
Führ bei Verwendung der Überlieferung Behufs der Dogmatif ift 
aud hier im Rom. Kat. nicht zu verfennen. Indem nämlidy 
(Bd. 1. ©. 73 ff.) Oſeas 13, 14. Eoloff. 2, 15. Apoſt. ©. 
2, 24. und Phil. 2, 10. angeführt wird, um das „abgeftiegen 
„zur Hölle” des Apoft. Symb. zu ermweifen, und darzuthun, 
daß Ehriftus ber Tod des Todes, der Biß der Hölle, ver 
Sieger über die böllifhen Fürftenthümer und Mächte gewes 
fen, und alle Knie im Himmel, auf und unter der Erde fidy 
ihm beugen müffen, nachdem er die Schmerzen der Hölle be> 
zwungen; — wird ebendort diefe fchönfte der Kronen dem Sohne 
Gottes entwendet, indem diefes Abfteigen auf einen Beſuch des 
Limbus, oder der ſchmerzloſen Vorbölle reduzirt wird, wo 
die Seelen der Heiligen aufbewahrt werden, außerhalb der eigent- 
lihen Hölle und des Fegfeuers! 


2 1. Cor. C. 15. v. 35—%9 — „Niemand kümmt zum 
„Vater als durch ihn.” — Iſt Er aber nicht auch Dort? und 
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Gapitel 4, 


Ewige Unheiligfeit widerfpridht dem hei— 
ligen Geiſt. 





„Et ideo mundum templum esse vult, ut delectetur spiri- 
„tus dei in eo, quemadmodum sponsus ad sponsam-* 
Irenaeus (L-5c-9.) 





3°) Iſt Gott nicht nur ) der Schöpfer und ber 
Lenker der Welt, fondern auch der heilige Geiſt *), 
der unendlich felige Gott, der, wie er vorliebend in Wonne 
fchafft, wie er mit⸗liebend mitsTeidet, und feiner Schö— 
pfung fich erfreuet, fo in der freien Liebe des Gefchö- 
pfes zu ihm, in der Umkehr (Converſion) des 
Abgewichenen, in der Wiederkehr des zeitlich verlors 
nen 3), der ewig Heilige und Bollfelige if, in 





wie über=viele werden bier vom Bater abgerufen, ehe fie des 
bimmlifhen Vorbildes anfichtig geworden, ehe fie den Ruf zur 
AÄhnlichung vernommen ! 

4) Sic erant perfecti, qui unum et eundem deum ab initio 
usque ad finem variis dispositionibus assistentem humano generi 
sciebant. Irenaeus (L. 3. c. 12.). 

2) Was Fönnen wir bei dem Worte heilig höheres denken, 
als dies, daß derjenige, von welchem es audgefagt wird, feine 
einzige unverbrüchliche Freude am Befeligen und an der 
Seligkeit Anderer habe, indem er fie zu gleihem Wollen 
und Trahten erwedt und erzieht ? 

3) So wird auch im Himmel über Einen Sünder, der 
„Buße thut, eine größere Freude feyn, als über neun und 
„neunzig Gerechte, die der Buße nicht bedürfen.” (Luc. E. 15. 
9.7.) Berknüpft man hiermit, was Chriſtus den Sadduzaͤern fagte 
(Luc. C. 20. v. 38.): „Gott ift Fein Gott der Todten, fondern 
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deffen Welt fein Schmerz ewig ift, weil fein ewig 
böfer Wille gedenfbar if. Wie fönnte nun ein Ge 
fhöpf mit klarem Bewußtſeyn den Gedanken denken 
und ausfprechen, daß durch feine Schuld, ja durch bie 
Sünde eines Einzigen, die Herrlichkeit Gottes auf 
ewig hin, und zwar in ungeheurem Übermaaße, ber 
fchränft, ja getrübt werben könne, während „den heilis 
„gen Geift nicht zu betrüben” ), wir möchten fagen, 
die allerchriftlichfte Forderung an alle Herzen if? 
„denn unfer Keiner lebt ihm felber Callein), und Kei— 
„ner jtirbt ihm ſelber“ Callein); „Leben wir, fo leben 
„wir dem Herrn; fterben wir, fo fterben wir dem 
„Herrn.“ — „Denn das Reich Gottes ift nicht Ep 
„fen und Trinken, fondern Gerechtigkeit und Friebe 
„und Freude in dem heiligen Geift" 9%. — 


„ber Lebendigen; denn Alle leben Ihm“, fo darf man, an 
Gott denfend, nicht zweifeln, daß alle Gefchöpfe endbeftimmt 
find, auf eine oder die andere Weife die Freude des Himmeld 
zu vermehren. Auf die einfachfte und fchönfte Weife ift dies in 
Sailers Fl. Bibel (6.307) ausgefprohen: „Ohne das Eine, 
„ewige Leben (die Geligkeit) wäre Alles — Nichts. Gott 
„nur ift das ewige Leben in fi und feinen Ebenbildern”— 

4) Epheſ. C. 4 0.30. „Betrübet nicht den heil, Geiſt.“ 

2) 1. Röm. €. 14. v. 7. 8. 17. — Undriftlic und unles 
bendig ift daher auch die von Frayffinous (a. a. O. T. 2. 
p. 9.) ausgeſprochene Anfiht: „sans doute, Dieu trouvant en lui- 
„meme son bonheur n’a pas besoin de ses creatures; il n’est ni 
„plus heureux par nos bommages, ni plus malheureux par nos 
„revoltes;"* — wie Er felbft, nad feiner durchgaͤngigen Jncon: 
fequenz, ſchon ©. 15. unbewußt zugefteht, indem er fragt: qu’im- 
porte en effet de placer au haut des cieux une divinite oisive, 
insensible aux hommages de celui qui l’adore, comme au blas 
phemes de celui qui l’outrage? — R 
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Die fophiftifchen Unterfcheidungen, mit welchen man, 
faft auf Tafchenfpielerart, die Aufmerffamfeit vom Kerm 
ber Sache auf ihre Schaale hinzieht, und, während jes 
ner entfernt worden, die Täufchung unterhält, als fey 
er noch gegenwärtig, — berühren wir hier nicht, weil 
wir hoffen, daß auch unferen Lefern jene Gleißnerei 
zum Efel geworden ift, welche ihre geiftige Ohnmacht 
noch durch einen geiftartigen Mantel, durch eine leere 
Demonftration geiftiger Thätigfeit zu verbergen ftrebt. — 





Capitel 5. 
Rückblick und Fortgang. 


za Tor aTonov, EE Evog xaı TÖV auro® Övo 
wayrelog evayrın TIOIEVaL za Eivar. 
Dionysius Areop. (de div. nom. c. 4. $. 21.) 


Aus dem eben Dargelegten ergibt fih und, daß 
der in Frage geftellte Lehrfag, fchon feiner allgemein 
ften Borausfegung nach, der Idee Gottes wider: 
fpricht, indem er feine Allmacht und Weisheit, als 
des Schöpfers, feine Liebe, ald des Heilandes, feine 
Seligfeit, ald des Geiftes ’), fchlechthin herabfegt, be— 
fchränft und trübt, — und, unter Vorausſetzung jenes 
Dogma’s, Gott nicht mehr das Bollfommenfle wäre, 
welches der Menfch fich zu denken vermöchte 9. — In⸗ 


1) „Bott, — Schöpfer aller Ereaturen, dich rufe ih an, 
„Dich befenne ich ald den Einen wahren Gott, dich verherrliche 
„id Durch deinen lieben Sohn im heiligen Geiſte.“ (Die ans 
geführte Fl. Bibel. ©. 264.) 

2) Wan könnte in Bezug auf den fo dogmatiſch eingefchranf: 
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dem aber der nämliche Mund, welcher da befennt und 
ausſpricht, — daß Gottes Weisheit die Welt erfchafs 
fen, daß Gott die Liebe fey, daß Gott fein Wohlges 
fallen an feinem Sohne habe, daß Gott fich von der 
Schöpfung an immer deutlicher geoffenbaret habe, und, 
um uns recht nahe zu fommen, und auch dem Geis 
fiesarmften noch durch das Gefühl offenbar zu wers 
ben, felbft Menfch geworden fey, — indem diefer nam: 
liche Mund mit unbegreiflicher, aber dennoch nicht zu 
läugnender Doppelzüngigfeit Behauptungen ausfpricht, 
welche fich mit eben dieſen gar nicht in Einklang fegen 
lafien I, und namentlicd; dann zuletzt die hieraus fi 


ten Gott faft die Worte des bh. Jrenaͤus brauchen: „Et Mar- 
„cionis bonus Deus in aliquo conditus et reclusus et A foris 
„circumdatus ab altera principalitate, quam necesse est majorem 
„esse, quoniam id quod continet eco quod continetur majus est, 
„quod autem majus-est, id et firmius est et magis dominus, et 

„quod majus est et firmius, et magis hoc erit Deus.” 
(Adv. haer. L. 2. c 1.) 


1) „Le sang de Jesus Christ”, — ſo ruft, in bluthochzeitlicher 
Begeifterung, dad Memor. Cathol. (I.p.43.) „n’a pas dü couler 
„seulement unefois sur le calvaire, il dort couler jusqu'd la fin 
„des temps sur nos autels, et laver continuellement de ses flots 
„les souillures toujours renaissantes du peche.” Andere Katholis 
fen, wie z. B. der ehrwürdige Gailer, feinen freilich das uns 
biutige Opfer der eignen Selbſtſucht für die allein wahr: 
baft entfündende Abwaſchung zu halten; doch ift diefes ſchon 
eine Abweihung vom orthodoren Glauben, wie die folgende 
Stelle bemeißt: — „der gütigfte Vater — mollte durch das 
„Blut feines eingebornen Sohnes unfere Sünden abbüßen 
„laffen, — daß der Sohn die Strafe, die wir für unjere 
„Sünden verdient hatten, freiwillig ertrage, der Geredte 
„für den Ungerechten verurtbeilt werde, und der Unfchul: 
„dige für den Schuldigen den bitterften Tod leide.» (Rom. 
Katech. T. ©, 142.) Solche Lehren allein machen es erflär 
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ergebenden Widerſprüche durch die Schlußbehanptung 
befeftigt werden follen, daß Gottes Rathfchlüffe un⸗ 
erforfchlich feyen, und der Menfch in dieſem Leben 
fih nicht herausnehmen dürfe, ſolche Widerfprüche lö— 
fen zu wollen, — fo wollen wir jened Dogma auch 
noch in Beziehung auf die, jedem Denfenden fich uns 
mittelbar offenbarende, Befchaffenheit des Mens 
ſchen felbft betrachten. Drei Zuftände find im diefer 
Beziehung zu unterfcheiden: 19) das irdifche Leben, als 
der Zuftand der Unentfchiedenheit, 2% der Zus 
fand der einftigen ewigen Glüdfeligfeit, und 39% 
die ewige Berdammniß. Wir wollen dad Dogma 
in feiner Beziehung zu jedem dieſer Zuftände betrachten. 


Capitel 6. 


Das Berdbammungs - Dogma verunfeligt 
das irdbifche Leben. 


Es giebt feinen Widerfpruch des Daſeyns, entfcheidend, Furcht: 
„bar, wie diefer, und wir müfen ibn in feiner ganzen RN 
„hervorheben, damit er gelöft werde.” 

H. Steriens (B- der falfch. Theol. 1. ©: 10.) 


Nähme man 1°) an, daß die Lebenden auch 
lebendig an eine, ihrem Umfange nad, tefchränfte, 
und nur auf Erden beftehende, allein» feligmachende Kirche 
glaubten, fo müßte ein unendlicher Schmerz fie alle 
bei dem Gedanken ergreifen, wie unendlich wenige noch 





lih, daß Verbrecher entfündigt zu werden glauben, wenn fie 
Priefter bezahlen, um das abwaſchende Blut für fie auf dem Als 
tare fließen zu laſſen. — 


eb. afleinfel. Kirche. 13 
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fich zu ihr befannten und befennen. Eine unftillbare Un⸗ 
ruhe müßte fich Aller bemächtigen, und fie ausſchließ— 
lich zum Belehrungsgefchäfte antreiben ); denn welches 
Werk wäre dringender, ald die hinfterbenden Seelen 
dem ewigen Unheile zu entreißen? Welche andere gute 
That vermöchte die Errettung auch nur einer einzigen 
unfterblichen Seele aufzuwiegen? Alle gefellige, bürs 
gerliche Ordnung würde, wie zu ben Zeiten der Kreuz- 
züge, wenn auch aus entgegengefegten Beweggrüns 
den 9), — zerriffen; zu dem bereits gebotenen Zagen 
und Zittern um das eigne Heil — würde ſich Angſt 
. und Bangen um die unendliche Lebensgefahr aller Un- 
gläubigen gefellen, und mit Zroftlofigfeit müßte das 
gläubige Volk erfüllt werben, wenn es erführe, 
daß nicht nur in Europa feit achthundert Jahren in fteis 
genden Berhältniffen die Zahl der Nechtgläubigen fich 
vermindert, fondern auch die in anderen Welttheilen ges 
machten Fortfchritte zum großen Theile rückgängig ges 
worden find 9. Eben darum aber müßte die Obrig— 





N „Hätte du Liebe, fo würdeft du leiden mit dem Lei— 
„denden. Hätteft du Mitleiden mit dem Leidenden, fo würs 
„deft du für ihn auch thatig ſeyn.“ Kleine Bibel. v. J. 
M. Sailer. 2te Aufl. ©. 11. | 

2) Belehrung will das Leben dem Tod, die Kreuzzüge foll: 
ten das Todte den Lebendigen, ein irdiſches Grab feinem irdi- 
difhen Herrn entreißen, und die Ungläubigen nicht befehren — 
fondern zerftören, Nichts gibt deutlicher die Verfehrung der Res 
kigion Chrifti und die Armuth der damaligen Gegenwart zu 
erkennen, ald das Fortftrömen in die fhauerlihe Ferne und das 
Umdreben und Abfchleifen des Kreuzes, — des Heiligungs> und 
Lebens: Baumes, — zum Vernichtungsſchwerte — erſt ge 
gen die Mahomedaner, dann gegen die Juden, — endlich gegem 
tunrömifche aber fromme) Ehriften! — 

3) Die Schidfale der Zefuiten in China und Japan find 
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feit, welche Vernunft und Gefühl unter den Glauben 
gefangen genommen, auch um jeden Preis die ihr 
vom WeltsÖberherrn H anvertrauten Unterthanen 
im alleinſeligmachenden Glauben, in der alleinrechtgläus 
digen und allein heiligs und feligmachenden Kirche zu _ 
bewahren trachten. Sie müßte alfo jebe abweichende 
Lehre ald dämoniſche Verlodung ) vom Volke ent 


befannt. Auch in Indien follen ftatt faft drittbaldhunderttau: 
fend Profelyten,, welche die Jeſuiten vor 70 Fahren dort gemacht, 
jegt Faum 80000 mehr fid dort finden, während die Miffionen 
aller andern chriſtlichen Eonfeffionen ſich in den drei legten Jahr: 
zehnten immer fteigender Wirkſamkeit erfreuen. 

4) Sott ift nach jener Borftellungsweife nur der Ober» 
berr (suzerain) der Welt in abstracto, unter deffen Schuß oder 
Zulaſſung die wirkliche Welt und Zeit vom Satan beherrfcht 
wird, (ö oaravas, — 6 Beog TOV ALWVog TOD xoouov 
rovrov, Ö APXWY TovV X00uov Tovrov) die Seynfollende 
Belt, oder das Himmelreich, von Ehriftus, — da dann die 
Heerfchaaren des Teufels ftetd Krieg führen gegen die Schuß: 
beiligen und Schutzengel, wie Abriman mit feinen Dew's gegen 
Drmupd und die Fervers, und in dieſen Zeiten meiftens fiegen. 
Um fo ftrenger wird die Pflicht der eifrigften Wehre, | 

2) Denn jede von der Klerus, d. h. Kirchen-, d. b. Got⸗ 
tes: Lehre ablodende Aufregung zum Selbſtdenken ift eine 
neue Schlangenlift gegen paradiefiihe Unfhuld. Wäre es 
nur That des einzelnen menſchlichen Geſchoͤpfes, fo Eönnte Fein 
Menſch mit Zug und Anftand dagegen wüthen. Iſt aber der 
aufrufende Menſch nur die Larve (persona) eines Damons, fo 
kann mit allem Glimpf und Redt der Chriſt, aus welchem der 
Teufel ausgetrieben, und vollends der Ermwählte (Kleriter) 
mit Gewalt über die Teufel verfebene, gegen den vom Teufel 
ihon befefienen Mitmenfhen verfahren. Deshalb it auch in 
jüngfter Zeit das Beiwort „daͤmoniſch“ fo beliebt geworden; 
denn mit diefer juridifchen Fiktion entblößt manı die feindliche 
Perſon, und macht fie vogelfrei, wie man die eigene durch die 
entgegengefeste Fiktion befchildet und unverleslih macht, daß 

13 * 
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fernt- halten, bie dennoch lautgewordene wieder unter- 
drücen, den Lehrenden aber zum Rüdruf zu zwingen 
fuchen, damit die falfche Lehre den ſchwachen Rechtgläus 
bigen durchaus als nichtig erfcheine, den beharrenden 
Lehrer als vom Teufel -Befeffenen einfperren, zwecks 
mäßiger jedoch — als Böswilligen, ald Verbrecher, 
als Beleidiger der göttlichen Majeftät hinrichten laſſen, 
Damit fein Schicffal, welches er ohnehin fich felbit er— 
wählt, zur heilfamen Abfchrefung für die Gemeinde 
diene; denn von ihm felbft, der troß der Belehrung 
und Zucht auf der Unwahrheit wiffentlich und aus teuf⸗ 
liſchem Hochmuth hartnädig beharrt, ift ja feine Beſſe— 
rung zu gewärtigen. Damit aber der hohnlachende Teus 
fel möglichſt Wenige in diefen Abgrund reißen fönne, 
würde ed nothwendig, der Irrlehre möglichit vorzubauen, 
bem Srrglauben bi auf die erjten, leifeiten Spuren 
entgegen zu gehen, und mit heilfamer Strenge die Ans 
fänge zu tilgen, um nicht mit größerer Strenge das 
Unheilbargewordene ausrotten zu müſſen. So werben 
ben zweierlei Borfichtsmaaßregeln unentbehrlich, die 
Einen nad Innen, die Anderen nach Außen. Im Ins 
nern wird von Oben bis in die unterften Stände hinab 
eine geheime Wache errichtet werden müffen, welche 
bie erſten Aufwallungen des felbjtdenferifchen Geiftes, 
bie erftien Spuren von Irreverenz : gegen die Autorität 
des gefammten Kirchenwefend auflaufcht, und fie zur 
baldigften Correftion der höhern Behörde anzeigt; denn 
unzurechtfertigende Bermwegenheit wäre ed, die erften 
Symptome eined abfoluttödtlichen Uebeld, welches 
fogar, wie bie Erfahrung beweißt, peftartig anſteckend 


man Alles nur auf Antrieb und mit Beiftand des h. Geiftes, 
der Gnade Gottes thue. 
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werden kann, etwaiger GSelbftbefehrung zu überlaffen. 
Geheim aber muß die Wache ſeyn; denn fonft würde 
das Uebel felbft fich im Geheimen ausbreiten, und, um 
ſich freſſend, unheilbar werden fönnen. - Zum: wenigfteh 
Eine Hälfte des Volkes müßte diefemnach die andere 
Hälfte behorchen. Da aber auch die Horcher Menfchen, 
mithin noch vom böfen Geifte verführbar find, fo erfors 
derte ed die Verwaltungsflugheit, die Horcher felbft be- 
horchen zu laſſen, damit das Rechte auch gewiß voll 
bracht werde, Ebenfo ift es zwedlich, die Horcher- fos 
wohl ald die Richter von allen Familienbanden frei zu 
machen und zu halten, und ſie durch zeitliche Vortheile 
zu -feffeln, damit fie um-fo weniger fich von unzeitigem 
Mitleiven und ungebührlichen Rücdfichten hinreißen. und 
‚von der. firengen Pflichtausübung abhalten laffen. 

Wäre demungeachtet eine Feßerifche Sefte im 
"Sande aufgefommen, fo. müßten, um den übrigen Leib 
geſund zu erhalten, die Seftirer, ‘wenn Uns ober Jrrs 
gläubige in der Nähe wohnten, aus dem Lande dahin 
-verjagt, — wenn aber ringsum nur Rechtgläubige wohns 
ten, — ohne Weiteres erterminirt, werden, welches letz⸗ 
tere felbft im erften Falle das Zweckmäßigere jeyn dürfte, 
da die Berjagten leicht, mit anderen Jrrgläubigen vers 
-ftärft, zurückkommen und die Rechtglänbigen unterjochen 
könnten. Wäre aber der oberfie Gewalthaber 
felbft vom Lügengeifte verführt, fo müßte die beftehende 
Glaubenswache ihn felbft entfernen, indem er ents 
weder eingefperrt, ober das Volk des Gehorfams gegen 
ihn entbunden würde; denn herrfhen fann und darf 
fein Srrgläubiger, da feine höchſte Beſtimmung und 
Pflicht ift, „das Schwert. zur Beſchützung und Erhal- 
„tung der Kirche zu führen.” Zwar. ift er ein geſalb— 
tes Haupt, und, als folches, heilig und unantaftlich, 
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wie ein Priefter. Hat er fich aber einem Irrglauben 
hartnädig ergeben, fo ermweißt fich hierdurch, daß er 
felbft dem Böfen fich überantwortet hat, und das, ent 
weder yon Rechts wegen unmittelbar durd die 
That verwirfte D, oder erfi durch die SPrieftem 
fchaft über das Beharren verhängte Anathem geht von 
derfelben überirdifhen Macht aus, mweldye die 
Salbung ertheilt bat, und hebt mithin biefelbe völlig 
auf 9. Heilig, ober vielmehr geheiligt, war er 
nur durch die Kirche, und als Glied und Befchüger 
berfelben. — Sollte er aber nicht allein ſtehen, fondern 
ſich vermittelt einer Parthei auf feinem Throne, als 
fey ihm die Majeftät unmittelbar von Gott verlie 
hen, — behaupten wollen, fo bleibt nichts übrig, al 
das Kreuz gegen ihn zu predigen, und denen, bie ihn 
vertilgen, den himmlifchen Lohn zu verheißen, welcher 
denen gebührt, welche ihr zeitliches Leben für Erhalk 
tung bes ewigen Lebens ihrer Mitchriften zum Opfer 
bringen, — 

So muß das Innere puriftzirt, und die Glaubens 
Reinigfeit durch ſcharfe Gefege und fcharfe Richter ge 
wahrfamt werben, indem es beſſer ift, daß Hundert un⸗ 
fhuldig den zeitlichen Tod erleiden, als daß ein Einziger 
auf ewig verloren gehe. Da aber, wie Gögendiener um 
Israel, auch Keger um Rechtglänbige herum wohnen, 


4) Instit. jur. can, L. 4, t. 13. {, 2. Excommunicatio 
latqe sententiae est, cum quis sine facto judicis & jure excommu- 
nicatur, Ä 
2) Die Exsecratio (Berfluhung, Bann, Berwünfhung) hebt 
nothwendiger Weife dad Sacramentum, die sacrativ (Sacre, Weis 
bung, Heiligung) auf; das vom böfen Willen verfhmähte Gna⸗ 
den: Element wird aud förmlich dur den Fluch aus dem unrei⸗ 
nen Gefäße zuruͤckgenommen. 
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und auf mancherlei Weife, durch Beifpiel und Lehre, 
durch zeitlichen Wohlftand und bürgerliche und politis 
*fche Freiheit, durch Fünftlerifchen und wifjenfchaftlichen 
Reichthum, ja durch den Schein von GSittlichfeit und 
MWohlthätigfeit, — das Nachbarvolf verführen können, 
fo würde es Pflicht des Staats Dberhauptes feyn, den 
Berkehr mit ſolchem Bolfe völlig zu unterfagen, und 
durch harte Strafe davon abzufchreden, — oder doch, 
wo das Land felbft nicht ohne die Lebensmittel bes 
Ketzerlandes beftehen Fönnte, die ftrengften Grenzwachen 
und Durchfuchungen anzuordnen, auf daß mit dem Bes 
‚Darf bed zeitlichen Lebens nicht das Gift ded ewigen 
Todes eingeführt werde, und auch hier würde die Grenz» 
wache, welche in unmittelbare Berührung mit Ausläns 
‚bern. fommen müßte, und deshalb Leicht verführt und 
angeſteckt werden könnte, eine zweite Wache heifchen, 
welche das Herz bed Landes vor Anſteckung bewahrte. 
Wäre aber auf diefem Wege die Sfolirung bes recht- 
‚gläubigen Volkes nicht zu erwirfen, fo müßte das Staates 
„haupt gegen die Nachbarn das Kreuz predigen laffen, und 
es vertilgen, oder durch Berwüftung des nächiten Lands 
„friches eine wüſte Sicherheitslinie ziehen, und wenn 
‚bie. eignen ‚Kräfte nicht hinreichten, mit anderen Rechts 
gläubigen fich zu dieſem heilſamen Werfe vereinigen, 
und Alle nicht ablaſſen, bis daß die gebrücte Kirche 
zur fiegreihen, alleinherrfchenden geworben. 
Dies ſind die allgemeinften Umriffe einer folgerech⸗ 
„gen Politif Ceiner ‚Politique sacree) für folche, welche 
ernfthaft, und nicht blos mit dem Munde und einigen 
Gebärden, fich zu einer Kirche bekennen, die von ihnen 
‘für die alleinfeligmachende gehalten wird. Sie müffen 
immer hinfehen auf die offenen Krallen des auflauerns 
den Satans, auf den offenen Rachen des Scheufals, 
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welcher das Verfchlungene ewig bewahrt, auf die offer 
‚nen Pforten der Hölle, welche durch Gotted Machtſpruch 
nur den Eingang, aber nimmer den Ausgang geſtat⸗ 
ten, welche der göttliche Heiland nur für wenige Aus— 
erwählte augenblidlich zerbrochen hat, und nad bem 
jüngfien Tage nur dazu offen bleiben, bamit die Seli— 
gen, bei Anhörung des Höllenjammers, Gott für ihre 
Auserwählung lobpreifen können Y. Wer diefed gläubig 
anſieht, und ein fühlend Herz im Bufen trägt, der 
muß, um die Schafe dem Wolf zu entreißen, um fie 
gegen ihn zu fihügen, fich eben fo bereitwillig zum In⸗ 
quifitor als zum Horcher brauchen laffen, der muß eben 
fo eifrig fi) das Kreuz auf den Mantel heften laſſen, 
als er ſich felbft damit fegnet; er muß eben fo leicht 
den Bruder als der Keberei verdächtig der heiligen Brüs 
derſchaft anzeigen, ald er auf höheren Befehl jegliches 
Briefſiegel [ößtz denn in Allem und Jedem gilt es fowohl 
das Heil unfterbliher Seelen, ald, indem diefe 
dem Teufel entriffen werden, den Ruhm und die Ehre 
Gottes!?) Die fo reich geſchmückte, fich ftetd verſchö— 








1) Es mufte uns wehe thun, diefen barbarifhen Gedanken 
Auguſtin's felbft noch bei Jak. Böhme zu Be Quaest, 
. Theos. IX. N? 6. col. 3609. ed. Gichtels. 

2) Diejenigen, welche vor ben —— billig iſt, 
erſchreckend, die Züge des entworfenen Bildes als übertrieben ver: 
dachtigen möchten, diefe find nur auf die Gefhichte der legten 
achthundert Jahre zurück zu weifen, in welder fie die Züge vers 
einzelt, — denn zu jeder Zeit bielt das beifere Gefühl den 
fyneidenden Wahn von der Alleinherrfchaft zurück, — aber alle 
wiederfinden werden. Ob dann überhaupt ſolche grauenvolle 
Misverftändniffe zur Ausführung in die Wirklichkeit gekommen 
wären, wenn nicht perfünliches Sntereffe, zeitliher Egoismus, 
die Triebfeder, und der Wahn nur Borwand gewefen, — 
dies zu erörtern, liegt nicht in unferer Aufgabe. — 
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nende Erbe, müßte den wenigen Gläubigen als eine 
grauenvolle, ſchauderhafte Seelenfchlachtbanf erfcheinen, 
als ein finftered Thal, in welchem der Fürft der Hölle 
feine vergiftete Todesfichel in immer weiteren Umkrei— 
fen fiegend fchwänge, während der gütige Gott, — in 
beffen Hand die ganze Welt befchloffen liegt, — fehen 
müßte, wie fein Freudenreich durch die wachfende Hölle 
immer mehr und mehr befchränft und bedrängt würde! 
Und wie die Natur zu einer Höllenmafchine, fo würde 
die Gefchichte zu einer fatalen Kataftrophe in den Ab- 
grund, für fein fühlendes Herz nur irgendwie durch die 
Seligfeit weniger auffteigenden Seelen gemildert, für 
feinen denfenden Geift genügend zu motiviren ); — 


1) Nicht um einigen bier ausgefprodhenen Gefühlen und 
Gedanfen materielle Originalität zu fihern, auf melde gerade 
in der Sphäre des Weligiöfen der geringfte Werth zu legen, ſon— 
dern vielmehr um ihre Nicht-Partikularität darzuthun, 
müffen wir ihre formelle Urſprünglichkeit garantiren, ins 
dem wir verfihern, daß die Schrift unferes verehrten Freundes 
Steffens (Don der falfhen Theologie ıc. 1823), wo 
©. 138 bis 149 fih einige bier (S. 194, %0 und 201.) aus: 
gefprohene Gedanken faft mit denfelben Worten angedeutet 
finden, uns erft nah Ausarbeitung diefer Schrift zu Geſicht 
gekommen if. Wir müflen übrigens bedauern, daß unfer 
rüftiger Freund den Knoten, den er felbit fo Praftig geſchürzt, 
fo raſch durdfchnitten, fratt deſſen Löfung mit bebarrliher Aus» 
dauer zu unternehmen, wie ja auch Keppler um diefen Preiß 
die Eintraht am Himmel gefunden, welche den voreiligen Men: 
ſchen Zahrtaufende lang nicht nur verborgen, fondern oft felbft 
ald Zmietraht und wechfelfeitige Perturbation erfhienen war. 
Warum fchöpfte der große Naturforfcher nicht aus dem ihm fo 
vertrauten Kosmos die Zuverfiht, daß, wie jeder Planet die 
Sonne auf eigenthümliche Weife adorirt, wie Planeten, Monte, 
Kometen und Sonnen die Einige Harmonie der Sphären, den 
großen Welthymnus, nicht durch Eintönigkeit bilden, fondern durch 
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denn, wo Unendliches auf ewig verendlidht und 
verfehrt wird, da kann nichts Überwiegendes gebacht 
noch vorgeftellt werden. — Daß hiermit eine Theos. 
dizee, — wie fie von jeher ein Bebürfniß des, nad 
Einigfeit firebenden, Menfchen war, und wie fie dar, 
auf ausgeht, jeden Schmerz ald zweckmäßig für den 
Leidenden felbft zu erkennen, und damit ben Glaus 
ben an die Güte des Schöpfers unverlegt zu erhalten, — 
daß eine folhe Verſöhnung unmöglic; würde, leuchtet 
unmittelbar ein, ba ein Schmerz, auf alle Ewigkeit 
firirt, aufhört, Mittel zu feyn, vielmehr zu einem 
Selbfizwede erhoben wird. 





Einigfeit des Strebens, durch Einordnung des Mannigfaltigen 
in die allgemeinfamende Idee, und jedem Apbelium ein Peribes 
lium folgt, und feine Gonnenfleden andauern, und Fein Zeit 
moment den Canon unendliher Themen in zwei Maflen von. 
Eoncordien und Discordanzen auf ewig abfheiden kann, — daß, 
wie die Ideen ded Cryſtalls, der Pflanze, des Thieres ſich nur 
in der Formenfülle der drei Natur » Reiche realifiren, und aud 
die Idee des Menfchen fih nur in der Sormenfülle der natür« 
lihen Geſtalten, der geſchichtlichen Entwidelungsreihen und der 
religiöfen Schlußbeziehungen offenbaren, und nur in folder Of: 
fenbarung Gott felbft ald Urfchöne, als All-Liebe und als Al: 
Himmel ih fund geben kann, — daß fo auch die difpa rateft 
fheinendten Slaubensformen nur Ein Glaubensreich 
bilden, die Tiefſtgefallenen ſich wieder erheben koͤnnen, die 
Himmelfernften dem Himmel wieder nahen dürfen, — und, 
wie in Einem Weltraume Nichts fi ifoliren kann, fondern alles 
vom Dihem des Lebens durddrungen wird, — fo aud in der 
Einen Seelenzeit, im Einen göttlihen Geifte, — fein füb: 
lendes Wefen „der Liebe abfhmwören”, Fein denfender Geift 
„auf ewig gefefielt" (ſ. a. a. D. ©. 152.) werden fann. — 
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Capitel 7. 


Ewige Verdammniß hebt bie ewige Selig» 
feit auf. 





„Il est necessaire que le bien universel que tous les 
„hommes desirent, et oü tous doivent avoir part, ne soit dans 
„aucune des choses particuliöres qui ne peuvent ätre posse- 
„dees que par un seul, et qui, etant partagees, affligent plus 
„leur possesseur par le manque de la partie qu’il n’a pas, 
„qu’elles ne contentent par la jouissance de celle qui lui 
„appartient.“ | 

Pascal. (Pensees. % P. art. 1- $- 1.) 


Gehen wir aber über diefes ‚angftvolle Erdenleben, 
als über ein vergängliches, hinaus, vom wirklichen, 
gewußten, — zum möglichen, geglaubten Dafeyn in 
der andern Welt, fo möchte allerdings für ein noch 
rohes, ‚oder verwilderted Gemüth die Seligfeit dadurch 
einen höheren Reiz gewinnen, daß dad unaufhörlich⸗ 
Anfchauen Gottes, mit dem Hinabfchauen auf das ewige 
Auto da fe der Hölle abwechfelte, wie Tag und Nacht 
auf Erden, — oder fih Damit vereinigte, wie wenn 
man im fühlen Schatten ruhte und Andere im Sonnens 
brande bodenlofe Gefäße anfüllen ſähe I. Auch ift es 
eine von Anfang an bei Römern beliebte Voritellung 
gewefen, mit Sieg gefrönt, die gefallenen Feinde in 
Staub zu treten, und diejenigen, welche nicht von felbft 
füch ihrer Alleinherrfchaft unterwarfen, unter den Rä⸗ 
dern ihres Triumphwagend zu zerfcehmettern 9). Für 





1) Eine ähnliche Vorftellung von Paradiefesfreuden findet 
fih bei den Mahomedanern. 

2) Altroͤmiſche Darftellungen ſolcher Triumpbzüge find, 
in Stein gehauen, namentlich in vielen Städten am Rhein aus- 
gegraben worden. Eine neuroͤmiſche Darftellung findet fich 
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ſolche römiſche Gemüther mag dann auch der einftige 
Triumph über die jegt noch. fiegreichen Feinde der 
Kirche, C— und Fremd und Feind it bekanntlich 
in der NRömerfprache fynonym, —) als ein faft unents 
behrliches Moment der vollen Glücfeligkeit angefehen 
werden. — Welches Herz aber durch die chriftliche 
Lehre daran erinnert worden ift, daß „wir alle Kins 
„der Eines Vaters im Himmel find, und Alle unter dem 
„Einen Herzen der Mutter des Menfchengefchlechtes ge- 
„Legen haben, daß wir Alle nad und zum Ebenbilde 
„Gottes gefchaffen, Alle zur ewigen Seligfeit beftimmt — 
„und berufen find, wenn wir Gott über Alles, und 
„unſern Nächften, wie uns felbit lieben, daß der himm- 
‚„lifche Vater über Alle, fo Böfe, wie Gute, feine Gna- 
„denfülle ergießt, und wir vollfommen werden follen, 
„wie unfer Bater im Himmel, daß wir alfo Alle lies 
„der des Einen Leibes der, von und zu Gott gefchaffe- 
„nen, Menfchheit, und Jeder, — dem Urfprung, der 
„Pflicht und der Beftimmung nad, — eines Jeden Näche 
„fer ift, daß aber, wenn Ein Glied leidet, alle 
„Ölieder mit leiden” 5; ein folches Herz kann 


u. a. in den Oration. consistor. Clementis XI. (Romae 
1722. Superiorum permissu.), wo der Pabſt, dreigefrönt, 
auf einem Triumphmagen fist, welcher von den Sinnbildern 
dreier Evangeliften gezogen wirt. Der Engel des vierten 
fist auf dem Bo, und tragt verfhloffene Bücher, worauf 
zwei Sclüffel liegen. Der Pabſt halt ein Kreuz mit der rech— 
ten, eine Monjtranz in ber finten Hand. Vor ihm fliegt 
eine Taube; aber unter den Rädern des Wagens frümmen fidy 
‚zerdrüdte Echlangen (wahrſcheinlich wohl daͤmoniſche Keger und 
Schismatiker). Gott der Vater findet ſich nicht auf diefem Bilde. — 

1) Wenn es freilich nicht der allgegenwärtige Geift Gots 
- tes ift, welcher alle Menfchen zu Einer. einzigen Gemeinde des 
Vaters verbindet, fondern, wie 3. B. ſich noch F. v. Schlegel 
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fein Verlangen hegen, in einen Zufland einzugehen, in 
welchen e8 in eine endlofe und unermeßliche Mitleis 
denfchaft verfegt würde. Auch je mehr ein Menſch 
bem ewigen Borbilde, welches der Schöpfer uns in 
Ehrifto vor Augen geftellt hat h, fich verähnlicht hätte, 
um fo bereitwilliger, um fo eifriger müßte er den himm⸗ 
lifchen Wonnefaal verlaffen, um die Leiden zum wenige 
ften noch zu mildern, welche zu heilen ihm verfagt 
wäre. Wie dann bier auf Erden die chriftlichen Kir— 
chen bald leer jtehen müßten, weil die Gläubigen ihre 
Lehre in den Tempeln der Ungläubigen zu predigen hin 
eilten, fo würde dort der Himmel bald verödet, er 
würde in der Hölle zu fuchen feyn, weil alle Seligen 
ſich hinabſenken müßten, dem heißeften Wunfche, dem 
nothwendigiten Bedürfniß ihrer geheiligten Seele zu 
entfprechen 2). - Daffelbe reine Gemüth, welches felig 
wäre im Anfchauen Gottes, müßte ja eben deshalb nach 
der höheren GSeligfeit trachten, durch Wieder; Belebung 


ausdrückt, (im Vorworte zu Shmitt’d Harmon. der 
morg. und abendl. Kirche. 1324.) nur „die gefammte Chris 
nftenbeit und Kirche dur das gebeiligte Blut der Erlö- 
„fung zu Einem Leibe verbunden” ift, — dann gehören aud) 
die Nichtchriſten nit zu den Gliedern, und das Mitlei=- 
den mit ihrem Schickſal ift dann nur eine phantaftifche Empfins 
delei. — 

1) Joh. €. 3. v. 15 und 17. „Ein Beifpiel habe ich euch 
„gegeben, auf daß ihr thuet, wie ich euch gethan habe. — So 
„ihr folhes wiſſet, felig feyd ihr, fo ihr's thut.” Und E. 12. 
V. 44. „Wer an mid) glaubet, der glaubet nicht an mi, fons 
„dern an den, der mid) gejandt hat.“ — 

2) „D Liebe! wie ehrwürdig bit du mir! Was die Men— 
„ſchen das Bitterfte nennen, das kann dich nicht abhalten von 
„deinem Berufe, — Andern diefed Bitterfte zu verfügen.” 
(Sailers Fl. Bibel, ©. 39) | 
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der dem Himmel Abaeftorbenen, durch Belehrung der 
Gottwidrigen, — den uranfänglihen Willen Got 
tes vollbringen zu helfen; — denn Geben ift bie 
höchfte denfbare Seligfeit, fo lange noch ein Wefen 
Mangel leidet, Wohlthun, fo lange nod 
einem Herzen wehe iſt; — und erft, wenn alle 
Feinde verföhnt, wenn der letzte Stachel der Zwietracht 
getilgt, oder doch ald durch Selbftbefehrung tilgbar 
vorgeftellt wird, — erft dann wird der Friede, wird 
die Ruhe im Vollbrachten zum höchiten Genuffe 2. 

Oder follen auch dort noch die Seligen fihlechthin 
an dem nadten Gedanken fic genügen laffen, daß 
die ewige Verdammung und Berftodung ihrer ehemalis 
gen Mitbrüder Gottes Wille ſey? Wird hier auf Ers 
den die blinde Annahme eines Geſetzes als eines gött— 
lichen Willens gefordert, fo wird dies zeitliche Opfer 
des Selbſtdenkens Cin legter Inftanz, oder nad, dem 
Endmotiv) nur erheifcht — um der ewigen Selig- 
feit, — alfo um der Bollendeten Anfchauung Gottes, — 
willen; — dort alfo muß doc mohl Alles im feinem 
wahren Grunde in feinem Endzwecke erfannt wer 
den, — alfo auch jener legte Gerichtöfpruh. Mag 
nun einerfeitd zugegeben werden, daß das Erfennen bort 
wirflich Cevepyaa) unbefchränft feyn wird (wie es 
ebendeshalb ſchon hier dem Bermögen nadı (dvve- 
ger) unbefchränft feyn muß), fo muß anderfeits auch 
angenommen bleiben, daß das himmlifche Erfennen nicht 





1) „Die Liebe ift die beharrende Einftimmung mit dem 
„Willen des Baters; — feyd heilig wie ih, uud wer— 
„det felig, wie ich, daß ift Gottes ewiger Wille. — Die 
„Liebe ift alfo die Bollendung des göttlihen Willens, und 
„wird denn auch die Ruhe des Vollendeten in Gott,” (Ebend. 
S. 261 und 207.) 
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ein dem irbifchen qualitativ oder abfolut entgegenges 
festes ſeyn könne. Eben fo wenig alfo, als dort zweimal 
zwei fünf machen fönnen, eben fo wenig kann bort 
wahr werben, was hier ald falfch, d. h. als ſich 
felbft, oder feiner Vorausfegung, oder der gefammten 
Welt⸗konomie widerfprechend, — erkannt ift, noch fann 
was hier fich als allgemeine Thatfache erweißt, dort 
in das Gegentheil verkehrt werden. Wenn alfo bier 
einem Seden, zur chriftlichen, d. h. reins oder göttlich» 
menfchlihen Liebe Erwachten, unmittelbar ſich als rich- 
tig aufdrängen muß, daß das Wiſſen von ewig Ger 
quälten den Wiffenden unendlich betrüben, daß das Licht 
feiner Wonne durch den einfallenden ewigfinftern Nachts 
fchatten ergrauen, der Einklang aller Jubelchöre vor 
dem. einfchneidenden Schrei grenzenlofer Verzweiflung 
verftummen muß I, daß endlich, — wenn nicht Gott, 
der allbefeligende Gott, auch den legten Berirrten in 
feinen Schooß zurüd zu rufen. vermöchte, um Alles 
in Allem zu feyn, — er offenbar dburd die 
Menfhenfhöpfung einen unendlihen Theil 
feiner Selbft verloren, — Er Selbit ja hauchte 
dem Thongebilde die unfterbliches Seele ein, — und 
wenn died Alles von jedem Denkenden zugeftanden wer⸗ 
den muß, — ſo kann feinem berfelben zugemuthet wer⸗ 
ben, das Gegentheil zu glauben, da er fonft einem we⸗ 
fentlihen, vielleicht, — nein, gewiß den beften — 
Moment feines Menfhenthumes entfagen müßte. 





1) Ein Mißlaut ftört, zerbricht ſchon eine Harmonie von 
vielen hundert gleichzeitigen Wohllauten; der Schmerzſchrei von 
Miriaden Ewigunfeliger müßte aber um fo mehr den Jubelchor 
des Himmels niederfchlagen, da in jeden Qualaugenblic fi die 
ganze Ewigkeit concentrirte, — und da der Jubel über ſolches 
Leiden — do nicht fo recht von Herzen geben könnte! — 
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Soll aber, wie dies felbft von Katholiken jet zus 
gegeben wird, Fein Dogma wider die Bernunft ges 
ben Y), vielmehr diefe felbft beftätigen ), — 
wenn gleich Manches ihr Vermögen überfteigen mag, 
was wieder nur fie felbft zu beurtheilen hat ), fo darf 
auch jene Zumuthung an feinen Denkenden gerichtet 


werden. 
ne — mr ms anime m onen | 


Gapitel 8, 
Ewige Berdammtheit. | 





» Die Lehre von der Ewigfeit der Höllenftrafen ift — eine 
Afurchtbare Lehre” 9. 
„L’idee d’une peine infinie consterne l'imagination“ &). 


Um jedoch die Unmöglichkeit ewiger Verdammniß 
‚in das grellfte Licht zu feßen, wollen wir 3%) das 





1) ©o z. B. Frayssinous, (Def. du Chr, T.4. p.255.) 
„notre soumission est celle de l’etre intelligent, qui ne cede qu’ä 
„la verite connue, et, pour parler avec le plus grare de nos 
„orateurs chretiens: notre foi doit etre raisonnable."r Wie fbon 
Pascal in feinen Pensees (P. 2. 9. 6. $. 2.) bemerkt: hatte: 
si on choque les principes de la raison, notre religion sera ab- 
surde et ridicule. 

2) Frayssinousa.a. O. T. 1. p. 198. „c’est ici comme 
„en tout, que nous pouvons observer, combien la revelation con- 
„firme, en l’Cpurant, en le perfertionnant, tout ce qu’inspire 
„une saine raison. Vgl. nody ebend. ©. 250. 

3) „La raison, dit s. Augustin, ne 'se soumettroit jamais, 
„si elle ne jugeoit qu’il y a des occasions, oü elle doit se sou- 
„meitre. Il est donc juste qu’elle ne se soumette pas, quand 
„elle juge avec fondament qu’elle ne doit pas le faire.” Pen- 
sces de Pascal. Partie. art. 6. |. 2 

4) Onymus, ©. 2. IIL 179. 

5) de la Mennais, Essai etc. II. 114. 
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Dogma einer alleinfeligmachenden Kirche anf Erben von 
den Flammen des ewigen Feuers felbit befcheinen 
laffen; und in die ewiggequälte Seele der VBerbammten 
hinabfteigen, um, foweit wir durch die Phantaſie «8 
vermögen, die unermeßliche Dual mit zu empfinden, 
und eben durch die Unerträglichfeit folcher Empfindung 
ihrer Unmöglichkeit ung vollends zu vergewiffern. 
Betrachten wir zuerfi die Dual der Hölle in 
ſich felbft, fo erfchaudern wir fchon vor dem Gedanken, 
daß die Vorftellung derſelben als einer wirklich bevors 
ftehenden jemals in einem Theile der Menfchheit aufs 
fteigen und fich erhalten fonnte. ') Denn wer vers 
mag das Berzweifelnde auszudrüden, welches in jedem 
Augenblick der ewigen Verdammniß durd das Vorwiſſen 
ihrer Ewigkeit zufammengebrängt würde? 9) Wie fchon 
auf Erden, wer fein Ende und feinen Zweck eines 
allergreifenden Schmerzes weiß, nocd erhoffen Fann, 
noch im Gedanken Gottes feinen Troft fucht und findet, — 
fi) das Leben nimmt, fo müßte auch dort die Gewißheit 
endlofer Qualen unmittelbar die Begierde der Gelbftvers 
nichtung erzeugen; die Gewißheit aber, daß die Vers 
nichtung unmöglich ſey, würde die Schmerzend-Angft 
zu einer unermeßlichen Heftigfeit fgigern, und da fie 





1) Man überfehe aber niemals, daß der Glaube an die 
Ewigkeit der Höllenftrafe fih nur auf die Autorität einer ans 
faͤnglich mißverftandenen, oder auch einer, zum Theil nur, zeitge- 
mäßen leberlieferung gegründet bu: und gründen Fonnte, und 
deshalb, weil er mit dem innerlichſten Menfhen nicht zu einer 
lebendigen Überzeugung zufammengewacjfen, auch fo wenig in 
der That beachtet worden ift. 


2) „Eire retranche de la societe eternelle, c’est être £ter- 
„nellement puni de mort.* de la Mennais. (Essai etc. T. 2. 
p. II.) 


ueb. alleinfel. Kirche. a: 14 
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auf das Selbft nicht vermöchte, würde fie fich ing Unendliche 
fteigernd, jeden Widerftand zerfprengen, — fie würde die 
Welt zerreißen, jaden Himmel ſelbſt erzittern machen. " 

Wenden wir aber, fchaudernd, und von ſolchem 
herzzerfchneidenden Anblide ‘weg, und fragen nach ber 
Urſache folcher entfeglichen Wirklichkeit, fo ant- 
wortet und die Kirche, fie fey von Gott ald Strafe 
über Cangeerbte oder felbft-begangene) Todesfchuld 
verhängt. 9 Die Schuld ift alfo die eigentliche Urs 
ſache, und die Strafe ift die Wirfung in Beziehung 
auf die. Schuldigen. Was ift nun die Schuld, melde 
ift die unmittelbare Befhaffenheit, meldes der 
nächfte, welches der Endzweck oder bie legte Beftims 
mung ber Strafe? — 


Capitel 9. 
Verdammniß ald Strafe der Erbfünbe, 


„Il n’est pas de crime sans volonte, et devant Dieu nous ne 
«sommes pas coupables, quand le coeur est innocent. ” 
Frayssinous, (Def. T. 4 p- 22.) 


Was allein ale Schuld betrachtet werben fönne, 
haben wir fehon bei anderen Veranlaffungen zu beftim- 


1) Nach uralter Indifher Vorftellung macht die völlige Eon- 
centration eined Menfhen auf und in fich ſelbſt alle drei Wels: 
ten erzittern und bedroht fie mit Vernichtung. Was wäre aber 
ewige Verdammniß anders, ald die unbedingte Befhräm 
kung des Selbſtes, wie ed blos ein von ihm Gelbft ge- 
festes wäre, auf fid felbft; denn Alles andere ift ja Got- 
tes Werk und die Anfhauung eines folhen Werkes ein Genuß, 
oder Mittel zu demfelben! 

1) ©. Conc. Trident. sess. 5. passim. 
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men gefucht. Sie jenfeitö des erwachten Selbſtbewuſt⸗ 
ſeyns, oder gar in einer vorgeburtlichen Zeit aufs 
zufichen, und fie der Greatur ald Erbftüd aufs 
zubürden, welche fchon alle ihre Kräfte aufbieten muß, 
um ſich den gegenwärtigen Lodungen zur Verfchuls 
dung zu wiberfegen, ift felbit nur als Verfuch zu 
entfchuldigen, " die zeitlichen Übel fo zu erklären, 
daß Gott auch dem befchränften *%) Bewuſtſeyn 
nur allein als Quelle reinen ungetrübten 
Segens erfiheine. In der That aber wird fo bie 
Schwierigfeit, das fogenannte Übel zu begreifen, nur 
weiter hinausgerükt, und das Schwer» oder Uns 
verftändliche dur ein Widers-verftändliches erfegt 9. 


4) Dder redete aus felbfteigner Erfahrung Jeſaias, als er 
ſprach (B. 45. v. 6, 7.): „Ih bin der Herr und Feiner mehr. 
„Der ich das Licht made und fchaffe die Finfterniß, der ich Fries 
„den gebe und ſchaffe das Uebel. Ich bin der Herr der foldes 
„Alles thut.“ — ? Uber die geiftreihftien Männer aller Zeiten 
ſuchten ebenfo alle Uebel als unentbehrlihe Mittel zu gros 
ferem Gut und Wohl zu erfaffen. Wir begnügen uns 
bier, auf folgende Stellen zu vermweifen, wo die Uebel nicht als 
Strafe, fondern ald Befferungsmittel, ald Prüfungen 
und Uebungen vorgeftellt werden: Seneca, (quare bon vir. 
mal. acc.) Plotin. (Enn. 6. L. 8 c. 5.) Proclus (de mal. 
subsist. passim, und de provid. et fäto ed. Cousin. Paulus (Rom. c.5. 
v. 3. und folg.) Tertull. (contr. marc. L. 4. c. 29.) Minuc. 
Fel. (Oct. e.36-) Augustin. (de civ.DeiL.I.c.1.et29.) „malis aut 
probatur, aut emendatur." Salvian, (de Gub. Dei. L. 1. p. 9.) 


2) Denn nur einem ungebildeten Menſchen Fann der irdis 
{he Tod an und für fih als ein nicht in den Weltplan von 
Anfang an eingewobener Durhgangspunft erfheinen. Dder hätte 
der einmalinund erwahten unendlichen Sehnfucht, dem Bedürfs 
niß des Unendlichen, jemals die endlihe Erde genügen koͤnnen? 

3) Wie kann man z. B. begreifen, „der zeitlihe Tod fey 
„Strafe der Sünde,” (Onymus ©. 8. II 162.) ta uns 
mündige Kinder fterben, ehe fie noch gefündigt haben? 
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Wirklich kann man fi) täglich davon überzeugen, baß, 
wenn gutgezogenen Kindern von ihrem Vater irgend 
ein Weh zugefügt wird, fey ed nun, um ein anderes 
Weh zu tilgen, oder auch durch Zufall, fie diefes Weh 
um der Liebe willen heiter ertragen; daß aber, 
fobald ihnen ein Weh ald Strafe zugefügt wird für 
eine Schuld, beren fie fih nicht bewußt find, fie 
dies unmittelbare als ein. unverdientes Unrecht empfin- 
ben, welches fie um fo tiefer fohmerzt, je reiner ihr 
Gefühl für Recht und Unrecht if. Die Wiederholung 
folcher ungerechten Beflrafung aber wendet die Herzen 
der Kinder von dem Strafenden ab, — und wer wollte 
diefe Abneigung, welde nur nothwendige Folge 
folcher Abftoßung wäre, als eine Sünde verurtheilen? 
Diefe einfache Betrachtung dürfte einfachen, Eindlichen 
Menfchen ſchon genügen; da aber an die Erbfünde, als 
an die allgemeine Infektion der Menfchheit, auf das 
MWefentlichfte die gefammte röm. fath. Heilsordnung 
und die Kirche ald alleinheilende Anftalt ſich anfchlie- 
Ben, fo müffen wir hier näher auf jene Vorftellung eingehen, 
und durch Aufdeckung ihres hiftorifchen, aber ephemeren, 
Grundes und das Recht erwerben, ihre anderweitige 
Grundlofigfeit darzuthun und zu behaupten. — | 

Wir bemerken in diefer Beziehung: 19% Ge roher, 
je ungebildeter, je geiftigsungeübter der Menſch tft, 
um fo weniger vermag er denfend zu unterfcheiden, um 
fo geringere Einficht hat er in die Okonomie und Hies 
rarchie der Natur und ber Gefchichte.e Er faßt - die 
Dinge nur Maffenweife auf, und begnügt fich mit abs 
firaften Allgemeinheiten. Er unterfcheidet nicht That 
und Abfiht, Leib und Seele und Geift, nicht Leidens 
[haft und ruhige Vorfäglichkeit, u. f. w. — Was ihm 
ſchadet, ift, im Ganzen, genommen, ein. Schädliches ; 
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wer einmal ihm gefchabet hat, der. hat auch, und bes 
hält die Eigenfchaft zu fehaden. — Aber 2°) leben und 
weben ungebildete, fogenannte NatursMenfchen auch 
noch vorherrfchend als Glieder ihrer Familie, als 
Zweige ihres Stammes, ald Blätter am großen 
Lebensbaume der Natur, und Feindfchaften nnd Eigen- 
fchaften vererben fid; eben fomohl als Gaftfreundfchafs 
ten und Mängel. Wirklich. find die Individuen eines 
Bolfsftammes fi einander und ihren Boreltern um fo. 
ähnlicher, je näher der Stamm: noch an der Mutter 
Erde haftet, gerade wie die tieferftehenden Greaturen 
um fo. weniger Mannigfaltigkeit. zeigen, je fefter fie 
durch Srdifchfeit an das Erdzentrum gebunden find.“ 
Se mehr hingegen die Naturgemächfe der Eultur unters 
worfen werden, um fo reichlicher individualiſiren fie ſich; 
je freier Licht und Wärme das Materielle durchdrins 
gen, um fo felbitftändiger heben fich die mannigfaltigs 
fien Gebilde über den einfachen Erdboden empor; je 
freier der Geift durh Erfenntniß, der Wille durch 
vernünftige Liebe, je felbitftändiger überhaupt das 
Selbft durch GSelbfithätigfeit, ſo wie durch 
Selbfterweiterung in das Allgemeine, Subitanzielle, 
Göttliche, geworden, und fich über das Sinnliche und Selb⸗ 
ftifche erhoben, am fo freier und richtiger beurtheilt und 
behandelt der Menfch alles ihm Aufferlihe, und wäh— 
rend. der beleidigte Barbar nur in und für fich feldft 
leidet, hegt der Höchfigebildete nur noch edles Mitleiden 
mit demjenigen, welcher ihn befeindet. Aber 39% liegt auch 
das: Hauptintereffe ded ganzen Dafeyns bei rohen 
Völkern noch faft ausfchließlich in dem Erblichen, Bers 
erbbarenz in der erblichen Körperfraft, im Familien- 
gut, im Namen, in der Ehre der Familie, welche 
zu deren Erhaltung anfpornt, in der Familienzucht, 
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von welcher faft allein. im patriarchafifchen Leben 

Charakter und Geſchick der folgenden Generation abs 
hängt. Je mehr hingegen der Menfch in Bildung forts 
fohreitet, um fo-mehr wird das Unvererbliche, die 
freie That des Einzelnen, zur Hauptfache, und immer 
mehr wird das Individuum von dem Erblidhen uns 
abhängiger, indem der Staat bie Erziehung übers 
nimmt, und jede partitulare Naturanlage von ihm Ges 
legenheit empfängt, feinem Befiger einen eigenen 
Ramen, eine freie Eriftenz zu verfohaffen. — End» 
lich war auh A) dem Naturmenfchen die Strafe 
noch nicht, was fie dem Gebildeten iſt; weil er noch 
nicht fündigte, wie biefer. An feinen Bergehen hat 
die animalifche Natur noch den größten Antheil, indem 
er noch vorherrfchend in der Natur lebt, und fen 
Selbft fich nicht, durch; Gewöhnung an geiftige Thätigfeit, 
aus dem Sinnlichen und Geelifchen herausgezogen, und 
zur bedachtfamen Selbftbefonnenheit recolligirt hat. Da 
alfo vorzüglich dasjenige fehlt, mithin auch ge züch— 
tigt wird, was die animalifche Hälfte des Menfchen 
conftituirt, fo kann auch die nothwendige Folge des 
Vergehens, durch Zeugung auf die Nachfommen herabs 
erben , woraus jedoch die liebreiche Waltung Gottes in 
feiner Schöpfung dem Nachkommen auch ein größeres 
Glück bereiten hilft, indem er veichere Mittel zur Bil 
dung, Überwindung und Erhebung darreidıt. Übrigens 
war für das folgende Gefchledht jener etwa herabges 
erbte Straftheil nur eine der natürlihen Bedim 
gungen, unter welcen ed auch bed ererbten Guten, 
des Dafeyns überhanpt, theilhaftig wurde. Denn 
immer muß man gegenwärtig halten, daß ein Übel, ein 
Schmerz, nur dann eine Zühtigung, eine Strafe, 
genannt werden barf, wennes an den Sündigenden 
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ald nothwendige Folge feines Fehltritteg 
Fömmt. Dann,aber auch, daß die von Gott vers 
hängte Züchtigung Doch auch züchtigen, ziehen, beffern 
muß, da alddann fih auch die Zucht, die Befferung, 
die Gefundheit auf die Nachkommen vererben muß. 

Aus dem Bisherigen erklärt ſich denn 19) auf welche Weife 
Die Borftellung entfiehen konnte, daß der Sohn mit der Seele, 
dem Leibe, dem Bermögen bed Vaters, welches Alles 
zur Eine ungetheilte Maſſe bildet, auch deffen Sünden, 
Ab- und Zuneigungen und Schulden erbe, mithin er 
auch, — im Nothfalle, oder überhaupt, denn jenes 
ift fchon eine. Unterfcheidung begonnener Berftandesbils 
bung, — die. Strafe, Rache und BVerbindlichkeiten 
tragen müfje, welche auf dem Bater, dem (gemeinten) 
Urheber des gefammten Dafeyns, laften. Indem 
dann 29) der ungebildete Menfch fich feine allgemeine 
Borftelung von Gott, als dem Übermäctigen, im 
Berlauf der Zeiten und Begebenheiten nach fich felbft 
geftaltet und individualifirt, fo erklärt fich, wie er bald 
auch als Willen der Gottheit ausfprah, was er als 
aus deri Natur der Dinge folgend, -wad er ald ums 
ausbleiblich, als nothwendig wahrzunehmen glaubte, 
Aus dem Gefagten erklärt fih 3%, daß in. einer 
- Zeit, in welcher der Menfch noch mehr das Leben einer 
Cdenfenden) Pflanze lebte, welche nur in ihrem Saamen 
fortlebt, und fein Selbft in feine Nachkommen auf 
Das intenfiofte zu ergreifen war, — der Gefeßsgeber 
oder »Finder in höchfter Inftanz nicht Himmel und Hölle, 
fondern Wohl und Weh des Saamens — ald Motive 
für die Befolgung der Gebote geltend machen mußte. 
Wie nun die Gefege,— ald aus der Natur gefchöpft,— | 
in hohem Anfehen waren, und durch Alter immer ehr- 
würdiger wurden, fo überlieferten fich mit ihnen auch 


216 





ihre Strafs und Lohn Verficherungen, — nämlich ber 
als erblich ausgefprochene Fluch und Seegen. 

Es wird aber ebenwohl aus dem bisherigen ans 
ſchaulich, wie 49 aus der voraudgefegten Bererblichs 
feit fich eine Okonomie bilden fonnte, welche zunächft 
der Natur der Dinge entfprechend, — unnatürlich wurde, 
ald unter der Hand eben diefe Natur fich mehr und 
mehr veränderte. Wie daher im Anfang erbliches Pries 
ſterthum und erblicher Adel, wie überhaupt perennirende 
Kaftens, Stamm» und Familien »linterfchiede, eben nur 
natürliche Produktionen waren, fo wurden fie mwiders 
natürlich, ald die Menfchen bei fteigender Bildung fich 
individualifirten und perfönlichten, indem das Selbſt 
mehr und mehr, im Geifte fich einheimend, zu fich 
Selbft fam, und hiermit unabhängiger vom Bererblichen 
wurde. Denn nicht vererbt wird der Geift, welcher 
„zu Gott wiederfehrt, der ihn gegeben hat," (Eccles. 
ce. 12. v. 7.) und nicht auf natürliche Weife vers 
erbt wird die Kultur, die geiftige Überlieferung, 
welche den Geift erregen, nähren und zum Weiterfchafs 
fen bemitteln. Wirklich zeigt die Weltgefchichte auf die 
unverfennbarfte Weiſe die Erhebung der Menfchheit aus 
dem Naturs in das Kulturleben, aus der unters 
fhiedlofen Allgemeinheit in die reichlichfte Sndividualis 
firung, aus dem Erblihen zum Erwerblichen, 
aus der Abhängigkeit von den Gemeinmwefen zur Freis 
heit und Selbfiftändigfeit in demſelben; ) — eine Erz 


4) Wir erinnern nur an die Bubddhiftifhe Gleichheit gegen 
die Brahmanifhe Kaften, an dad Auffommen der Propheten 
neben den Leviten, der eigentlihen woAreız über der apıc- 
Toxpareıa, der Plebejer neben den Patriziern, des dritten 
Standes neben ben beiden erftien Ständen; — dann an das. all 
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hebung, welche freilich nicht ohne Widerftreben 
Derjenigen zu Stand gekommen, welche entweder, hers 
zensbeſchränkt, durch die unterordnende Einrichtung 
ein zeitliches Intereffe, welches fie an deren Verewigung hats 
ten, behaupten wollten, oder, geiftesbornirt, in derfels 
ben nur auf die Form der Autorität, oder auf die (früher) 
daraus herporgehenden allgemeinen Bortheile refleftirs 
ten; — nichtohne Überftreben derjenigen, welche, gleich 
befchränft, durch Die jeweilige Veränderung auch ihre feld» 
ftifchen Zwede zu befriedigen fuchten, oder um Eines vers 
wefenen Momentes willen das Ganze verwerfen zu müffen 
glaubten. — 

Aus Allem diefem ergibt ſich endlich auch, — was 
wir jedoch hier nur des innern Zufammenhangs mit 
dem Borhergehenden wegen hervorheben, — daß die 
Vorftellung einer ftellvertretenden Genusthuung 
nur das Gorrelat, der Heifchefa der Erbfünde und 
Erbfirafe ift, daß fie gleich natürlichen Urfprung 
hat, und eben fo nothmwendigerweife, wie diefe Bors 
ftellungen, durch die Veränderungen der Weltöfonomie 
verfiechen und  verfchwinden muß. So lange nämlidy 
ber Einzelne nur ein Moment eined Gemeinweſens war, 
und im Einzelnen das Ganze folidarifch fehuldig wurde, 
fonnte auch ein anderer Einzelner, ald Moment defs 
ſelben Ganzen, diefe Schuld abtragen, für fie genug 
thun. Lag das ganze Intereſſe des Menfchen noch in 
Sinnlihem, Schägbarem, Erfegbarem, fo konnte jede 
Verlegung bes Intereſſes durch äufferlichen Erfag aufs 








mäblige Aufbören der Verachtung der Kinder um der Verbrechen 
oder Beihäftigungen oder fonftigen ie ber Eltern 
willen, — u. f. w. 
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gehoben werden, und nur anf biefen, nicht auf die 
Perſon des Erfegenden, nur auf die materielle Leis 
flung, nicht auf die formelle Intention des Leiftenden, 
fam es dem Verlegten an. War folche Anficht unter 
den Menfchen und im Verhältniß zum irdifhen Obers 
haupte herrfchend, fo wurde fie auch im Berfehr des 
Menfchen mit dem unfichtbaren Volfe- und Weltobers 
haupte geltend, und wie der abftrahirende Verfland aus 
dem wandelbaren Leben den, Cald allgemeinzgeltens 
follenden — falſchen) Sat herausgehoben hatte: „daß Alle 
in Einem gefündigt,” — mußte berfeldbe Berftand auch 
bie integrirende ‚Hälfte anfügen: „daß Alle in Einem 
„und durch Einen verfühnt Cgefühnt) werden könn⸗ 
„ten.“ Was dann die alte Zeit und Welt noch im 

Nachgefühl einer allgemeineren Solidarität fich vors 
geſtellt, und von dieſem Grunde ans behauptet, dies 
wurde, je mehr der Berftand fich felbftverftändigte, dem 
Leben und der Thatfache nach immer formeller und uns 
wahrer. Bon den Entwidelungsftufen der Menfchheit 
wurde abftrahirt, die wahrhaftige Autorität eines Les 
bensalters in ihrer Totalität zu einer Macht für alle 
Zeiten erhärtet, und, als vollends ein roher abend» 
ländifcher Verſtand das Morgenländifch- Bildliche ums 
bildlich, das Alt» Symbolifche neupragmatifh nahm, 
blieb auch die Erblehre, als todtes Holz unter dem 
‚fortpulfiveuden Leben ftehen; wie die alten Tempel und 
NRitterburgen in immer grellerem Gontraft gegen die grüs 
nende, Fultivirte Erde und den blauen, ewig jugend» 
lichen Himmel, 

Sieht man aber näher zu, fo beruht in jegiger Zeit 
die gejammte Vertheidigung der Erbfünden-Lehre 
und der fiellvertretenden Erb>, Schenf: oder Erwerbs 
Genugthuung theild auf einer formellsverftäns- 
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bigen, aber inconfequenten, Phantafterei, theild 
auf Überfehen oder Überfpringen hiftorifcher 
Thatfachen und der menfchheitlichen Entwidlungsfolgen, 
theils auf dem abfiraften Glauben. und Fefthalten 
am Buchftaben, foweit er durch die Kirche als göttlich, 
mithin als irrefragabel, fanktionirt worden iſt; theils 
endlich auf der Meinung vom praftifhen Nutzen 
diefer, alE Myfterien gefeierten, Vorftellungen. — Denn 
fo wird Einerfeitd von der gefammten Menfchheit bins 
fichtlih des Allerperfönlichiten, nämlich der Sünde, — 
als wie von Einem einzigen Menfchen gefprochen, und 
hiermit ber ungebildeten Borftelung ein lebendigfceis 
nendes Schemen dargeboten. So heißt e8 3. B. „der. 
„Menfch fiel, — und fiel immer tiefer, — bis er 
„ganz verborben war, da dann Gott fih feiner ers 
„barmte, und Gotted Sohn ihn mit dem Vater vers 
„föhnte n. ſ. w.“ Wie hier nun faft von ber ganzen 
vorchriftlichen Menjchheit abitrahirt wird, um die nadız 
hriftliche zu erlöfen, wie übergangen wird, daß Gott 
eines jeden Einzelnen Menfchen liebreicher Vater 
ift, und Jeden väterlih führt, und jede einzelne 
That gnädig lohnt, oder gnädig ftraft, — fo 
fällt gleich darauf diefe abftrafte Vorftellungsmanier in 
die bizarrite Snconfequenz, indem ein für allemal nur dies 
jenigen an dem neuen Heile, und durch daffelbe am ewigen, 
Theilnehmen follen, welche eben zufälligerweiſe getauft wers 
den, und etwa die Gabe des Glaubens an eine myiteriöfe 
Qualität des Gefrenzigten, d.h. an eben folche ftellvertres 
tende Satisfaftion — gefchenft befommen. Die erfte Sünde 
des Einen Menfchen, und durch fie der zeitliche und ewige 
Tod, fol alfo auf Alle vererben, d.h. fih nothwen- 
dig, deh. durch ein Gefeg, d. h. durch den Willen 
Gottes fortpflanzen, während die erfte wahrhafte Süh- 
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nung, und durch fie das ewige Leben, nur ber kleinen 
Ehriftenfchaar zu Theil werben fol! — Ä 

Anderfeitd wird überfehen oder überfprungen, daß 
Alles dasjenige, was ald Strafe ber. Erbfünde quas 
lifizirt wird, theils ebenfowohl, ja. in noc größerem 
Maaße, (weil das entgegentretende Gute fich ebenfalls 
gefteigert hat,) nach ald vor jener gemeinten allgemeis 
nen Sühnung auf Erden vorhanden, theils, mie. dies 
ſchon mehrfach bemerkt worden, ") gleich von Anfang 
nicht auf alle Menfchenfinder vererbt worden iſt. Es 
wird überfehen, daß nur wenige Chriften bis. zu jener 
abfoluten Freiheit über alle Sinnlichkeit ges 
fommen find, wie feit Sahrtaufenden unzählbare indis 
fche Fafire; daß die Selbfthingabe fo vieler edlen Gries 
chen und Römer für das öffentliche Wohl auch vor 
Shriftus ſchon den Schöpfer verherrliht hat; ) — 
baß der griechifche Volksſtamm in weniger als zwei 
Sahrhunderten eine Fülle geiftiger Blüthen hervorger 
bradıt hat, deren Schönheit und Tiefe. in faſt zwei 
Ssahrtaufenden noch nicht erfchöpfend gewürdigt wers 
den konnte; — daß hingegen von Anfang der chriftlis 
hen Zeitrechnung an bis auf ben heutigen Tag bie 
ausgezeichneteften und geehrteften Kirchenhäupter jedes 


1) ©: 3. B. 5. V. Reinhard’s Vorlefungen üb. Dogmas- 
tif, -beraudgegeb. v. Berger, Ate Aufl. ©. 288. 289. 


2) Die Edelthaten der aften heidnifhen Welt mit dem heit. 
Yuguftin zu glanzenden Laſtern brandmarfen, ift, der In— 
tention Chrifti zumider, — den Ruhm des Sohnes auf Koiten 
der Herrlichkeit des Vaters auffchwellen, deſſen Gejhöpfe. doch 
aud die Heiden find. — Wie groß war vielmehr das Opfer des 
ganzen irdifhen Dafenns, fo fange noch die Gewißheit des über 
irdifhen Fortlebens nicht durch den Glauben an die Auferftebung 
des. Menſchenſohnes verliehen war! 
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Jahrhunderts die chriftliche Menfchheit gleichfam mit 
immer größeren und fchnelleren Schritten dent - äuffer- 
ften Verderben zueilen fahen, daher man, diefer Ans 
ficht zufolge, auf eine fleigende Herrfchaft der Erb⸗ 
fünde und auf das Abnehmen der Erlöfunges oder Heil 
fraft fchließen müßte. Dies und manches Andere, was 
hier anzuführen unnöthig wäre, hat man überfehen, 
‚weil man ed theild nicht Fannte, theild nicht befeitis 
gen Fonnte, und hielt dagegen eine Borftellung feft, 
welche das Gefchäft ded Erfläreng, deffen Bedürfs 
niß ſtets auch die Mpfterienliebhaber fühlen, durch Ans 
fnüpfung an einen, noch dazu durch die heil. Schriften‘ 
‚gegebenen, Anfangspunft, außerordentlich erleichterte. — 

Was aber drittens diejenigen betrifft, welche an bie 
Erbfünde und die ihr verwandten Vorftellungen . und 
Dogmen zu glauben gebieten, weil fo begeijterte 
Menfchen, wie die Apoftel waren, daran geglaubt zu 
haben fcheinen, — und weil feitdem fo viele Andere 
ehbrwürdige Männer an den Glauben der Apoftel 
glauben zu müffen geglaubt haben, fo fcheint, hierüber 
zu fprechen, eben fo überflüffig für diejenigen, 
‚welche jedem Menfchen das Recht, und, wo die Mög» 
lichkeit vorhanden, ihm felbft die Pflicht zuerfennen, 
aus allem Aufferlich und innerlich Gegebenen fich eine innig 
zufammenhängende Überzeugung zu bilden, und die gebil- 
dete Anderen zur Prüfung und Benugung mitzutheis 
len; als für diejenigen, welche feinem Einzelnen, kaum 
Allen, das Recht zuerfennen, Glaubenslehren, die bereits 
von der Kirche ald unantaftlich fanftionirt find, 
nochmals zu Rede zu ftellen, daher fie jede dagegen 
erhobene Bedenklichkeit objektiv als ein Attentat ges 
gen die. Majeftät der Kirche — und ihres Richters und 
Hanptes, — fubjectiv ald eine daͤmoniſche Arroganz, 
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als eine Wiederholung des erften Engelfalles qualifiziren. 
Wie nämlich die Erften, Rechtzuerfennenden, die wahrheit - 
liebenden und sfuchenden und sverfündenden Männer Cdie 
göttlichen Autoritäten) lieben und ehren, fo ehren und 
lieben fie doch über Alles die Wahrheit felbft (Gott), 
welche, ald Unendliche, nur nach und nad) den befchränf- 
ten Menfchen offenbar werben kann; — die Anderen 
hingegen bürfen, nad, Firchlichem Geſetz, mit Solchen, 
welche fich einer von Anfang an häretifchen Erörterung 
überlaffen, fobald fie diefed wahrnehmen, gar nicht 
näher verfehren, noch ihre Schriften Iefen. Diefe, um 
in dem allgemeinen Gefchrei nicht durch Berftummen 
den Schein der Niederlage auf fich zu ziehen, wenden 
diefemnach ſich gänzlich von der Sache felbft und ihren 
fachlichen Beziehungen ab, und befchreyen vielmehr dies 
jenigen,, welche bei der Sache bleiben mögen. Wie fie 
aber von der Sache und ihren Gründen, fo abftrahiren 
wir noch lieber von folhen Perfonen und ihren Perfüns 
lichfeiten, und gehen zu denen über, welche, chriftlich- 
befcheidener hinfichtlich der moralifchen Qualifikationen, 
zwar auch über die Sache felbit hinausgehen, aber doc 
um ihre Beziehungen zu den Menfchen, nämlich ihre 
Nüsglichfeit hervorzuheben, und hieraus auf die Ge- 
gründetheit der Sache zurüczufchließen. — Das Wohl- 
wollen zu den Mitmenfchen, welches aus dieſer Moti- 
virung hervorleuchtet, fo wie der zu Grundliegende 
fhöne Glaube, daß alles Wohlthuende unmittelbar göttlis 
chen Urfprungs fey, — mögen viele beftimmen, fich bei 
diefer Anficht zu beruhigen Wir haben. hierwegen 
nur dies zu bemerken, daß zeitliche Nützlichkeit Nichte 
über ewige Wahrheit entfcheiden fann, indem bie uns 
endliche Güte Gottes auch aus Irrthümern und Täus 
ſchungen Nutzen erfprießen läßt; daß wir vielmehr zuver- 
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ſichtlich glauben müffen, Die Iautere Wahrheit fey unbedingt 
wohlthuender, als jegliche willführliche) Verkleidung 
derfelben. So tragen wir dieſemnach Fein Bedenken, e8 bier 
auszufprechen, daß man in jeßiger Zeit, auf jetziger Stufe 
ber höheren europäifchen Kultur, etwas fich felbft Wider» 
ſprechendes ausfagt, wenn man behauptet: „der Menfch 
„erbe eine Sünde oder eine moralifhe Schuld;” oder: 
„für die Sünde eines Menfchen fey durch ein Anderes 
„menfchliched oder göttliches Weſen genuggethan 
„vworden.” Indem wir aber auf das Eine und das Andere 
nochmald Cin diefem und dem legten Abfchnitt) zurück⸗ 
fommen müfjen, fo fügen wir bier nur noch die allges 
meine Bemerkung bei, daß, wenn e8 eine Erbfünde, 
oder eine Erbfchuld, im unverdeutelten Sinne des 
Wortes Sünde und Schuld, gäbe, ed noch vielmehr 
eine Erbtugend und ein Erbverdienft geben müßte; 
weil dem Guten die fruchtbare Selbftvermehrunges 
luſt, ) dem böfen aber die unfruchtbare Zerftörungss 
fucht anhaftend gedacht werden muß. Dann aber 
müßte die Sünde und die Schuld eben fo unendlich 
von der Tugend und dem Verdienfte überwogen werden, 
als die Allmacht Gotted, — des Vaters der Menfchen, 
and des Urhebers alles Guten, — die Ohnmacht 
bes fogenannten Teufeld, ald Urhebers aller Süns 
ben,  überfteigt. ) Muß aber bei uneingenommener 


1) Willkührlhich wird fie, fobald der Menſch, nachdem er 
die Wahrheit eingefeben, fi für Beibehaltung des, zum Wahn 
gewordenen, Irrthums gute Gründe madt. . 

2) Es hätte nie überfehen werden follen, daß die Ebe ſchon 
im Paradiefe geftiftet, und der göttlide Segensſpruch zur 
Fruchtbarkeit und Vermehrung ſchon über das nod 
nihtgefalleneMenfhenpaaraudgefproden worden. 

3) Erflärt doch felbft der harte Mofes ald Jehova's Wil 
len: „daß Gott die Sünde der Väter nur bis in’s dritte oder 
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Überlegung zugebeben werden, daß Sünde nur al 
ein Gegenfag bes freien Willens gegen bad Ge 
bot Gottes, und wirflihe Verfündigung und 
Berfhuldung nur als folche (felbfiJbewußte Ent 
gegenfegung 'gefaßt werben dürfe, fo wird ebenda— 
mit fchon die Überzahl der angeblich Verdammten frei⸗ 
gefprohen ) werben müſſen; da alle ohne ihre 
Schuld aufferhalb der Kirche Sterbende, fofern. fie 
an und für fich felbft fchuldlog * auch keiner Strafe 
unterliegen können. 

Nehmen wir jedoch nur einen Augenblick das Ge⸗ 
gentheil deſſen an, was ſich uns ergeben hat, und ſtel⸗ 
len wir uns vor, daß ein Menfch blos um einer That⸗ 
fache willen, welche zu verhindern nicht in feinem Ber 
mögen fland, ewiger Linfeligfeit preißgegeben werben 
fönne, fo berechtigen wir hierdurch den Ausgefchloffenen 
zum Gotteshaß; denn, was außer der Gewalt des 
einzelnen Menfchen fteht, ſteht für die religöſe 
Gefinnung eben diefes Einzelnen in Gottes 

Hand, % und die ewige Unfeligfeit müßte dieſemnach 


„vierte Glied ftrafen, die Liebe zu Gott und das Halten feiner 
„Gebote aber bis in’d taufendfte Glied belohnen werde.” 
(2 Moſ. 20, 3. und 34, 7. und 5, 9.) 

4) Heißt ed nicht auch ausdrüdlih bei Heſekiel €. 18 
%.20.. „Der Sohn foll nit tragen die Miffethat 
„des Baters, und der Vater foll nicht tragen die Miſſethat 
„des Sohnes.” Wie fhon Jeremias (E. 31. V. 29. 30.) 
hierauf geweiffagt, und Mofes (V. C. 24, V. 16.) als Rechts⸗ 
grundſatz ausgeſprochen hatte: „Die Väter follen nicht für die 
„Kinder, noch die Kinder für die Väter fterben; fondern ein 
„Segliher foll für feine Sünde fterben.” 

2) Nichts ift Hier auf Erden unfeligermadend als der 
Wahn, daß ein Teufel mit den Menſchen fein Spiel haben Fönne 
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dem Elenden ald die Gewaltthat "eines willführlichen 
böfen Tyrannen erfcheinen. Ein fo gerechter Haß 
müßte bald alle fo Berdammte auf das innigfte vereinis 
gen, und eine Energie conftituiren, welcher die bloße 
Willkühr nicht widerftehen könnte. Gaget Ihr aber, 
es fey ein Geheimniß, auf welche Weife diefe wirklich 
himmelfchregende Ungerechtigkeit ſich mit der Heiligkeit 
Gottes vereinbaren laffe, — ein Geheimniß, welches 
erft dort offenbar werden könne; — fo mag aud Euer 
Glaube, wenn er ungeheuchelt ift, und ihr feldft ihn 
ertragen fünnet, geduldet werden; — fordert aber dann 
nicht, daß man die Hoffnung jener hypothetifchen, offens 
bar doch befchränften, Seligfeit des anderen Lebens 
erfaufe durch Berläugnung des Geiftes und des 
Gefühles, H dur welche allein wir ſelbſt das Bild 


Nur allein vor feiner eigenen menfchlidhsthierifchen, von Natur 
aus mehr oder weniger egoiftifihen, Natur muß die göttlich: 
menſchliche Natur fih fürdten; denn diefe Fann er Fennen, er 
kann ſich gegen jie bewahren, er Fann fie verflären; nicht aber 
Fann er: hoffen, den emigftarfen, dennoch nebelhaften Teufel zu 
bezwingen, oder auch nur ins Auge faffen zu Pönnen. Die Furcht 
vor folhem Teufel ift in der That weit unfeligersmahend als 
die heidnifhe Furcht vor Schickſal, Zufall u. f. w. 

1) Augustin (de civit. Dei L. 21. C. 24.) fagt in Bezie- 
bung auf die ewig Verdammten: „Frustra homo positus in hoc 
„corpore, occultorum judiciorum Dei sibi notitiam arrogare 
„praesumit;”" — er felbft arrogirt jedoh unmittelbar darauf ſich 
das Recht, ein allgemeines Urtheil der Erbarmung willführs 
lich zur befchränfen, indem er hinzuſetzt: „illud quoque Apostoli« 
„cum: conclusit enim Deus omnes in infidelitate, ut omnibus 
misereatur,— non ideo dietum est, quod neminem sit damnaturus, 
u. f. w. und er unter dieſem „omnes” nur die Wenigen verftan- 
den wiffen will, quos praescivit (deus) et praedestinavit con- 
formes fieri imaginis filii sui. 


tieb. alleinfel. Kirche. 15 
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jener GSeligfeit zu erwerben, dad Verlangen nad; dem: 
felben feftzuhalten vermögen; — befonderd aber faget 
nicht, es ſey gottlos, wenn man auch fhon hier mit 
ganzem Herzen, aus ganzer Seele, mit allen Vermögen 
des Geiftes Gott verehren und lieben zu können 
trachtet, ) indem man vorzieht, ihn allbefeligend 
zu denken, ftatt fich Diefen, auch fihon zum Voraus 
befeligenden, Glauben durch eine geheimnißpolle, — nicht 
nur unbegründende, fondern felbft entgründende, Be: 
fhränfung zerreißen zu laſſen. — 





——— 


Gapitel 10, 


Die Freilaffung des Menfhen nur Mittel 
zur Befeligung. 


« Der Bater fchuf den Menfchen, um die Zahl glücklicher Geſchöpfe 
„su vermehren. — Der Menſch fiel; — dennoch wollte der Vater 
„nicht, daß ſein Gefchöpf, diefer Zweck feiner allmächtigen Kraft, 
„auf immer verloren ginge — E3 war feiner Ehre zuwider, daß 
das Werk feiner Hände verloren ginge; er Eonnte vermöne feiner 
„Allmacht fein Gefchöpf retten, und er wollte es vermöne feiner 
„Barmherzigkeit; Gott wäre nicht Gott, nicht vollfommen, wenn 
„er das Verlorne nicht wieder hätte erfegen können.“ 9 


Sit denn aber die wirfliche Schuld nicht durch 
und an fich felbit ein ewiges Hinderniß der Seligfeit? 


1) Sagte doch fhon ber Heide Seneca im Yöften Briefe: 
primus est deorum cultus, deos credere; deinde reddere illis ma- 
jestatem, reddere bonitatem, sine qua nulla majestas est. 

2) Spott, der Menfh und die Natur, (oder Auszug 
aus dem Tagebuche einer magneliihen Eur) London, 1788. 
©. 109 — 111. 
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Giebt es nicht etwa eine Schuld, welche in alle Ewig- 
feit nicht abgebüßt werden fann, und durch welche 
wir mithin dennoch genöthigt würden, jenen Allbefelis 
gungswillen ald durd) das Gefchöpf felbft befchränft zu 
denfen? — Wir wollen diefe vielhaltige Frage nad 
‚ihren wichtigften Beziehungen zu löfen verfuchen. Wir 
laffen folgende Betrachtungen vorangehen. 

Gott, in feiner vollen Herrlichkeit gedacht, ift die 
Fülle des Seyns und des Werdeng, und felbft 
das fchlechthin nichtige Nichts, ?) — felbft nur die Abs 
ftraftion vom wirflichen Etwas durch ein denfendes Ets 
was, — ift wohl ale ein ihm abfolut Entgegenges 
festes gedenkbar; fteht aber eben als ein Gedachtes, 
und ald nur dies, Gott nicht wirklich entgegen, fons 
dern ift nur eine Greatur feiner Greaturen. Ale wir 
liche Entgegenfegung kann alfo nur ald eine relative 


1) „Hat niht Gott allein das wahre Seyn, weil Er bie 
„Urfahhe des Seyns in fich felbft bat?” — „Nein! Er bat nicht 
„das Eeyn, denn fo wäre ja das Geyn etwas außer Ihm. Denn 
„das Gehabte wäre ja vom Habenden verfhieden. Er hat auch 
„feine Urfache. Will du die Quelle des ewigen Urborng ſuchen? 
„Er it die Fülle des Seyns. Er ift der Er if. Alle 
„Geſchoͤpfe baden ein verliehenes Dafeyn; ein Dafeyn, en. 
„ihnen jeden Augenblid von ibm verliehen wird.” Fr. 8, Graf 
zu Stolberg (v. der Liebe. L ©. 17. 18. Wr. 11 — 15. ) — 
(Möchte doch der phantafiereihe Verblichene auch bei allen an, 
dern religiöfen Gegenftänden fi dem freien Selbſtdenken über: 
laſſen haben, wie er in der Betrahtung des Weſens Gottes 
der reinen Speculation zu buldigen verſuchte!) 


2) Dionys. Areop. de div. nom. c.4. $..32. „orspnoug 
apa EOTı TO xaxoYy, xaı EAAeılıis, —— XaL aVOVOLoV 
xaı avro — undaun undev ov. (cl. Plotin 
Enn. 1. L.8. c. 1.) 

15 % 
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‚gedacht werben; als eine folche, welche um eines von 
Gott felbft verordneten Zweckes willen, von ihm ſelbſt 
zugelaffen wird, da in Gottes Weltordnung Nichte 
beftellt, erlaubt, geboten, zugelaffen, oder ausgeführt 
it, was nicht ein Zweckmaͤßiges unmittelbar wäre, oder 
mittelbar würde. Könnte die zugelaffene Entgegenfeßung 
irgendwie zu einem unbedingten Widerfpruc ume 
fchlagen, fo wäre hiermit ein Theil des göttlichen Seyns 
nicht bloß ſchlechthin entgöttlicht, fondern ginge vielmehr 
in ein wirkliches, nicht blos gedachte, Nichts über, 
von welchem nicht weiter gefprochen werden kann, — 
welches Nichts ‚aber eben damit felbjt jenem angenom- 
menen unbedingten Widerſpruche — wider 
fpräche. — 

Da ferner die Möglichkeit einer Entgegenfegung 
überhaupt, oder die Freilaffung des Gefchöpfeg, 
nicht als Selbſtzweck betrachtet werden kann, fondern 
nur ald nothwendiges Mittel zur Offenbarung ber 
göttlichen Liebe, zur Vollendung der göttlichen Befeli- 
gungswonne, — denn Fein höherer Endzwed, als 
Diefe Befeligung, vermag gedacht zu werden, — ba 
endlich ein Mittel nur dann als ein von Gott vers 
ordnetes anzufehen ift, wein es mit irgend einer 
Nothwendigfeit oder Zuverläffigfeit zum allgemeinen 
Ziele führt, D fo folgt auch hieraus, daß die Freiheit 


1) ©. Jeſai as E. 55.9.9. — 13. — In diefem Sinne nehmen 
wir auch, was in der Fleinen Bibel (vo. Sailer) ©. 137. zu 
2 Eor. 13, 8. bemerft wird: „den ewigen Rathſchluß Gottes 
„koͤnnen wir niht umftoßen: aber mitarbeiten an feiner 
„Erfüllung koͤnnen wir.” Gein ewiger Rathſchluß ift aber, dag 
feine Welt felig werde; denn nur diefem Ratbfchluffe verdankt 
die Welt ihr Dafeyn. 
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des menſchlichen Willend nur dann als ein göttliches 
Gefchen? zu verehren ift, wenn fie von irgend. einer, 
fie nicht aufhebenden, Nöthigung zur Seligfeit untrenns- 
bar begleitet wird, fo daß fie mit einer allgemeinen 
Gewißheit zur Seligfeit hingeführt werde. Denn jeder 
Grund, welchen man dem auf ewig Verdammten ans 
geben wollte, um feine Unfeligfeit ihm als vernünf 
tig zu rechtfertigen, würde durch feine Dual unmittel 
bar widerlegt. Warum haft du mich freigelaffen, — 
würde er ewig den Schöpfer fragen, und ewig müßte 
dDiefe Frage unbeantwortet. bleiben. Wollte aber ein 
Auserwaͤhlter ihn damit befchwichtigen, daß er ihm 
zuriefe, — „er habe ja zum voraus gewußt, daß feine 
„Strafe ewig währen würde, ed gefchehe ihm alfo nur 
„fein eigner Wille,” — fo darf vor Allem nicht 
überfehen werden, daß dieſer Einwurf fchon über die 
Sache feldjt hinausgegangen ift. Denn fobald als bei 
einer Handlung nur allein auf Belohnung oder Strafe 
Rückſicht genommen wird, fo ift diefes alleinige Rück— 
fihtnehmen, diefe abfirafte Selbftberüdfichti- 
gung, fchon felbft eine aufzuhebende Willensrichtung, 
gegen welche das göttliche Gewiffen fpricht, und zum 
Sprechen aufgefordert wird. Dad eigentlih Sittlidhe 
Moment befteht alfo nicht im Wählen oder Abwenden 
der Strafe, fondern in dem felbfibewußten Hinneigen 
des Gelbftes zum allgemeinen Gebote, alfo zum 
Guten, oder zum vereinzelten Naturtriebe; — alfo 
im Wollen D deffen, was man entweder für ein 


1) Wie der gute Wille, der Wille des Guten, — das Höchſte 
dem Menfhen denkbare, und der böfe Wille ihm der tieffte Ab- 
grund, fo muß er den Willen Gottes recht eigentlich: ald die 
Mitte der Welt, und dies, daß au Er, der Erſchaffene, eine 


230 





durchaus Gutes hält, oder was man ald ein ſolches 
fennt, weld;es zwar dem Wollenden ein irgendwie Ans 
genehmes, dem Willen Gottes aber zuwider ift. — Dann 
iſt auch nicht zu-täugnen, daß nie eigentlich gewählt wird 
zwifchen zeitlichem Genuß und ewiger Dual; daß aber, 
wenn die leßtere aus freien Stüden gewählt, gewollt 
würde, ein folches Wollen ohne weiteres als Symp⸗ 
tom von Verrücktheit oder faft abfoluter Seelenfchwäde 
qualifizirt werden müßte, und zwar mit zum menigiten 
gleichem Rechte, mit welchem Benedikt XIV. mildeft verord⸗ 
net hat, daß alle Selbſtmörder ale Wahnwitzige anzu⸗ 
ſehen, mithin des Begräbniſſes in geweihter Erde nicht 
zu berauben ſeyen. — Würde endlich der Verdammte 
nicht jeden Verſuch theoretiſcher Zurechtweiſung mit 
der Bemerkung niederſchlagen können, daß ‚ wenn Gott 
vorhergefehen, daß die bloße Borftellung der C freilich 
unvorftellbaren) ewigen Strafe fo wenig über des Men 
hen Willen vermöge, ?) fie beffer gar nicht alg Schreck⸗ 
bild aufgeſtellt worden wäre; ) — und wenn auch 





Weltmitte ſeyn darf, — als die hoͤchſte Gnade Gottes — er: 
fennen. So fagte denn auch ſchon Tertullian: (adv. Marc, 
L. 2. p. 172.) Liberum et sui arbitrii et suae potestatis invenio 
hominem ä deo institutum, nullum magis imaginem et similitudi- 
nem dei in illo animadvertens , quam ejusmodi status formam. — 


1) Schon Eyprian Giſch. v. Carthago feit 248.) klagte 
(de Unit. Eccl. op. Ed. Oxon. 1682. 'T. IL p- 120.): Nemo 
futurorum metu cogitat diem Domini et iram dei; et incredulis 
ventura supplicia, et statuta perfidis aeterna tormenta Ahemo con- 
siderat. — Diefe Klage zieht aber durh alle Sahrhunderte— 
immer lauter, — immer alleemeiner. 

2) Tertullian bemerkt zwar, (adv. marcion L. % 
p- 179.) Horremus terribiles minas creatoris, et vix à malo arel- 
limur. Quid, si nibil minaretur? Wir antworten aber zunaͤchſt, 
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durch die Freiheit einige Greaturen felig würden, fo 
fönnten doch die Unfeligen fich nicht als nothwendige 
Dpfer jener Seligfeit betrachten. ) 

Würde aber dem Verdammten die Unendlichkeit 
des von ihm begangenen Verbrechens vorgeworfen, um 
als Gleichgewicht gegen die Unendlichkeit der Strafe 
in die Wagfchanle der göttlichen Gerechtigkeit gelegt 
zu werden, dann möchte zu feiner Vertheidigung zus 
nächft das ſchon Gefagte zu wiederholen feyn, demnächft 
aber gegen jenen Borwurf mehrere Einwürfe fich ergeben, 
deren Befeitigung wir unferstheild für unmöglich halten. 


daß bier nicht son Androhung an ſich die Rede, fondern von 

ihrer unbedingten Vollftredung; mie denn ein DBater 
nicht zu tadeln wäre, wenn er dem mwiderfpenftigen Sohne 
drobte, ihn nie mehr vor feine Augen zu Taffen; fondern dann, 

wenn er den reumüthigen wirflidh nicht wieder aufnehmen, 
oder vollends den ungehorfamen Sohn nah einer feftgefesten 
Zeit tödten und bierdurh ibm die Umkehr unmöglich - machen 
wollte. Wir bemerken zweitens: daß Tertullian bier nur die 
Quantität berüdfihtigt, auf die ed weſentlich nicht anfümmt, 

wo Eines -fhon ein Unendliches if, und drittens: daß 
wenn die ewige Strafe nicht ift, zwar mande nicht durch Furcht 
vom Böfen abgefchredft würden; daß aber die Firirung des 
böfen Willens durd die von Gott verhängte Strafe 
jened Uebel fo weit überwiegt, al& jeder auch noch ſo weit- 
gedehnte Zeitraum durd die Ewigfeit überwogen wird. 

NHMit Jeſaias dürften fie rufen (E. 64. 8.8.9.) „Herr, 
„du bift unfer Vater; wir find Thon, du bift unfer Töpfer, und 
„wir find Alle deiner Hände Werk. Herr, zürne nicht fo fehr, 
„und denfe nicht ewig der Sünden. Giehe doch dad an, daß 
„wir Alle dein Volk find.” (E. 64. V. 16.) „Du aber, Herr, 
„bift unfer Vater und unſer Ertöf er; von Alters ber iſt das 
„dein Name." — 
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Natur und Beftimmung der Strafe. 


Malorum supplicii et poenge deum definimus autorem- — Patrem 
 'elementia, dominum disciplina. 
: Tertullianus. (adv. marcion. T-?.) 


Der wichtigfte Einwurf ergiebt ſich und aug ber 
Natur der Strafe feld. Die Strafe, für fich ge 
nommen, ift nur ein Negatives; fie “ft Fein urfprüng. 
liches, und damit auch Fein währen=follendes Geyn. 
Sie ift die nothwendige, alfo die durch den Willen 
‚ Gottes beftimmte, gerechte, d. h. verhältnißs 
mäßige Folge einer fündigen Willensentfchliegung. Nicht 
Gott ift alſo das unmittelbar Urfachende ber 
Strafe, infoweit fie eine verdiente wirklide 
Unfeligfeit ift; D — fondern das fich, vermöge ber 
Willkühr, von ihm abwendende Selbſt urfacht das 
göttlihe Gefeg zum Gericht, reißt gleichfam das 
unverlegend aufgehängte Schwerdt mit Gewalt auf fein 
Haupr herab. Aber das Schwert ift gefchärft und auf 
jene Weife befeftigt durch die allerwägende, aller 
mefjende, allordnende Weisheit Gotteg. 

Die Beſchaffenheit der Strafe ift von dem ewigen 
gerechten Richter felbjt beitimmt, und — da die Strafe 
fohlechthin nur auf den Bößwilligen, und nicht auf 


4) „Die götttihe Milde (hingegen) will nichts, als in 
„das innerfte Gemüth des Menſchen eingelaffen zu wer: 
„den, damit fie daſelbſt das Mahl der Liebe halten Fönne.“ 
(Sailers Pl. Bib. ©. 19.) 
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den abftraften Gedanken des Böfen, fondern auf das 
wirflihe Wollen des Böfen, auf das Wollen eines 
göttlihen Geſchöpfes, ſich bezieht, — in dem 
eoncreten Begriffe des Böſen felbft aufzufuchen. 
Das Böfe überhaupt ift dasjenige, was zwar ver- 
möge der Freiheit des Willens zur Erfcheinung kom— 
men fann, was aber, um der Geligfeit Aller willen, 
nicht gefhehen ſoll; was zwar aus göttlicher Zus 
laffung entftehen kann, aber in der göttlichen Liebe 
nicht beftehen foll, vor der allmächtigen Wahrheit 
‚nicht fchlechthin befiehen kann. Alles dasjenige alfo, 
was fich allein.nur auf das Böſe bezieht, kann Feine 
andere Befchaffenheit und Beftimmung haben, 
als durch das Böſe vorgezeichnet iſt; ) denn nur deß— 
halb, weil das Böfe nicht entjtehen noch beftehen ſoll, 
entjicht und befteht die Strafe; und nur deßhalb, 
weil Gott von Allen geliebt feyn möchte, und weil 
Alle felig feyn, oder werden follen, fol das 
Böfe nicht ſeyn; denn das Böſe ift an und in fich felbft 
ein: GSeligfeitftörended, ein Mangel an Liebe zu Gott. 
Es kann mithin die Strafe, weldhe nur ald ange 
meffene Folge des Böſen, d. h. als feine voll 
fländige Ausgeburt, damit ald Offenbarung der inneren 
Nichtigkeit, alfo — als Selbjivernichtung des Böſen — 
gedacht werden kann, auch nur der bejtimmten Quali- 
tät. und Quantität des Böſen entfprechen, und: feine 
andere Beftimmung haben, ald die des Böſen zu 
vollziehen. Da nun alles irgendwie Gottes Wil- 


1) „Die gefhehene Berlegung ded Rechts, als Net, ift 
zwar eine pofitive, aͤußerliche Eriftenz, die aber im ſich nichtig 
if. Die Manifeftation ift die ebenfo in die Eriftenz tretende 
Bernichtung jener Verlegung." — Hegel. Maturrecht, $. 97.) 
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len fi Enutgegenfegende nur ein Befchränftes, End- 
liches, Zeitliches feyn kann, da es in fich felbft, durch 
Gottes heiligen Willen, beftimmt ift, nicht zu erfchei- 
nen, erfchienen — nicht zu beftehen, — fo kann aud) 
die Strafe 1%) nur eine endliche, zeitliche feygn, und 
2°) zur unmittelbaren Beftimmung, nur. allein die Au fs 
hbebung des nur gefegten Böſen, — und ebendas 
mit — die Wiederhberftellung ?) des feyenden 
Guten °) haben. 

Aber „Strafe leiden” if auch xicht blos Leis 


1) „Das it der Wille Gottes, eure Heiligung.” 
(1 Theffal. E48. 3) Wahre Geligfeit ift aber die un: 
trennbare Gefühlshälfte der, durch den Geift erwirkten, Heili— 
gung; feine ohne die andere; aber diefe ift der Weg, 
jene der, den Weg bezeichnende, Ausgang: und das Ziel, 
Was der Allbefeligung widerfpriht, ift der Urabfiht, dem 
böhften Willen zumider; wad dem Willen Gottes zumider, 
ift unbeilig; Was der Heiligung widerfpricht, ift ein Böſes; 
was ein Boͤſes, das ift ein Unſeligmachendes; was der Ge: 
ligfeit zuwider — ein Hebel; — in jenem Falle ift der Wille 
bös; — in diefem, dad Gemüth Seidend, und fo widerfpre: 
hen Sünde und Schmerz dem Endzwed der Welt, und müf: 
fen deshalb endlich, müfen vergänglid feyn. 

2) „Die pofitive Eriftenz der Verletzung ift nur als der 
„befontere Wille des Verbrechers. Die Verlegung diefes. alfo 
„iſt — die Wiederberftellung des BEN Hegel, 
MR. 6.99. 22 | ‘ 

3) Denn „dein Nehmen, o Gott! ift ein lauteres Geben. 
„Was du nimmt, ift das Srdifche, das Zeitlihe, dad Menſch— 
„Lie; was du giebft, ift das Himmliſche, das Ewige — das 
„göttliche Leben.” (Kleine Bibel v. Gailer. ©. 168.) 
„Du bift nit fern, mein Gott, wenn dein Gold in den 
„Slutofen geworfen wird. Iſt doch der Schmelzer nahe, wenn 
„das Gold der Erde im Ofen glüht, und du follft fern feyn, 
‚wenn dein Gold im Probefeuer fih läutert, um für dein 
„Auge Ihön zu werden?" (Ebendaf. ©. 177.) 


235 





den; fonft flraften wir ja das unfchuldige Tamm, wel- 
ches mir fchlachten; ') fondern e8 ift Leiden als eine 
gerechte Bergeltung für felbft = verfchuldetes Unrecht. 
Das „als“ ift unentbehrlich; denn der Mörder ift nicht 
gefiraft, wenn ein Ziegel, zufällig vom Dache fallend, 
ihn erfchlägt, oder auch, wenn ein Fremder ihn auf 
diefelbe Weiſe tödtet, wie er den Unfchuldigen erfchla- 
gen hatte; fondern wenn irgend ein Schmerz ihm zus 
gefügt wird zur Vergeltung, und daß er fie als folche 
aufnimmt. — 

Bor Allem muß alfo die Erfenntniß Gottes 
irgendwie in ihm. feyn, damit er fein Verbrecher ers 
meffen könne; — ebendamit kennt er dann aber auch 
die Mittel, welche Gott darbietet, um fich mit ihm 
zu verföhnen, and da der Schmerz der Strafe 
nie um fein felbftwillen geliebt werden kann, 9) fonft 
wäre er nicht Schmerz, noch Strafe, fo muß aud) der 
Geftrafte auf alle Weife ringen, diefe aaa zu ers 
Dre en und zu gebrauchen. — 


1) Eben fo wenig Fann daher audh das Rubenmüffen, 
oder der Schlaf, welchem wir und überlaffen müffen, oder auch 
der irdifhe Tod, welchem wir nur dann unterliegen, wenn 
wir ihn nicht frei beftehen, ald Strafe angefehen werden, zum 
wenigften dann nicht mehr, wenn die Unendfigjfeit durch feine enge 
Pforte bligt. 

2) Seder Schmerz ift, für fi betrachtet, ein Uebel, ift 
Gefühl eined Nichtfeynfollenden, Empfindung eines gefegten Wis 
derſpruches. Wenn aber (wie die Pathol. theol. Quartalfchrift 
1824. ©. 594. richtig bemerkt.) dad phyſiſche Liebel, „als Mit: 
„tel und Beitandtheil der moralifhen Weltorbnung feinen an- 
„ern Zwed haben kann, als dended Ganzen, d.h. 
„Die Läuterung und fittlihe Veredlung des Men: 
„ſchen,“ — warum-follte der metapbyfifhe Schmerz der 
eigentlihen Strafe einen andern Zweck haben, ald eben diefen ?— 


Capitel 12. 


Moglichkeit des Fallens fordert Möglichkeit 
des Wiederaufftehben®. 


AN OT avrebovcıov To Te Toy ayyelo 

' YEVOS xaL TOV VIPONOV TNV APXNV ENOIMOEV Ö 
eos — | 

S. Justinus Mart. (Apol. 1. p. 45.) 


So barf denn auch namentlich nicht überfehen wers 
den, daß die zugelaffene Möglichkeit des Falles, 
des Dergeheng,'fchon an und für ſich eine gleiche Mög— 
lichfeit der Wieder-Erhebung, de Umkeh— 
rens, der Wiederherftiellung fordert; daß aljo, 
wenn der Erfigefchaffene der Engel aus dem Himmel, 
der erfie Menfch aus dem Paradiefe, und jeder fer 
ner Nachlömmlinge aus der Unfchuld fallen konnte, 
auch vworausgefeßt werden muß, daß es in der Freiheit 
des Unſeligſten der Engel ſtehe, fich wieder, nad 
ausgeftandener Strafe, in den Himmel zu erheben, ) 
wie, der chriftlichen Sage nah, der erftgefchaffene 
Menſch, aus der Vorhölle fih empor gefehnt, wie 


1) Tertullian (adv. hermog. p. 343.) ſagt gegen ein 
uremwiges Böfed u.a. „aut potuit (deus) emendare, sed noluit, 
aut voluit quidem, sed non potuit infirmus deus, — male, si per 
voluntatem, turpiter, si per necessitatem. Jam vero, si quod ae- 
teroum est, malum potest ıcredi, invincibile et insuperabile erit 
malum ut aeternum. — Si finis malo competit, necesse est; 
competierit initium. — Alles diefes laßt ſich aber mit gleichem 
Fug gegen ein fort- oder end-ewiges erinnern. Hat. bad 
Boͤſe einen Anfang, fo hat es auch ein Ende. — 
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jeder inzfichsgegangene Verbrecher ſich felbft dem Ge- 
richte darbietet, um durch freiwillig ertragene Strafe 
die Laft des Gewiſſens abzumwälzen, und die Todesleiter 
in eine Himmelgleiter umzumenden. Ober hätten die 
Hölle, die Sünde, das Böfe, — mehr Anziehungsz, 
mehr Bindungsfraft ald der Himmel, das Wohlthun, 
dad Gute? und muß es nicht unvergängliche Gut— 
thaten geben, wenn ed unnachläßliche Sünden gibt? 
Könnte daher nicht der Fall eintreten, daß Ein und 
Derfelbe zugleich ewige VBerdbammiung und ewige Gelig- 
feit verdient hätte? — Daß man aber die Selbftums- 
Fehr in diefem irdifchen Leben zuläßt, dagegen die Mög— 
Tichfeit derfelben durch den Tod abfchneiden will, läßt fich 
von feiner Seite rechtfertigen; da der Tod das Wefen 
der geiftigen Seele, alfo vor Allem ihre Freiheit, nicht 
verändern, und er den Menfchen auch in feiner erften 
Sünde ergreifen kann; mithin. die Möglichkeit der 
Umkehr von Etwad dem Wiffen und Willen völlig frem— 
dem abhängig gemacht wäre. — 





— — 
Capitel 13. 


Enblihteit der Sünde, des Bösſeyns nad 
allen Beziehungen. 


Etenim qualiter esse hoc possibile, quod omnino est expers 
principii entium ? 


Proclus. (de malor-. subsist. T. 1. p- 198- ed. Cousin.) 


Blifen wir aber näher hin auf die wirfliche 
- Sünde, fo werden wir und- in der wahrhaft chrift 


* 
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lichen ') Anficht betätigt finden, daß das ganze ſchein— 
bare Reich des Böfen nur Ohnmacht, Armuth, 
Zwietracht und abftoßende Schmerzhaftigfeit feyn kön— 
ne, und daß hiermit dad Böſe die Unruhe in fich felbft 
ſeyn müffe, feinen Widerfpruch aufzugeben; und in die 
höhere, allgemeine Einigkeit überzuführen, welche das 
Gute if. „Alle Kreatur Gottes ift gut," 9 — 
der Menfch doch wohl auch? — Aber er ift nur erft 
Anlage, und feine wirkliche Güte fol fein Werk 
ſeyn; denn wozu wäre er fonft ein Sch, ein Wille, 
eine Entelechie? ja er foll beffer werden, als er 
zunächft wirklich if. 9 Dadurch kann feine Beftim- 
mung (fein mögliches Seyn, feine dSövagıs) mit 
feinem unmittelbaren Seyn in Widerſpruch fommen, 
und er foll feiner Beftimmung folgen. Sit Diefe zu 
feinem Bemwuftfeyn gefommen, und er folgt ihr nicht, 
er widerſetzt fich ihr gar, fo hat er eben damit fich mit fich 





1) Da mir öfters diefe Bezeichnung gebrauchen, deren Sinn, 
wie alle Lehrbücher beweiſen, fehr vieldeutig ift, fo glauben wir 
angeben zu müſſen, was wir damit zu bezeichnen beabfichtigen. 
Wir nennen hriftlich dasjenige göttlich-menſchliche, wel: 
ches, den und befannten gefhichtlihen Zeugniſſen nad, zu er ſt, und, 
in folher Fülle und Reinheit, bis jest nur allein in und 
durch Ehriftus zum Vorſchein und zur Wirklichkeit gefommen ift. 
„Denn der EChrift, im Auge Ehrifti betrachtet,” jagt ein wür— 
diger Apoftel Chriſti (Biſch. Sailer in der Bibel für 
Kranke. 2te Aufl. ©. 245.) — „it dad göttlihe ewige 
„Leben im Menfhen, der Ehrift ift nur der geiftlidhe 
„Menſch, und der geiftlihe Menfh ift nur das göttlihe ewige 
„Leben felber, namlich, die Erfenntnig von Gott, die Liebe 
„zu Sott, die Rube in Gott." — 

2) 1 Timoth. C. 4. v. 4. nÄ&v xrıoua 9800 xador. 
wie fhon Plato es ausgeſprochen: „Recte ergo Plato in Timaeo 
quidem secundum conditivam voluntatem bona quidem omnia, 
pravum autem nihil esse ait.“ | 

3) 1 Corinth. C. 15. V. 46. 47. 
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felbft in Widerfpruch geſetzt. Er hat gewiffermaßen fich 
felbit verrückt, fo daß das Göttliche in ihm zur firen Idee 
geworden, welche als ein Aufferliches entferntes Gutes 
nur Die Begierde nad) ihm zum Bewuftfeyn fommen läßt, 
während die wirflich begangene Sünde den Verrückten 
zunächitald Kerfer umgibt. Indem er nämlich das unmittel- 
bar Angeborne und fich unmittelbar Ausgebährende fo> 
genannte Natürliche, oder die felbftifche Natur ' 
als Endzweck gefegt, hat er das himmlifche Wefen, das 
göttliche Sollen in ihm, welches, als feine Beftimnung, 
als der wahrhafte Endzweck, ihm ebenswohl eingeboren 
ift, ) herabgefest, geringgefehäßt, erzürnt, zur gewaltfamen 
Behauptung feiner Würde gleichfam aufgefordert, und fo ift 
er uneinig mitfich felbfi geworden; denn, was 
vom Schöpfer als Zweck vorgeſetzt worden, bies hat das 


1) So, als Petrus feinen göttlihen Meifter zur Erhaltung 
feines irdifhen, natürlihen Dafeyns anzuregen verfuchte, ant- 
wortete diefer: „Hehe dih, Satan, von mir; du Bift mir 
„argerlih; denn du meyneſt nicht was göfttlih, fondern mas 
„menfhlih it.” (Mattb. E16. V. 23. und Marc. €. 8. 
8.31.) Deutlich tritt bier der oben angegebene Unterſchied her— 
vor. Menfhlih im Gegenſatze gegen das Göttliche ift, was 
fih auf das unmittelbare Seyn bezieht, fofern dies das 
Merden, die höhere Beftimmung, bemmt oder ihr 
widerfpridht. Aber der Wille ift die Freiheit, fih dem Einen 
oder dem Andern zuzuwenden, und fi damit zu vereinigen. 

2) „Wiffet ihre nicht Daß ihr Gottes Tempel feyd, und der 
„Seift Gottes in euch wohnet?” (1 Eor. C. 3. V. 17.) 
"Legetab den alten (ſelbſtiſchen) Menſchen, der verdorten ift 
„durch die Begierden des Irrthums, und erneuert euch dage— 
„gen durch den Geift (yevuarı) eures Gemüthed, und thut 
„den neuen (geiftlihen) Menfhen an, der nach Gott geſchaffen 
„ist, in Gereditigfeit und Heiligkeit der Wahrheit.” (Epbef. 
C. 4. V. 22 — 2%.) Zu der lesteren Stelle bemerft die Pleine 
Bibel (von Sailer): „Das iſt die ganze Moral der Ehriften 
„als Ehriften.” 
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Geſchöpf diefer Würde entfeßt; was dagegen nur Mittel 
ſeyn follte, ift ald Zweck aufgeftellt worden; der Unterthan 
hat ſich allein zum Gefeßgeber aufgeworfen; er hat ein 
Gefeß entworfen, welches ald Geſetz, d. h. als allge- 
mein geltenfollendes, die Allgemeinheit felbit zerftäuben 
würde; er hat in diefer Beziehung, foweit e8 an ihm 
lag, die geiftige Kette gelößt, durch welche das geiftige 
Atom in lebendigem Verkehr mit der Welt ftand, wos 
durch allein das Atom zu einer Sphäre wird, Er iſt 
dann arm; denn er ift, foweit e8 in feiner Macht 
ftaud, aus der göttlichen Gemeinfchaft, aus der Ge; 
meinde der Heiligen getreten, in welder allein ein 
Jeder Alles befigt. Er felbit gehört fogar zum 
Theil fich nicht mehr an, fondern dem Strafgefege, 
welchem er verfallen if, welchem er fich felbft 
überantwortet hat. - 

Was ift nun alfo, fragen wir nochmald, was ift - 
das Böſe? Diefe Frage ift,— fo gefaßt, wie wir gefehen 
haben, nicht unmittelbar zu beantworten; weil fie einen 
Widerfpruch enthält. Das Bofe ift nie im eigentli- 
chen Sinne des Wortes „Seyn;“ denn es urftändet 
nicht aus der Fülle des Seyns. Es ift nur eine vom Selbft, 
als Befchließendem, fich gegebene Richtung auf das 
Untergeorönete, Bergängliche, vom Höheren ab; daher 
auch dad Selbſt, als freies, fich felbft umfehren 
muß, fol e8 gut werden, und gut genannt werben 
können. — Es ift das Böfe nur dad formelle Feft- 
halten oder Faffen des blos Menfchlich=thierifchen 
mit Ausfchließung des Göttlich» Menfchlichen; — daher 
das faffende, fefthaltende Selbft auch felbft wieder 
Ioslaffen muß, da in Beziehung auf daſſelbe 
eben dad freiwillig Gefaßthaben das Böſe Aufzus 
hebende, ift. Deshalb bindet jede gerechte, gefegliche 


241 





Strafe den Sündigen gleichfam an die häßliche, Schmers 
zen zufügende Hälfte der-Siünde für folange feft, bis er 
der ganzen Häßlichkeit derfelben, und ihrer Hinterlift 
und feines Leichtfinnes inne geworden ift. Sn der That 
feffelt die Strafe um zu erlöfen; fie Fettet an den 
Schmerz, umvon der Luftfucht an das höhere, jest 
nur zürnende, allgemeine Selbſt, um vom Particıts 
laren Endlichen zu befreien. So kann man ebenwohl 
fagen, daß jedes gerechte Gericht eine äufferliche Zus 
rechtrihtung des fi Vergehenden, wie jeder 
gegründete Berweis eine Zurechtweifung bed Fehl: 
gehenden ifl. Aber der ſich Vergehende wird des 
Abweges inne; der Verbrecher, welcher den gerade ents 
gegengefegten Weg eingefchlagen hatte, wenn er auch 
zur rechten Zeit fich nicht zurückweiſen läßt, muß doc, 
weil alle Wege endlich auf einen Zielpunft führen, fich 
zurechtfinden, — aber erft nach Üiberftehung aller 
Mühfeligfeiten, welche auf dem Abmwege ihn ftets 
begleiten. — | 

Würde aber, was fich ohnehin felbft widerfpricht, 
der freie Wille gezwungen, fih umzumwenden, 
logzulaffen, fo wäre ja eben das AlleinsBöfe, das 
allein Gott Mipfällige, den Geift Betrübende, — naͤm— 
lich — das von einem Willen Ausgegangens 
feyn, nicht aufgehoben feyn. Denn alles Andere ans 
ſcheinlich Beflimmungswidrige ift in Beziehung auf das 
Individuum nicht ein Böfes zu nennen; fondern ein 
Übel; und 658 ift nur der Wille zu nennen, fofern ‚er 
wirflih, d. b. wiffentlich fih dem Sollen entge 
genſetzt. 

Jedes Sollen hat aber auch einen beſtimmten 
Inhalt; jeder böſe Willensentſchluß hat einen beſon— 
deren Gegenſtand. Nicht das Böſe als ſolches, naͤm⸗ 

neb. alleinſel. Kirche. 16 
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lich die Entgegenfegung, wirb beabfihtigt, wird 
eigentlich gewollt; H denn biefes Fünnte nirgendwie 
einen Genuß gewähren; — wir wiederholen nämlid,, daß 
nur ein Mangel zur Thätigfeit treibt, daß alfo jebe 
Thätigkeit eine Erfüllung, eine Ergänzung, Erweite- 
rung, Erftarfung u. f. w., furz einen Genuß beabſich⸗ 
tigt; — fondern der beftimmte, an eben foldhen Gegens 
fag gefnüpfte, Gegenftand, oder das ihn begleitende Ges 
fühl formeller Freiheit uw. f. w. wird gewollt, ber end» 
liche, aus der beſtimmten Entgegenfegung, oder aus 
dem Segen feldft, refultirende Genuß. Daß aber das 
Gefhöpf Gottes einen Genuß wiffentlid 
wolle wider den Willen des Schöpfers, dies if 
dad eigentlich Böfe, das Sündige; — fündig in Be 
ziehung auf das wifjentlic; widerwollende Gefchöpf, Böſe 
— in Beziehung auf den hierdurch Berlegten, oder Gekraͤnk⸗ 
ten, — fey diefer nun der Wille des göttlichen Geſetzgebers 
allein, oder zugleich auch ein Mitgefchöpf. — Diefer bes 
ftimmte Wille des Gefchöpfes ift aber, wie fchon bemerft, 
nicht fhöpferifh. Das Selbſt hat zur Entfeßung 
nur einen engen Raum, und vermag weder Alt 
dere 2) böfe zu machen, — weil überhaupt Nichts 


1) Dionys. Areop. de div. Nom. c. 4. $. 18. „ovder yap 
EIG TNY TOoV xaxXov vo amoßAenov Tor & more.“ 
Ebenfo der heidnifhe Proßlus: (de prov. et fato cap. 47.) 
Electio — appetitus aliquis erit. Omnis autem appetitus aut ad 
solum aspicit ut vere bonum, aut ad solum apparens bonum, aut 
ad ambo; und: de malor. subsist. {. 199. quia omnia quali- 
tercunque entia et genita secundum naturam bonum appetunt. 

2) Wenn freilih in Fr. L.v. Stolbergs Büdlein von 
der Liebe, dad fhon vom heil. Auguftin auf aͤhnliche Werfe 
Gefagte, wiederholt wird; „die fhönften Tugenden des Ehriften- 
„thums würden ihren vollen Wachsthum nicht erreichen, — 
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Gemachtes, fondern nur ein Selbftgemwolltes 
böfe feyn kann, — noch feinen Urfprung fchlechthin zu 
verläugnen, weil Nichts Urfprüngliches fich felbft 
aufheben, gefchweige fich felbft vernichten wollen 
fann, — noch feiner Endbeftimmung ſich durchaus ver- 
Iuftig zu machen, eben weil er eine unendliche Bes 
fimmung hat. Es bleibt, weil ed von Gott ges 
fchaffen, ein Bermögen des Guten; Ihm bleibt, 
weil Gott nur an freier Liebe Wohlgefallen hat, auch 
die Möglichfeit fietd offen, unter feftgefegten Bes 
dingungen — und durch und nach Erfüllung diefes Ges 
ſetzes — ſich dem Guten wieder zuzumenden, ’) obgleich 
allerdings die durchgängige Läuterung des Gelbftes 
diefem um fo mühefeliger wird, je mehr es durch Firis 
rung auf das Finftere auch feine Wirkungsorgane ver- 
finftert hat, — und obgleich die Richtung zum Guten 
um fo langfamer wieder flät und wandellos werden 


„wenn fie nicht geübt würden im Verkehr mit den Kindern 
„der Welt, deren Verkehrtheit felbft zur Vervollfommnung 
„der Kinder Gottes, zur Verberrlihung des Urbebers und 
„Bergelters unferd Glaubens dienen muß,” — fo ift alfers 
dings das Böfe nicht nur ald nichtig, fondern fogar ald nüß» 
lich, ja vom hoͤchſten Standpunfte aus überhaupt (und nicht 
im Einzelnen) genommen — ald nothmendig ausdgefprocen. 
Da aber zugleid die Kinder der Welt, welhe den Kindern 
Gottes hier zum Mittel des Heild, dort, ald Derdammte, 
zur Folie der Geligkeit, dienen, fo wird bierdurd zu leicht 
die Meinung veranlaßt, ald fey das Univerſum in zwei ungleidye 
Theile getheilt, deren Eikier, die Welt und ihr Fürft, der Teufel, 
beftimmt jeyen, verkehrt und unfelig zu feyn und zu bleiben, 
um den andern Theil, die Kinder Gottes beilig und felig zu 
maden. 


4) Hefe. €. 33. ®. 15. 
16* 
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wird, je länger das Selbſt ſich an die entgegenſetzte 
Richtung gewöhnt hat. Nie aber kann zugegeben wer: 
den, weder, — daß ein Gefchöpf fih dem Schöpfer 
als ſolchem widerfegen möge, noch daß es fid 
fchlechthin in einen Feind Gottes, in ein durch— 
aus Gott Entfremdeted. zu verwandeln, umzufchafr 
fen vermöge, noch weniger endlich, daß Gott felbit 
irgend eine Entgegenfeßung durch ein Strafgefes 
zu einer ewigen Widerfachung, zu einem unveräns 
berlihen Zumwiderfegn urfachen kann. ') 


1) Zwar gibt der verehrte Daub, wie fhon Bafilius 
der Große und Auguftin gethban, ed: für eine der vielen 
Künfte des Teufels aus, daß „ein abfolut Unvernünf 
„tigesund Unnatürliches jchlechthin geläugnet, und die Lüge, 
„betreffend die Michteriften; des. Urhebers der Unvernunft und 
„Unnatur, wie durch ihn felbft begonnen, fo dur ihn und jeden, 
„aus Haß oder Liebe verneinenden Schalf fortgefegt wird,” 
(JJudas Sfhar Heft I. ©. 110. 111.) zunaͤchſt jedoch dürfte 
(mit Pascal. pensees, 2. P. art. 16. $. 10.) gejagt werden: 
si le diable favorisait la doctrine qui le detruit, il serait divise, 
dann aber bemerfen wir, daß wir und durch diefen Machtſpruch 
um fo weniger fonnten abſchrecken laſſen, jene angeblihe Lüge, 
wie es ihm zu fagen beliebt, — fortzulügen, da wir, nad reif 
liher Gewiffensderforfhung, weder Teufelei, noch Schalkheit, fon: 
dern vor Allem die baare Unmöglichkeit in uns vorfanden, 
die Vorftellungen von abfoluter (göfttliher) Vernunft und 
von abfoluter Unvernunft irgendwie zu combiniren. Kann 
der Emwige auf den entftandenen Teufel anders als auf 
eine Nichtsgeburt losgehen? Muß in der Wahrheit die Lüge 
nicht endlich) einmal ald bloße Selbfttäaufhung vergehen? 
Geht nicht fhon jeder vernünftige Menih auf Belehrung 
de unvernünftigen aus, der Gute auf Bekebrung des 
Böfen, der Liebende auf Verfühnung des Haffenden mit 
ſich ſelbſt? — Aber der Teufel wird ja eben als ſchlechthin be, 
dingt und abhängig dargeftelll, da Cebendaj. ©. 109.) 
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Das wirfliche Böfe, ber böſe Willensentfchluß 
ft nach allem diefem in jeber Beziehung ein Endlis 
bes; endlich der Entftehung, endlic dem Inhalte, 
endlich der Intention und dem, ihm eigenthümlichen, Pros 
dukte nad); — eine unendlidye und ewige Strafe, 
als MWirfung betrachtet, flünde daher in irrationalem 
Berhältniffe zur Urfache; weil Unendliches und Ewiges 
nur aus Gott, nicht aber aud dem befchränften Gelbft 
zum Seyn hervorgehen kann. Eine unendliche Strafe 
fönnte nur einem unendlichen Verbrechen, eine forts 
ewige Strafe nur einer urewigen Bosheit, einem fort: 
ewigen Bös⸗ſeyn⸗, und hiermit einem endlofen Unfelig- 
feyn wollen angemeffen feyn. — 

Aber fein Kind Gottes (und fonft gibt es Feine 
Kinder; denn der angebliche Teufel kann ja nicht fchafs 
fen, noch zeugen, fondern trachtet eingebildetermaßen 
nur Die Schöpfung Gottes zu vernichten, und weil’ er 
auch dies nicht vermag, fie zu entftellen) — alfo übers 
haupt Fein Gefchöpf wird durch eine böfe Richtung 
durchaus böfe, fo daß Fein Funke göttlichen Wefens 
in ihm bliebe, — eben — weil nur das von Gott aus— 


gefagt wird, daß er „das Seyn haft,” — welchem Geyn er 
doch, als ihm bloß entgegengefest, d.b. ald baared Nichts, 
auch gar Nichts anhaben kann, — vielmehr, damit er haſ— 
fen, d. b. ald Teufel mit Ehre fortbeftehen könne, ſchlecht— 
bin an den Fortbefiand des gehaßten Geynd gebunden ift. 
Wenn aber Cebendaf. ©. 107.) von einem. „urböfen Wefen, 
„welchem die in feiner Entftebung auf immer zu grundges 
„gangene Erfenntniß der Heiligkeit des göttlihen Wil: 
„lens mangle” — gefprodhen wird, — fo fragen wir nur, ob 
ein Urwefen entfiehben, und ob Böfes ohne Erfte vorher: 
gehende Erfenntnig des Guten gedacht, ob Boͤſes ohne fort: 
wahrendes Kennen des Guten, als Böfes fortwäahren Fönne ? 
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firömende Lebensfeuer unauslöſchlich if.) Eben darım 
auch wird der Böfe geftraft; — denn fünft würde 
er vernichtet, oder zerflöffe vielmehr durch folchen 
durhaus bösmachenden Willensentfhluß in 
das Nichte, 





Capitel 14. 
Befferung durch Strafe. 


H yo xolacıs, eniayado za eniapehua Tov 
roAndouEVvoVd. EOTIYAP ETAVOEIWOLG AYTITELVOYTOS. 
Clemens Alex. (paedagog. p. 117.) 


Aber ebendarım it die Strafe überhaupt nicht 
blos ald Negativeg, ald Bernichtung des Nichtigen, als 
Aufhebung eines blos gefegten Widergöttlichen, fondern 
wefentlich zugleich als Pofttives, und zwar nicht nur 
als Neponirend, fondern auch als Ponirend, oder, mit 
andern Worten, nicht nur. ald wiederherftellend, 
fondern auch ald neuerbauend zu betrachten. 

Die wahrhafte Strafe erwedt nämlich — und 
erregt zunächit das urfprüngliche und urfpringende Götts 
liche, indem fie Alles vom Willen in feiner böfen 
Richtung Gefegte rückwärts aufhebt, daffelbe ald Nich— 





4) Diefelbe Grundanſicht tritt felbft bei denen zu Tage, welche 
fi zu entgegengefester Meinung befennen, und fo glauben wir 
bier anführen zu türfen, wad Gödrres in den Gloffen zum 
Katholifen (1824. Dctob. ©.20.) fagt: „Die höhere Kritit — 
„nimmt das Licht ald die urfprüngliche Bejahung, die Befchat: 
„tung aber als die zufällige Berneinung dur den Zutritt 
„wandelbarer, vsorübergebender Hemmung.” 
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tiges ermweißt, und, gleichfam das Unkraut aus dem 
Seelenader reutend, ) hiermit die verftedten Keime 
der göttlichen Einfaat befreit und hervorlodt. ) Wie 
nämlich eine überfräftigsrohe Zeit in der Strafe nur 
den rächenden Rückſchlag auf den Verbrecher fieht, 
dagegen eine bornirts verweichlichte Generation die Ges 
rechtigfeit gänzlich in Erbarmung und Begnadis 
gung auflöfen möchte, — fo erfennt eine gebildete Zeit, 
eine freie Spekulation, die Gerechtigkeit felbft ald ein 
Moment der Güte, und die Güte ald Notliwendigeg, 
wenn auch verborgenes, Element der Strafe, Die 
Strafe, als fchmerzlih, fol der Gerechtigkeit genug» 
thun; der Schmerz, ald von der Güte verordnet, fol 
beffernd zu ihr zurüdführen. Daher ift denn auch ans 
berfeit8 das wahrhaft reumüthige Selbjt durchs 
aus bußfertig, und es mag auf feine Weiſe fich der 
gerechten Strafe entziehen; fondern freut fich derfelben 
vielmehr — als der wirklichen Erfüllung des Geſetzes, 
und als des Mittel, durch welches allein das Selbſt 
wieder in den vorigen Stand gefegt werben fann, 
fofern es Diefelbe willig erträgt, °) mit dem 


1) Ephes. C. 2. V. 16. (wmoxtevas TnV exDpav 
ev noTo) Wenn es aber in der Apokalypſe (E. 3.2. 19.) 
beißt: „welche ich lieb babe, die ftrafe und züchtige ich,“ — 
welches Geſchoͤpf dürfte fih niht der Strafe freuen? — 
2) Ephes. c.2.Vv.15. (iva Tovg Övo zrıon & 
ERVTO Eiz Eva KaLvov ArIHHNToP — TOLOY suonvnv) 
Der ehrwürdige Vater Sailer (in der Bleinen Bibel, 
S. 150.) fagt: „Wenn die Gnade Gottes den Menfhen heimfuchet, 
„fo züchtiget fie vorerft den ftolzen Willen (alfo den 
fogenannten Satan?) damit er ſich beuge; nachher richtet 
„fie den Sebeugten auf.” 
1) Die Alten glaubten auch Strafen für abfichtslofe 
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heiligen Propheten fprechend: „Sch will des Herrn 
Zorn tragen; denn ih habe wider ihn ges 
fündigt. Micha 7, 9) 

Aber der Menfch kann weder ftehen bleiben, noch 
blos in den vorigen Zuftand zurücverfeßt werben. Sein 
Leben ift ein Steigen oder Fallen, und felbft, wenn er 
fih aus dem Falle wieder erhebt, ift er wirflich weis 
ter gefommen, in fofern ihm das Gedächtniß des Fal—⸗ 
les beiftebt, ihn vor einem Nüdfalle zu bewah— 
ren. Er ift der Wahrheit tiefer inne geworden, er 
hat fie nicht nur theoretifch, fondern auch thatfächlich 
erfannt, er hat fie erfahren. Bon felbft verfteht ſich 
hierbei, daß er noch viel weiter gefommen wäre, 
wenn er fich nicht hätte fallen laffen; denn alsdann 
wäre er der Wahrheit auf pofitive Weiſe inne gewors 


Misverhältniffe ertragen zu müffen. „Iſt nod eine Sünde, wo— 
„von ich mich nicht gereinigt, Chbetet der fromme Parfe, Jescht 
sade XXV. in Kleuk. Zendavesta II, ©, 121.) fo beug ih mid 
„mit. Freuden unter die Leiden, unter die Beftrafung der drei 
„Naͤchte.“ Spaͤtere, vielleiht feelenfhwäadere, Generationen 
ſuchten dagegen alle Mittel, um fogar die Strafen für wir 
lihe Schandthaten von ſich abwälzen zu Eönnen. Theore— 
tiſch wird zwar von der Kirche als Mit-Bedingung folder Abs 
mwälzung die völlige Sinnesaͤnderung erfordert; man weiß aber, 
wie diefe Theorie in der Wirkflicyfeit ignorirt oder bei Geite 
gefest wird, Bekanntlich berrfchte vor dem 16ten Sabrhundert 
in der ganzen Chriftengemeinde, herrſcht noch jest, in Spanien, 
Stalien und vielen Theilen der übrigen Fatholifhen Kirche, bei Vie: 
len die Anficht, daß man von Todfünden und ihren Strafen ſchon 
allein durd die Abfolution eines Priefters, ja felbft 
durch Bezahlung von Bußübungen, welche ein dritter verrichtete, 
befreiet werden koͤnne, — eine Anficht, welche eine rechtfertigende 
Analogie in dem Dogma findet, daß die bloße Taufe des uns 
würdigen Kindes daſſelbe aus der ewigen Verdammniß heraus: 
reife. — 
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ben, er hätte fie durch ihren Segen erfahren, er könnte 
auf feine Vergangenheit mit reiner Heiterkeit zurückſe— 
ben. — Welche Wunde ift aber fo tödlich, daß der 
Herr des Lebens, der Heiland von Anfang an, wel 
hem Chriſtus danfte, daß er den fchon Verweſenden 
durch feine Bermittlung erfiehen laſſe y, daß Gott, 
der die Liebe ift, fie nicht zu heilen vermöchte, fie nicht 
heilen wollte? Sagen wir vielmehr mit Tertullian: ad 
omnia tibi occurrit deus, id est pereutiens, sed et 
sanans, mortificans, sed et vivificans, humilians sed 
et sublimans ?). 


—— — — | 


Capitel 15. 


Unmöglichkeit des Gotteshaſſes und des 
Ewigböſen. 


Nam nisi rectos revocans itus, 
Flexos iterum cogat in orbeis, 
Quae nunc stabilis continet ordo 
Dissepta suo fonte fatiscant- 
Boäthius-. (de Consol, L- 4. meitr · 6.) 


Wollte man hingegen aus unferer Behauptung, — 
daß jebes wirflide Gut- und Beſſerwerden mitbes 
dingt fey durch die Willendfreiheit, — auf die Mög— 
lichkeit fchließen, daß ein Wille fi in alle Ewigkeit 
nicht zum Gutwerden entfchließe, fondern in feiner Bos⸗ 
heit fich verfiode, — fo fünnte die relative Rich— 
tigkeit diefes, vom übrigen Wefen des GSelb- 


1) Sobann. E. 11. v. 41. 
2) Adv. Marcion. L. II. p. 179. 
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ftes abftrabirenden, Verſtandesſchluſſes zuge 
geben werden, während man bie abfolute Richtigkeit, 
oder die Wahrhaftigfeit diefer Operation ohne Weis 
teres verneinen müßte. Denn, wie bemerft worden ift, 
das Selbft will nicht blos, fondern will immer Etwas, 
ed will diefes Etwas um eines inflantanen oder Fünftigen 
Genuffes willen; ermweißt ſich aber ein Gemolltes als 
fhlehthin zweckwidrig, fo ift es undenfbar, daß 
das Selbft aus fich‘ ſelbſt in feinem Entfchluffe ber 
harre, Denn alle Strafe ift nur Anwendung bes trivias 
len, aber inhaltfchweren, Satzes: „wer nicht hören will, 
„der muß fühlen” Aber warum fol! der Menfch, 
diefer Selbſtzweck, hören? doch nur, damit Er, das 
mit durch, oder mit ihm, Alle Andere felig feyen, 
bleiben, oder wieder werden; der Endzwed des Hörens 
wie des Fühlensfollens ift und bleibt die Allbefeli- 
gung, wie nur in biefem Endzwece der Allgütige fich 
zur Gerechtigfeit entfchlicht; daher wir denn aud) 
ald die fihmerzlichite Strafe eben die Flarfte Eins 
fiht in diefen Allbefeiigungswillen Gottes betrachten. 
„Der, deſſen Willen du zuwider gehandelt, ijt nicht ein 
„Fremder, ein Feind, ein Zürnender, willführlic) Vor— 
„berbeftimmender; fondern der, welchem nichts fo fehr 
„am Herzen liegt, als dein eigenes Wohl, deine Ses 
„Lgfeit!"r Ein Herz, welches — von allen Verlockun— 


gen entfernt — dieſes Far einfähe, — und dennoch 
durch den damit verbundenen Schmerz ſich nicht ummens 
den ließe, — e8 müßte von Natur böfe, db. h. 


fchlechthin verdreht oder verhärtet feyn, und könnte 
nicht ein Gefchöpf Gottes genannt werben. — 
Müpte aber das Selbſt, welches fih um eined Ends 
lichen Genuffes willen von Gott abgewendet hätte, fich 
überzeugt halten, daß es fich nun fchlechthin nicht mehr 
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zu Gott zurüctwenden könne Y, fo wärbe nothwen— 
dig die endlihe Abwendung in einen unendlis 
hen Gotteshaß, übergehen, da das Gelbft zwar 
fih als Urfache der Abwendung betrachten, — 
Gott aber ald den Urheber jenes Geſetzes haffen 
müßte, burch welches das Gelbft in feinem widernatürs 
lichen Zuftande auf ewig feitgebannt würde. — Mag 
nun auch von taufend und wieder taufend Mündern, 
in blindem oder anraiffonirtem Glauben an die 
vorfprechende (menfchliche) Autorität, die Glaubenslehre 
nachgefprochen werden, daß die ewige Unfeligkeit, in 
Beziehung auf den verdammten Willen (das eigents 
lichſte Seltft), „in Gotteshaß beftehen werde”, — 
fo können und mögen wir die Aufitellung einer folchen 
Behauptung zwar entfchuldigen, theild um der demü— 
thigen Unterwerfung des befchränften Berftandes un—⸗ 
ter übrigens achtbare Autoritäten, theil® um des Sün— 
denhaſſes willen, welcder folche wirklich hölliſche 
Beftrafung zu erfinden etwa Veranlaſſung geben Fönnte ; — 
ber Behauptung felbft aber werden wir ſtets wider: 
fprechen müffen, da wir nicht nur für unmöglid hal 
ten, jenen Gedanken wirklich zu vollziehen, fondern auch 
für tadelhaft erachten, die Phantaſie mit ſolchem Scheins 
Gedanfen zu beflefen. Daß es aber in der That 
nur ein Schein, und in der Wahrheit nur ein Un» 
gedanken feyn müffe, welches Herz follte es nicht ein— 


1) Jeſaja (E. 45. v. 22.) mweifjagt dagegen: „Wendet 
„eud zu mir, fo werdet ihr felig; aller Welt Ende. Denn 
„ih bin Gott, und Feiner mehr, (v. 21.) ein gerechter Gott 
„und Heiland und Feiner ift ohne Ich.“ — Und E. 55. v. 7. 
„Der Gottlofe laffe von feinem Wege und der libelthäter 
„feine Gedanfen, und befehre fih zum Herrn, fo wird er fid 
„feiner erbarmen. ” 
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mal gefühlt haben? Daß es wirflich nur ein Uns 
gedanfen fey, ergibt ſich aus der Neflerion auf feine 
Borausfeßungen und Conſequenzen, und fo- aud; noch 
aus nachfolgender einfachen Analyfe.. Unter Böfem 
nämlich verfteht man Widerfeglichfeit gegen einen 
beftimmten Willen Gottes, nicht gegen diefen Willen 
überhaupt 9; denn allein Durch diefen Willen ift auch 
der wollende Menſch, der nicht feine eigne Eriftenz 
überhaupt widermwollen kann. Das Böfe geht alfo 
nur aus dem freigelaffenen Willen des Gefchöpfes hers 
vor. Jeder Haß ift aber ein Wollen, daß das Ge 
haßte vernichtet werde, und ift mithin das Böfefte, 
weil ed, Cabgefehen von der Erfüllung eines felbftifchen 
Naturtriebes) — einem beftimmten Wollen: Gottes 
durchaus widerfpricht, indem es ein von Gott Ges 
fhaffenes vernichten will. Da nun das Böſe in Bes 
ziehung auf Gott und feine Welt dasjenige ift, was 
nicht erfcheinen, und was, erfchienen, wieder vergehen 
fol, fo kann die Strafe, welche eben diefed Verge— 
hen bewirken fol, nicht felbft ein Böfes feyn, da 
chnehin die Strafe von Gott felbft verhängt if. Wie 
nun fönnte das Gräulichfte, unvorftellbare Böfe, — 
ber Gotteshaß, — ald Strafe für irgend ein damit 
nicht zu vergleichendes Böfes verhängt feyn? — Frei— 
lich, wenn man Gott zu einem fchlechthin feindfeligen 


4) Athbenagoras (um 175 n. C) nahdem er (Leg. pro 
Chr. p. 28. ed. Paris 1636.) eine Övvauıv aprıSeEov 
erwähnt hatte, corrigirt ſich felbft fehr ſchoͤn auf folgende Weife: 
ovx ÖTı avrıdoßovy Tı Eorı. TO DEeb (w. der Freundicaft 
der Streit b. Empedokles), — en av Eı @pdIeioenxei Ti 
TO DE@, ENAVOATO TOvV Eiyaı, Avdeiong avcov TÜ 
ToV Deov Övyaucı za 10xvVi Tng OVOTROEDS, %. T. ä. 
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und unverföhnlichen Michter macht ), wenn man vors 
ausjeßt, daß dieſer Nichter eine ſchwache Kreatur, 
„welche aus fich felbft nichts Gutes vermöchte”, felbft 
um eines ‚unverfchuldeten Geborenfeyns in nicht-katho—⸗ 
lifcher Kirche willen, ewiger Unſeligkeit hinwürfe, — 
dann muß auch der Berftand, einftimmig alsdann 
mit dem Herzen, den Gotteshaß für möglich hals 
ten, — weil Gott ald haffenswerth vorgeftellt 
worden. Denn, wird als letzter Zwed einer ewigen 
Berdammung blos die „Beweifung der göttlichen Ge- 
„rechtigfeit, der Wahrheit der Androhung, 
„und der Macht, ewige Strafe zu heifchen” ) — ans 
gegeben, und diefe Verdammung auch blos über angeb> 
lich erbliche Sünde verhängt, — dann bleibt dem Vers 
dDammten, der died Alles mit Gewißheit wüßte, nur 


1) Nach dem quellenmäßigen Conspectus Theol. orth. 
(Magdeb. 1753.) p- 52. befteht die Berdbammung: in der Be- 
raubung aller, aud der Pleinften Güter des Leibes und der 
Geele, in den intenfinftenKörperfhmerzen, in ſchmerz— 
liher Erfenntniß, und, in Beziehung auf ven Willen, 
in Haffung Gottes, quippe sibi infensi et implacabilis judi- 
eis, in Beneidung der GSeligen, in Haß und Abfheu der 
Derdammten unter einander und gegen fidy felbit, in Schmerz, 
Traurigkeit, und in ewiger Ungeduld und Verzweiflung. 

2) In der eben angeführten Leberfiht der Doctrina or- 
thodoxa, deren DOrtbodorie fein mit den canonifdhen 
Schriften der römischen Kirche Vertrauter, beftreiten wird, beißt. 
ed: finis damnationis est demonstratio: 1°) divinae jJustitiae 20) 
veritatis, quod comminationes, impiis factae, habeant suum com- 
plementum 3°) potentiae, quod possit poenas exigere aeternas. 
(Einftimmig hiermit it der Koran Gap. 11. v. 120. „Wenn 
„ed deinem Herrn gefallen bätte, fo hätte er die Menſchen zu 
„einem Bolt von einerlei Religion gemacht; — übrigens mußte 
„das Wort deines Herrn erfüllt werden: ich will die Hölle 
„anfüllen mit allen böfen Geiftern und Menfhen.”) — 
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dad Einzige zu wollen übrig, daß Gott nicht fey, 
damit auch Er nicht mehr leide. Fühlt er aber noch, 
ald wie ein Menfch auf Erben fühlt, und er muß 
fo fühlen Tonnen, damit er leiden fünne, was er 
Anderen Leided gethan, — dann wird. er nimmer 
glauben können, daß das von Menfchen über ihn 
gefprochene Urtheil unverbrüchlich fey; fondern er wird 
glauben, daß die Güte Gottes, die dad Erfte 
war, auch das Letzte fey, er wird, die Größe feiner 
Schuld und die Angemeffenheit der Strafung eins 
fehend, den gerechten Richter lieben, er wird, 
wenn auch das Ende der Strafe ihm verborgen wäre, 
doch mit Zuverfüht ein Ende hoffen, und wenn ihm 
feldft eine Erfcheinung entgegen träte, welche im Nas 
men bed Herrn ihm die Endlofigfeit der Strafe vers 
fündigte, er würde fie für ein Schred-, ein Trug⸗, 
oder etwa für ein Traum» Bild halten, beftimmt, feis 
nen Glauben an die ewige Liebe zu prüfen; er würde 
die Augen fchliegen, und in ber Tiefe feines Herzens 
den Himmelsfunfen glimmen fehen, welcher, von Ans 
fang an aus Gott hervorgeftrahlt, — wie das Werk 
feinen Meifter, — fo endlich auch, feinen Schöpfer lo— 
ben muß I. — Wir fprechen es alfo in befeligender 
Zuverficht aus: — wie der erfigefallenen Menfchen und 
aller ihrer Nachfommen, fo hat auch des erjtgefallenen 
Engels und aller feiner Mitgefallenen der Schöpfer ſich 

1) „Das is, das ich anfing und gedachte zu fihreiben, 
„namlich, dag alle Werke des Herrn gut find, und ein Jegliches, 
„zu feiner Zeit nützlich if. Daß man nicht fagen darf: es 
„iſt nicht Alles gut: denn es ift ein jegliches zu feiner Zeit 
„koͤſtlich. Darum fol man den Namen des Herrn loben, und 


„danken mit Herzen und Munde.” — (Jeſus Sirach E, &. 
v. 38 ff.) 
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von Ewigfeit her erbarmt ), und nur in dieſem Sinne 
fagen auch wir: „auch die Teufel leben in Gott, res 
„gen fih in ihm, find in ihbm”9. Denn nur das 
durch erweißt fich die allmächtige, allgegenwärtige, uns 
endliche Liebe, daß fie ihren Widerfagern und Wider: 
fachern aud) im Verborgenen nachgeht; daß fie nie müde 
wird, fie zur Rückkehr anzuregen, zuerft durch Offens 
barung ihrer eigenen Schönheit, dann durch Wahrneh- 


41) Wir mödten bierber deuten Fönnen, was in der mehr: 
erwähnten „Fleinen Bibel” (©. 135) ftebt: „Gottes Vater» 
„liebe bedurfte keiner Ausföhnung mit fi felber; aber die 
„Welt bedarf einer Verſoͤhnung mit Gott; denn fie war (umd 
it) in Sünde, Naht und Tod verfunfen.” 

2) Stolberg B. v. d. Liebe S. 29. — Wenn aber bier 
gleih Darauf folgt: „fie willen ed; das reizt ihre Erbitte- 
‚rung, das ſchärft ihre Qual”, und bald darauf (Nr. 6.) 
„dem reinen Lichte, in welchem Gott wohnt, fih entzie: 
„bend, ftürzten fie in die Finfternig”, — und (©. 31.) „der 
„Eigenliebe gefränfter Stol; babe in den gefallenen Engeln 
„ewigen Haß gegen Gott hervorgebracht“, — u. f. w.; fo 
muß es eben fo febr befremden, in einem Bud von der Liebe 
einen ewigen Gottes haß geglaubt zu finden, ald man erftaunen 
muß, daß ein Wiffen vom Leben, Kegen und Seynin 
Bott — als erbitternd und qualfchärfend qualifizirt wird, — 
und zwar für diejenigen, welche fih aus Gottes Wohnung 
entfernt und in die Finfternifi geftürgt hatten! — Solche 
Maffen von Widerfprühen werden überall in Menge erzeugt, 
wo die Bildung der jegigen Zeit, wo die natürliden 
Gefühle und Geifteövermögen fih mit der Ortho— 
dorie barbarifher Jahrhunderte vermijchen und ver: 
mengen. Denn Bereinigung ift zwifchen dem Linverträglichen 
unmöglih. — In Beziehung auf Obiges erinnern wir aber an 
das Buch der Weisheit, wo ed (LE! 15. v. 3.) beift: „Dich 
„aber Fennen, ift vollflommene Gerechtigkeit; und deine 
„Macht wijfen, ift eine Wurzel ded ewigen Lebens” (zu 
vgl. mit Joh. E. 17. v. 3.). 
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mung, durch Erfahrung, daß der Verſuch, aus ihr 
heraus zu treten, nur allein die quälendfte Neue und 
das fihmerzlichite Verlangen, wieder ganz in fie einzu— 
fehren, erzeugt; daß fie alfo nur wehe thut, um wohl 
zu thun, nur firaft, um zu beffern, den Fall nur zus 
läßt, um der Erhebung willen, und daß fie das 
Böfe gar nicht würde zur Erfcheinung kom— 
men laffen '), wenn fie nicht die unbedingte Gewiß— 
heit hätte, daß außer ihr feine bleibende Stelle 
fey, feine Ruhe und feine Befriedigung, »daß es mit 
dem Bös-werden nie ein gründlicher Ernft wers 
den, und ihr Gefchöpf durch feine fremde Macht, am 
wenigften durch fi ſich ſelbſt, ihr auf ewig entriſſen wer⸗ 
den könne. — 

„Die Lieb' iſt Allen eingegraben, 

„Das Gut für ihren Zweck zu haben: 

„Da kommt auch Alles wieder an, 

„Weil anderwarts Nichts dauern kann, 

„Als wenn’s zu dem kann wiederfommen, 

„Wo es fein Wefen hergenommen” 9. 


4) So finden wir felbft von dem orthodor »feyn=wollenden 
Bifhof von Hermopolis da, wo er die Borfehung gegen 
den Einwurf, daß ed doch Lafter und Verbrechen gebe, 
vertheidigt (Def. du Chr, T. I. p. 221.), den Satz ausgefpro- 
hen: „Toutes ces plaintes s’evanouissent,, s’il est vrai que cette 
vie n’est qu’un passage à une vie meilleure, et qu’il existe un 
monde ävenir, oü sera completement repare tout ce qui peut 
raisonnablement nous choquer dans le monde present.” Hier, 
wie an vielen anderen Gtellen, nöthigt ein Irrthum, den er 
widerlegen muß, ihm eine Wahrheit ab, welche er an an 
deren Stellen, wo er nur dogmatiſch unterrichten will, dann 
felbft wieder verlaugnet. 

2) Boethius de Consol, Bu überf, v. Knorr von 
Rofenroth. ©. 224. 
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Capitel 16. 
Ergebniß aus dem Vorhergehenden. 





„Der Tod iſt verfchlungen in den Sieg. Tod, wo ift dein 
Stachel? Hölle, wo ift dein Sieg?” 
Paulus. (1. Cor. C. 45. v. 55.) 


Nach allen wefentlichen Beziehungen bin hat ſich 
ung dieſemnach die Unmöglichkeit ergeben, daß irgend 
ein Gefhöpf Gottes auf ewig verdammt 
werde, indem bie Borftellung davon fowohl in fich 
ſelbſt widerfprechend ift, als fie fich auf Feine Weife in 
die Idee Gottes, noch in die, darin enthaltene, Idee 
des Menfchen, einfügen läßt. Wie überhaupt der End- 
zweck Gottes durch Feines feiner Gefchöpfe fchlechthin 
verfehlt werben kann, fo kann noch viel weniger Die 
Erreichung deffelben an einen unendlich Kleinen, zwifchen 
zwei Ewigfeiten gefegten Zeitmoment, an ein, aus dem 
unendlichen Weltall herausgeriffenes, Erdtheilchen gebuns 
den, nur wenigen, aus der unzähligen Engel- und Mens 
fchen » Menge ausgefchiedenen, Greaturen ausſchließlich 
vorbehalten feyn, und auch wir fragen: „Pourquoi ne 
pas penser que TEtre infini a des desseins infinis?“ ) 
und wir erwiedern mit den Worten deffelben, der bie 
Frage geftelt 9: „eroyons que Dieu ne frappe 
que pour sauver," — Wenn wir aber durch diefe 
Überzeugung unmittelbar genöthigt werden, den Glau- 
ben an den ewigen Satan und fein Reid, an 
eine im angegebenen Sinne alleinsfeligmachende 


1) Frayssin. Def, du Chr. T. 1. p. 1m. 
2) 9. a. O. ©. 31. 
Ueb. alleinfel- Kirche: 17 
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Kirche und ihre Unfehlbarkfeit, an die unbedingte 
Göttlichkeit ihrer Lehre, und ebendamit überhaupt jeder, 
der vernünftigen Erfenntniß widerfprechenden, Autori- 
tät, — aufzugeben, — und dur dad unummundene 
Bekenntniß diefer Überzeugung zunächſt in Gegenfaß 
gegen manche, übrigens von und hochgefchägte, Männer 
treten müffen, — fo durfte doch feine NRücdficht uns 
bie gewonnene Überzeugung zu verfchweigen beftims 
men, da fie nur allein Schranfen der allge» 
meinen Seligfeit, und zwar, fowohl Trübungen 
ber Anfhauung Gottes, ald Hinderniffe des 
Friedens unter den Menfchen auf Erden, wie 
im Himmel, wegzuräumen, oder vielmehr aufzulöfen 
verheißt; daher wir die Zuverficht hegen müffen, Daß 
nicht nur unfere Intention nicht verfannt, fondern auch 
unfere Überzeugung von immer Mehreren getheilt wer 
ben wird. — Haben doch wir felbft nicht ihr zu widers 
ftehen vermocht, fondern find vielmehr durch die, unferer 
Willkühr nicht untergebenen, Geifted- und Gefühld-Thäs 
tigfeiten zum Zugeftändniffe genöthigt worden! — 


Capitel 17. 


Gewährftellen aus vordriftliden Religions 
Urkunden. 
Ilpeoßvregog yap drang 6 eAeog map wur eorın. 
Philo. (Opp. ed. Fabric. p. 309.) 


Es mußte und aber freuen und in der erhaltenen 
Überzeugung aufs Nachdrüdlichite befräftigen, als wir, 
gleichfam unferen eigenen Geiftess Augen nicht voll 
trauend, bei Anderen um Betätigung fragten, und nun 
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biefe befriedende Weltanficht fowohl in den älteften Urs’ 
funden der Menfchheit wiederfanden, ale wir fie, uns 
ter fpäterer Herrfchaft endlichen Verſtandes, zunächft 
wieder als unbefangene Aufleuchtung, dann aber, in gleis 
chem Maaße mit der fteigenden Bernunft » Erfenntniß 
und Sittlihung, fich verbreiten und ſich beftimmter aus—⸗ 
fprechen fahen. 

Schon in ber älteften Religiongurfunde 
des älteften Volkes, deren Alter noch nicht ermittelt 
werden Fonnte, weil-Alled, auch das Uralte H, auf fie 
als ein unvordenflic Vorhandene 9) zurückweißt, — 
fhon in den drei erfien VBeda’s der Inder if 
die Flüchtigfeit des Böfen, und hiermit — die endliche 
Dauer der Unfeligfeit, — herrfchende Anficht; denn 
nicht nur ift das Al nur von Einer Geele belebt, 
und „diefe große Seele (mahan-atma) ift die einige 
„Sottheit” 3), — fondern ed wird auch ausdritdlich bes 
richtet: „Bhrigu, der Sprößling Varuna's, nahte feis 
„nem Bater und fprah: „„Ehrwürdiger! lehre mich 
„„Brahma kennen!““ — Baruna, Cnac einigen Aufs 


1) In dem erbabenen Gedihte Bhagavad-gita, einer 
Epifode des Maha-Bharata, — (nah A. W. von Schlegel 
(Praef. XXV.) uralt und älter als die griehifhe Weisheit), 
wird fhon von heiligen Büchern gefprodhen, und die Gottheit 
ſpricht (Lect. IX. sloc. 17.): ego — triplex librorum sacrorum 
volumen, Und — olim ordinata (Lect. XVII sloc. 23.) 

2) In Menu’s Geſetzb. E. 1. v. 108. wird auf die Veda’s 
ald auf immemorial custom zurüdgewiefen. 

3) Im Rigveda (dem beiligften der drei) heißt ed: „there 
„is only one deity, the great soul (Mahanatma); he is called the 
„sun; for he is the soul of all being; — that is declared by 
‚ „the sage: the sun is the soul of (Jagat) what moves, and of 
„(Tasthush) that which is fixed. Other deities are portions of 
„him.“ Asiat., Researches. T. VII. p. 397. 


17% 
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„gaben), fehloß mit den Morten: „das, woher alle 
„„Wefen hervorgebracht find, das, wodurch fie leben, 
„„wenn fie geboren find, das, wonach fie ftreben, und 
„das, worin fie übergehen, dies fuche, dies ift Brah— 
ma.” — Nach mehreren vergeblichen Verfuchen , 
fi diefe Aufgabe zu Löfen, dachte Brighu abermals 
nah, „und nacddem er fo in frommer Beſchauung 
„meditirt hatte, erkannte er, daß Ananda Coder Glüds 
feligfeit) Brahma fey; denn alle Wefen find unzweifel- 
„haft von Luft (pleasure) hervorgebracht; geboren, 
„Leben fie von Freude (joy); fie fireben nach Glück— 
„Lichfeit (happinels), und gehen über in Selig» 
„Leit” (felicity) . 

Ebenfo ſprach der uralte indifche Gefeggeber Menu 
in der, durch ihm aus der Offenbarung gefchöpften, 
Meltordnung: „der höchfte ewige Geift ift ed, welcher, 
„ale Wefen in fünf Elementarformen durchgehend ‚ fie 
„urfacht, feufenweife durch Geburt, Wacsthum und 
„Auflöfung in diefer Welt fich herum zu fchwingen, bis 
„daß fie Die Seligfeit verdienen” 9. Und „zahl 
„108 find die Menmwateras (Menu's Regierung), zahl 
„108 Schöpfungen und Zerftörungen von Welten; das 
„erhabenfte Wefen vollbringt dies Alles fo leicht, als 


1) A specimen of the Yajurveda is the followiug opening 
of the third and last chapter of the Varuni etc. Asiat, Res. 
vol. VIIL p. 454—456. 


2) Instit. of hindu Law (Calcutta 1796) c. 12. vers 
124. It is he ? who pervading all beings in 5 elemental forms, 
causes them, by the gradations of birth, growth, and dissolution, 
to revolve in this world, until they deserve bealitude, like the 
wheels of a car. (vers 123.) ſchloß mit: che most high eternal 
spirit, und auf ihn bezieht fich das he. 
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„wie im Spiel aber- und abermal — um ne es 
„ligfeit zu verleihen” Y. 

Was wir in der ÄAlteften Offenbarung (Sruti, 
or what was heard from above) ald Erzählung, 
was wir in ber älteften Verordnung (Smriti, or 
what was remembered from the beginning, the body 
of law) 2) als Gefeß, dies finden wir auch in der Als 
teften religiöfen Speculation °) als herrfchende, 
durchgreifende Anficht. Denn bier, im erhabeniten 
Lehrgedicht der alten Welt, in Bhagavad-gita, 
offenbart Gott felbft, daß Er der Bater alles Lebens 
digen. ift, (Lect. XIV. sloc. 4.), wie er ald Bater 
und Erzieher (magister) der Welt verchrt wird (XI. 
43.). Er ift gegen Alle gleichgefinnt (aequabilis IX. 
29.), „Aller Lebendigen Freund” (V. 29.) 
Daher „wer feine Werke thut, auf ihn hingewenbet, 
„teinem Lebendigen Feind ift, der kömmt zu ihm” (XI 
55.); und wer in ihn eingegangen, der wird nicht 
mehr geboren, (VII 16.). Bis zum höchften Hims 
mel aber hin kann in alle übrige Welten zurüdgegans 
gen werben (remeabiles sunt). Aber Er, der höchſte 
Gott, ift Urfprung alles Seyenden, — in ihn 
geht Alles zurüdz; (VII 16. IX. 18.). „Alle Les 


1) Ebend. c. L v. 80. 
2) Menu etc. C. II v. 10. 


3) Bhagavad⸗gita, wie Menu, fprechen beide nur von 
drei. Veda’s, während und noch ein vierter, wenn auch offenbar 
jüngerer, dennoch unvordenklich verfaßter, überliefert if. Daß 
aber Bhagavads»gita jünger ald Menu, möchte fhon allein dar- 
aus entnommen werden, daß ed Lect. XVII. sl. 66. heißt: 
cunctis religionibus dimissis me (almum numen) tanquaın uni- 
cum perfugium sectare, welches eben fo fehr deren Beftehen vor—⸗ 
ausfegt, wie das ganze Gedicht über fie hinausgeht. 
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„bendige gehen am Ende der Weltzeit in feine Natur 
„zurück; von Neuem entläßt er fie wieder im Beginne 
„der neuen Weltzeit.” (IX. 7.). — Er ift der Inbegriff 
unendliher Wonne; (XIV. 27.) daher, — „wer Gott 
„ergreift, der freut ſich des Heiled aller Lebendigen.” 
(Omnium animantium salute gaudentes. XII. 4.) 

Endlih audh im Bagavadam U), einem der 18 
Puranam’d, heißt es ausdrücklich: „die Subſtanz der 
„Seele und ihre Kenntniffe find nichts als Wifchnu fels 
„ber, und mit ihm vereinigt fie fih an dem Ziele 
„Ihrer Laufbahn wieder Hieraus wirft du den 
„Schluß ziehen, daß Wifchnu der Grund und Der 
„Endzwed von Allem if" 9. — 

Sp tönt der Himmelöruf in heiliger Sprade 
(Samskrda) vom Himmeldberge Meru (dem Hima- 
laya) herab, und wie er von ben heiligen Strömen 
durch ganz Indien bis an’d Meer getragen, fo vernehs 
men wir feinen reinften Widerhall vom Sranifchen Als 
bordi (dem Kaufafus) her. Und abermals in heili- 


1) Nach der Überf. in Ith's Gittenlehre der Braminen. 
Bern 1794. ©. 235. 236. 

2) Nah diefen Gtellen aus den älteften, anerfannteften 
und verbreitetften heil. Schriften der Inder ift zu würdigen, 
wenn de la Mennais (Ess. sur l’Ind. II. p. 391.), um zu er: 
weifen, daß in Indien die Lehre von ewigen Höllenftrafen 
berrfche, fih auf den Ezour-vedam beruft, welcher (nad 
Ith a. a. O. Borr. ©. 36.) ein Schafter feyn foll, und bie 
femnad jünger als alle die von uns angeführten b. Schriften ift. 
liberdied merkt Ith (S. 126.) zum Ejour-vedam an: „Nah 
„dem DBerfaffer eines von Dom befannt gemadhten Schafters 
„„werden die Lafterhaften in der Hölle eine Zeit lang geſtraft 
„„werden, nad dem Verlauf derfelben wird es ihren Seelen 
„„dergönnt werden, fih neue feiber zur Wohnung ausjus 
un ſuchen.““ — 
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ger Sprache (Zend) fpricht ein heiliger Mund vom 
Aufgange her: „Sch gebenfe des großen Wortes, - des 
„himmlifchen Wortes Chonover, das große Wort des 
Rebens, von Gott gefchaffen I. Wie rein ift ed, wie 
„Kar! Unermeßlichen Umfangs, wie unberechneten Al 
„ters ift das Wort, fiegend — allbefiegend! Wort des 
„Heild, Wort des höchften Heil!" 9 Ga, „Reis 
„nigfeit und Heiligfeit triumphiren am Schluß ber 
„Dinge über Böſes“ 9%. — „Gott — wird endlich alle 
„Darvands aus dem Duzakh erlöfen" 9. — „Selbſt 
„der Arge wird dur Thun bes Guten rein wers 
ben” *). — „Selbſt der Grundärgfte aller Darvands 
cAhriman) wird bei'm Einbruch des Weltendes rein 
„und herrlich. und himmlifch werden. — Er wird nichts 
„ſeufzen ald Reinigkeit“ 9. — „Diefer Ungerechte, Uns 
„reine, der nur Dew ift in feinen Gedanfen, diefer 
„ſtockfinſtre König der Darvande, der nur Böſes faßt, — 
„am Ende — zur Auferftehung — wird er Aveſte fpres 
„Sen, Ormuzd's Gefes üben, und es felbft in die Wohs 
„nungen der Darvands einführen“ 9), „vor aller Welt 
„wird er ein großes Opfer von Lobpreis und Erhes 
„bung — Ormuzd darbringen” I, — „Ormuzd, deß 


1) Jzeſchne J. Ha. 19. Kleufers Zendavefta Th. I. 
©. 107. 


2) Zefht 82. a. a. O. Tb. I. ©. 19. 

3) Jeſcht's Sades XVIIL Th. I. ©. 153. 
4) J. S. XUL (Th. I. ©. 116.) 

5) Jzeſchne IL Ha. 45. (Th. I. ©. 134.) 
6) 3. IL Ha. 30. (Th. I. ©. 118.) 

7) 33. IL Ha. 31. (I. 120.) 

8) 3. IL Ha. 30. (1. 118.) 
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„Freude Gnaͤdigſeyn“ , „Ormuzd, der feit Anbeginn 
„barmberzig ift" 9, „deß Gedanken höher find als AL 
„les, der in der weiteften Weite erhält und fchügt und 
„fih aller Gefchöpfe annimmt“ I, — „Ormuzd, def 
„fen Namen find, „der der Menfchen Heil fucht”, „der 
a, nicht müde wird”, „Zerftörer der Weltübel”, „Fülle der 
„„Seligkeit” und „der da Geligfeit mit Überftrömung 
„„gibt““ 9. — 

Wenn aber aus dem Indiſchen unendlichen All⸗ 
raum⸗Gott nichts eigentlich herausgeht, wenn in ben 
perfifchen grenzenloſen All⸗Zeit⸗Gott der hervorgegans 
gene Öegenfat non felbft zur Einigkeit zurückkehrt, fo fchafft 
nicht nur der alt=hebräifche Allmachtsgott eine Welt 
und befeelt fie durch den Aushauch feines Othems; fondern 
Er, ald der Ureinige, regiert auch felbit feine Welt und 
verzehrt, vertilgt, vernichtet, was ſich feinem alls 
mächtigen Willen widerfegt. Nur die von ihm ausges 
hauchte denfende mwollende Seele kann fich. ihm widers 
fegen; aber er zieht feinen Othem zurück, wann ed ihm ges 
fällt. - So heißt ed denn in den älteften, eigenthümlich 
hebräifchen Urkunden: „Im Anfang fchuf Gott Himmel 
„und Erde“ °), Gen. & 1. v. 1.), und gleich auf bie 





1) Jeſcht Sade XXV. (IL 141.) 

2) J. ©, VIL (IL. 105.) 

3) 55. I 9a. 17. (I. 106.) 

4) Zefht. 80. (I. 184 — 186.) — Nah Tavernier 
(Voyage etc. T. 2. p. 101.), Chardin (Voy. en Perse T. IX.) 
und de Chinon (Relat. du Levant. L. IIL p. 441 s.) bat fi 
diefer Glaube noch bis auf den heutigen Tag bei den Ghebern 
erhalten, 

5) Bon böchfter Wichtigkeit ift diejer Anfang und entſchei⸗ 
dend für alles Andere. Nach der Perfiihen Lehre find „Beide, 
„Drmuzd und Abriman, im Lauf ihrer Eriftenz, allein das Bolt 
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Verlegung des einzigen Verbotes — wird die Todes⸗ 
firafe geſetzt, welche nach der damaligen Vorſtellungs⸗ 
weife Vernichtung war; denn „Staub bift du, und 
„zu Staub follft du wieder werden.” (Gen. ©. 3. 
v. 19. - Vgl. Pred. C. 3. v. 20. und Sirach C. 42. 
v. 13.3. Und als „alles Sinnen und Xracıten” ber 
Menfchen nichts mehr war, ald Böſes, ba ſprach der 
Allmächtige: „vertilgen will ich die Menfchen, die. ich 
„gefchaffen habe“ (Gen. E. 6. V. 7.), und „alles Be— 
„ftehende ward vertilgt” (Gen. C.7. v. 23.). Ebenfo 
„forach Sehovah zu Mofe: wer gegen mic gefündigt 
„bat, den will ich tilgen aus meinem Buche” (2.Mof. 
C. 32. v. 33.), und wenn Sfrael nicht hört auf die 
Stimme Jehova's, — „wird Jehova ausfenden unter 
„dich den Fluch, — bis du vertilge und bis du gar 
„bald untergegangen bift” (5. Mof. €. 28. v. 15. 20.). 
Denn „Mein ift die Rache und die Vergeltung”, und 
„Keiner ift, der aus Meiner Hand errettetz — Ich 
„bezahle Rache meinem Widerſacher“ (5. Moſ. C. 32. 
v. 35. 39. 4) — Ja „umfommen müſſen alle deine 
„Feinde, Jehova!“ (Richt. C. 5. v. 31.) — Jehova, 
der da „tödtet und belebt; — er führt in's Todten⸗ 
„reich hinab und führt herauf, — die Frevler fons 





„der unbegrenzbaren Zeit", (Bundeh.I.) und beide find 
Erdſchöpfer (eod. VIIL); aber nur Drmuzd, — (nit die 
ungrenzbare Zeit, der hoͤchſte Gott felbit), — ift dad waltende 
Gute. — Wären fpäter aufgefommene Borftellungen ur: 
fprünglich gewefen, fo würde die Geneſis wohl mit den Worten 
begonnen haben: „Im Anfang fhuf Gott eine Engelwelt und eine 
„Körpermwelt”, oder vielmehr: „Im Anfang-g ebar Gott den Sohn, 
„und vom Dater und vom Sohne ging ber b. Geift aus. Und 
„fie find nur Ein Gott. Und Gott fhuf die Engel, und ber 
Erſterſchaffene fiel ab und erzeugte die Sinfternig u. f. wm. — 
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- „men um in Finfterniß, — zerbrocen werben, bie 
„mit ihm hadern” (1. Sam. C. 2. v. 6. 9. 10.). — So 
war alles Übel in der Welt nur zeitliche Folge defr 
fen, was ohne Vorwiffen gegen den Willen Je— 
hova's gefhah D, oder Strafe des Böfen, und 
diefes verging mit Senem, und nur Gottes Name 
war „Sch werde feygn, ber ih feyn werde” 
(2. Mof. 3, 12.). Aber das hartherzige (oxAnpoxap- 
805) Volf hatte im Verlauf der Zeiten nach dem Zorn 
des eifrigen Gottes fo oft auch feine Gnade erfahren, 
baß ed empfänglic; wurde, bie fchöne Dichtung des pas 
triarchalifchen frommen Hiobs ?) in fih aufzunehmen, 
der in tieffter Begeifterung den Elihu ausrufen läßt: 
„der Allmächtige! — groß ift er an Kraft, doch aud 
„an Recht und Gnadenfülle" 9%, und Eliphas: 
„wenn du zurüd zu dem Allmächtigen kehreſt, wirft bu 
„von Neuem auferbaut, — wenn Unrecht du entfernft 
„aus deinem Zelte; — wenn bu dich zu ihm wendeſt 
„im Gebet, fo wird er dich erhören!”" — 


1) ©. 3. B. Gen. ©. 12. v. 17. C. W. v. 3. ff. 

2) Man wird gegen die Anführung diefer Stellen einwen- 
den, daß fie fih nur auf das irdifche Leben’ beziehen. Da aber 
nach der Weltanfiht Hiobs (wie fie Cap. 3. v. 13. 17. 19., C. 5. 
v. 26., C. 7.089, 8 10.92, C. 11. v8, € 14. 
v. 10. 12. 14. 22., &. 7. v. 16., ©. 21. v. 26., €. 26. v. 6. 
und €. 31. v. 12. jeßt unzmweideutig zu Tage liegt), die menſch— 
lihe Seele in der Unterwelt ewig wohl nur fahlaft, hoͤchſtens 
träumet, eber vergeht wie die Wolfe, — fo ift eben deshalb das 
Leben auf Erden fhon dad wirkliche, und hoͤchſte, wie nad, 
biftorifch schriftlicher Anfiht dad Leben nah dem Tod, und was 
Hiob von der fiebenden Gerechtigkeit Jehovah's fagt, darf auf ums. 
fer Leben nad dem Tode übertragen werden. 

3) Hiob €. 37.0. B., nah Umbreit’s trefflicher Über: 
fegung. 
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„Sieh! Heil dem Manne, den Gott züdhtigt! 

„Stoß des Allmädhtigen Zuredhtweifung dod nicht 
j zurüd! 

„Denn er verwundet und verbindet, 

„Er fhlägt, und feine Hände heilen" H. 

Und wieder tönte e8 aus der Harfe des könig— 
lichen Sängers: „Führe ich gen Himmel, fo bift du 
„ba; bettete ich mir in die Unterwelt, fiehe, fo bift du 
„auch da. Nähme ich Flügel der Morgenröthe, und bliebe 
„am Äußerften Meer, fo würde mich doch deine Hand 
„bafelbft führen, und deine Rechte mich halten" 9. — 
Denn „der Herr ift Allen gütig, und erbarıet fich 
„aller feiner Werfer I), — „Gerechtigkeit und 
„Gericht ift feines Stuhles Feftung;” aber „Önade 
„und Wahrheit find vor feinem Angefiht” 9, „und 
„feine Güte währet ewiglich“ 9%. — Weiffagend auf 
ewige. Weife fprachen hierauf die Propheten des 
„Herrn: Ich will fie erlöfen aus der Hölle, und vom 
„Tode erretten. Tod, ich will dir ein Gift ſeyn; Hölle, ich 
„will dir eine Peftilenz ſeyn“ 9%. Sa, „die Güte des 
„Herrn ifs, daß wir nicht gar aus find; feine Barm⸗ 
„berzigfeit hat noch fein Ende, fondern fie ift alle Mor 
„gen neu; — darum will ich auf ihn hoffen. — Denn 
„der Herr verftößt nicht ewiglich; fondern er 
„betrübet wohl, und erbarmet fich wieder nach feiner 
„großen Güte. Denn er nicht von Herzen die 
„Menfchen plaget und betrübet” . — „Ders 


1) C. 22. v3. 27., C. 5. v. 17. 18. 

2) Pſalm 139. v. 8—10. 3) Pf. 145.99. 

4 pſf. 89. v. 18. 5) Pi. 106. v. 1. Ä 

6) Jeſajas. Bol. die fhon von ihm angeführten Stellen. 
7) Seremiä Klaglied, E. 3. 0. 2—24. und v,31—33. 
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„Tchlingen wird er den Tod auf ewig und abtrodnen, 
„Er, ber Herr, die Thränen von Aller Angefiht” 2. 
Darum, „wo ift ein folcher Gott, wie du bift, der. die 
„Sünde vergibt, der feinen Zorn nicht ewiglich bes 
„halt? — Er wird fich unferer wieder erbarmen, und 
„alle unfere Sünden in die Tiefe des Meeres werfen” ?). 

Als fi dann die Weisheit der alten Welt ver- 
fammelt und über fich felbft ſich zu befinnen angefans 
gen, da wiederholte fie nicht nur, was wir fchon vers 
nommen: „daß „der MWeltfreis ift voll Geiftes . des 
„Herrn“, und daß der Herr ſich „erbarmt über Alles; 
„weil er Gewalt hat über Alles” 9), fondern fie ließ 
fi noch Flarer vernehmen, indem fie, zu ihrem Erzeus 
ger ſich zurückwendend, zum Herrn fprach 9: „du vers 
„fieheft der Menfchen Sünde, daß fie fich beſſern follen. 
„Denn du liebeft Alles, das da ift, und hafjeft Nichts, 
„was du gemacht haft; — wie könnte etwas bleiben, 
„wenn du nicht wollteft? oder wie Fönnte erhalten wer- 
„den, das du nicht gerufen hättet? Du fchoneft 
„aber Aller, denn fie find dein, Herr, du Lieb— 
„haber des Lebens. Und dein unvergänglicher 
„Geiſt ift in ihnen, darum ftrafeft du fäuberlich 
„Die, fo da fallen, und erinnerft fie mit Zucht, woran 
„se fündigen, auf daß fie von. der Bosheit los 
„werden.” „Und weil du über Alle herrfcheft, fo 
„verfchoneft du auch Alle” °), „und deinen Kindern gibft 


2 Hoſeas, €. 13. v. 14. 
2) Midha, C. 7. v. 18. 19. 


3) Die Weisheit Salomons an die Tyrannen, Gap.1. 
v. 7. und C. 11. v. U. 


4) Ebend. E. 11. v. A. f. 
5) Ebend. C. 12. v. 16. 
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„bu zu verfiehen, fie follen guter Hoffnung feyn, daß 
„bu wolleft Buße für die Sünde annehmen” D. Sa, 
„Herr, du bift ein großer, ftarfer Gott, und bein 
„Reich währet ewiglich. Du züchtigeft und tröfteft 
„wieder; du fannft in die Hölle floßen, und wieder 
„heraus führen. Deiner Hand kann niemand entflie- 
„ben!” 2) Denn „eines Menfchen Barmherzigkeit gehet 
„allein über feinen Nächten; aber Gottes Barmherzig- 
„feit gehet über alle Welt" 9. 
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Gapitel 18, 
Nachweiſung der urfprünglihen Weltanficht 
in den Schriften des neuen Bundes. 


„Ö TOTnPE 10V HELP TAVTOV.E0Ti' xaı ovdeıg 
Svvaraı ApTagEıV Ex TNG XEIPOG TOV TATPoG ud.” 
Jeſus. (Joh. C. 10- v. 29.) 


Daß nun vollends die Dffenbarung der Liebe 
und die frohe Bothfhaft von der Nähe des 
Himmelreich3 jene nie ganz erlofchene Hoffnung -zur 
innigften Zuverficht erheben wollte, dafür haben wir 
bereits im Borhergehenden die ausdrüdlichften Beweis⸗ 
ftellen anzuführen Veranlaffung gefunden. Wären aber 
diefe einzelnen Ausfprüche auch nicht fo unzmweideutig, 
als fie wirklich find, und wären die denfelben anfchei- 
nend widerfprechenden Schriftftellen minder vieldeutig, 


1) Ebend. €. 12. 0.19. 
2) Tobias C. 13.9.2. 
3) Sirach, €. 18. v. 12. 
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ald fie nach vielen geiftreichen und gelehrten Auslegern 
zu ſeyn fcheinen, fo dürfte ſchon allein die allge— 
meine, dur Chriftus durchaus offenbar gewordene, 
Idee des göttlichen Weſens, und der daraus. hervorges 
henden Beftimmung des Menfchen, feinen bleibenden 
Zweifel über die unbedingte Flüchtigfeit des Bofen 
und der davon untrennbaren Qual, auffommen lafjen. 
Denn der Glaube, — daß Gott die Welt gefchaffen, 
um ſich feiner glüclichen Gefchöpfe zu freuen, daß er 
Chriftum gefendet,. um die Unſeligen erft durch unmit- 
telbare Einwirkung, dann durch feinen eremplarifchen 
Tod, weiter durch unmittelbar entzündete Begeifterung, 
. endlich durch feine Lehre und Anftalten — zu heilen und 
auch fchon hier ein Himmelreich zu gründen; — ber 
Glaube, daß alle Menfchen gleichen Urfprungs, 
gleicher Ebenbildlichfeit, gleiher Beftimmung 
fegen, daß ihr Wille frei, und das Himmelreich ſchon 
im Menfchen feyn könne; daß, um darin einzugehen, 
ber Menfch fi nur in den göttlichen Willen, wie er 
Jedem ind Herz gefchrieben, und Jedem, fo weit er es 
bedarf, zur Erinnerung auch, von auffen Fundge 
than wird, — zu ergeben habe, Gott aber Alles in 
Allem feyn wolle und werde; — dieſer Glaube duldet 
feinen beharrlicyen Widerftand, verträgt feinen ewigbüs 
fen Willen, weil er feinen urböfen zuließ, und begeis 
ftert zu den bitterften Leiden, um, was in tieffter Bos— 
heit und Qual gefangen läge, aus unwürdiger Gefan- 
genfchaft zu befreien, und auf diefen Glauben muß man 
zurücfehren, ihn muß man im Auge halten, wenn man 
die in entfernterer Beziehung damit ftehende Lehre von 
ewiger Strafe in ihrer Glaublichfeit erforscht. 

Ehe man nämlich beftimmte Deutungen eines ein 
zelnen, auf Gott bezüglichen, Dogma's aus einer bes 
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ſtimmten fchriftlichen Überlieferung durch eine beftimmte 
äußerliche Anftalt — als wahrhaft erfennen vder für 
wahrhaft halten, d. h. fie glauben ) fol, — muß 
man doch vor Allem fchon eine allgemeine Borftels 
lung von demjenigen zu eigen haben, auf welden 
ſich alle einzelne Dogmen beziehen. Denn nur dadurd 
wird ung jenes einzelne Überlieferte wahr, daß es 
ſich auf das Innigſte mit jener allgemeinen Vorftellung, 
in Webereinftimmung fegt, oder vielmehr fich mit ihr 
in Eintracht findet, — eben wie auch jene allge» 
meinfte Vorftellung von Gott nur dadurch zur 
wahrhaften Glaubensſache geworden ift, daß fie 19% 
dasjenige ausfprach, was dem und eingebornen lebens 
digen Wort entſprach, und diefes gleichfam zum Mits 
tönen veranlaßte, — daß 2°) diefem, ind Bewußtfeyn 
getretenen, Worte von der idealfähigen Vernunft 
als dem Höchften, was fie je vernommen, zugeflimmt ; 
daß endlih 3°) diefe von der Vernunft ald Ideal — 
fignirte und beglaubigte Vorftelung vom innerften Ges 
müthe, vom Bermögen ber Liebe, vom genießenden Her: 
zen, — als das befeligendfte empfunden und fomit 
ald das Bollfommenfte genehmigt und dem wahr: 
nehmenden und bewahrenden VBerftande, dem ſprechen⸗ 
den Worte — zurücgegeben wurbe. 

Ehe aljo 19) an ewige Strafe, ald an etwas 


1) Seldft wenn man mit den Caniſiſchen Inst. doctr. 
chr. p. 5. fagen wollte: assensus fidei est assensus propter aucto- 
ritatem Dei revelantis, quia Deus infinita sapientia et aeterna 
veritas falli et fallere nescia revelavit; — denn die göttliche Auto» 
rität muß doch auch irgendwie als folhe erfannt feyn, ebe fie 
anerfannt wird; ehe man etwas ald menſchlich, ald gött— 
lich annimmt, muß man eine Borftellung von Menfh, von 
Gott haben. 
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an fich felbft Wahres H, geglaubt werben könnte, 
müßte ed fchon zur Herzend-, Verfiandes- und Ber- 
nunft-Sache geworden feyn: daß entweder der Sträf> 
ling niemald durch die Strafe gebeffert werben 
fönne 2), oder ebendamit, dba, was nad) göttlichen Ges 
fegen nicht feyn kann, — gewiß auch nicht ſeyn ſoll, 
— er nicht gebeffert werden ſoll. 

Damit Eines von diefen Beiden geglaubt würde, 
müßte man 2°) glauben, daß der Geſetzgeber, wel— 
cher, indem er die Ausführung eines Geſetzes einem 
fich felbft überlaffenen, freigegebenen Willen zunächit 
nur aufgibt, anrathet, zumuthet, — damit. auch die 
Möglichkeit einer Widerfegung feßt, — glauben 
müßte man, daß dieſer Gefeßgeber nicht ſchlecht hin 
alle feine Gefchöpfe befeligen wollte, da er ihnen fonjt 
das Gefeß nicht vorgefest, fondern unbedingt an ges 
boren hätte, etwa wie dem Wanbelfterne dad Gefek 
feiner Bahn. Da aber durch die ephemere Widerfeg- 


4) Glaubt man an Etwas, blos um des liberliefernden wil- 
fen, fo bleibt der Glaube der Sache völlig Auferlih, und er 
fteht und fallt mit der Autorität: weil er nit an ſich, fondern 
nur durd anderes Fremdes getragen wird, 

2) Vom Wollen fpreben wir bier nit, da wir unferen 
Lefern Wahnwig zutrauen müßten, wenn wir den fidy felbft wi- 
derfprechenden Gedanken in fie verfegen wollten, .„es fey mög: 
„li, daß zugleih fühlende und denkende Weſen, welde 
„von unfäglihen Schmerzen mit dem Bewußtfeyn, daß fie ver» 
„diente Strafe für böfe Willensrihtung feyen, gequält 
„würden, — 19) diefen Qualzuftand bebarrriih wollen 
„Bönnten; und, da fie einſehen müffen, daß fie den alls 
„gütigen Gott beleidigt haben, weil nur hierdurd jede 
„Strafe legitimirt wird, — daß fie 2%) dem immerfort an fie 
„ergebenden Lichesruf zur Umkehr zu folgen ſich verweigern 
„möhten!"— 
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lichkeit auch nur eines Gefchöpfes ebendiefes nothwen⸗ 
big zum ewigen Feinde des Schöpfers, und das Reich 
des Lepteren hierdurch in einen ewigen Zwiefpalt vers 
fegt würde, fo müßte man auch 3%) glauben, daß ber 
Schöpfer, der doch wohl im Allgemeinen vorherwifs 
fen mußte, daß irgend eines feiner Gefchöpfe fich ihm 
fb Cauf ewig) entgegen fegen wexde, Wohlgefallen 
an der ewigen Zerreißung feines Weſens habe, indem 
fein verwünftiges Wefen fich zu einer Außerung 
entschließen kann, welche ihm nicht irgendwie einen 
Zweck zu erfüllen, d. h. irgend einen Genuß zu bes 
reiten, d. h. irgend eine gedachte oder gefühlte Mögs 
lichkeit zu verwirklichen verfpricht. — Da nun aber das 
auf ewig von Gott audgefchloffene Gefchöpf, welches 
bob, als ſelbſtbewußt, als felbfifühlend, auch 
ald Selbſtzweck gefegt ift, in ewiger unenblicher 
Dual nie mehr zu irgend einem Genuffe, zu irgend 
einer Befriedigung zu fommen vermöchte, alfo eben das 
mit aufhörte, Selbftzwed zu feyn, weil dad Leiden, 
welches man nur als Mittel erträglich und gerechtfertigt 
findet, den Leidenden nicht verbeffern, fondern vielmehr in 
feiner Bosheit und Feindlichfeit firiren, ja fogar ihn vers 
fehlechtern, oder, um für ein Unerhörtes auch ein noch 
ungehörtes Wort zu gebrauchen, — verböfern ' fol, — 
fo müßte man 49% glauben, daß das Gelbftzweckliche 
anfange, blos Mittel für ein anderes Selbftzwecfliches 
zu feyn, alfo entweder für andere Geſchöpfe, oder 


1) Schon Reinhard in fein. Dogmat. (4te Aufl.) be- 
merfte dagegen ©. 704 und 705. „es laſſe fi wohl begreifen, 
„wie ein endlihes Weſen in Ewigkeit an Vollkommenheit wach— 
„fen Bann; aber Feineöwegs, wie feine Kealität in Ewigkeit fol 
„vermindert werden fönnen, da eine endlihe Summe nothwen- 
„dig erfchöpft wird und ganz aufhört.” — 


ueb. alleinſel. Kirche. | 18 
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für den Schöpfer ſelbſt. Da aber die anderen Geſchö— 
pfe nichtd mehr und nichts weniger find, als der Vers 
dammte felbft, — welcher ja auch als ein zu Unendli— 
chem beftimmtes Gefchöpf zur Welt gefeßt worden, und 
alfo nie zu feyn aufhören konnte, — fo wäre es den ers 
ften Grundgefegßen der Gerechtigfeit zumider, wenn 
feine Mitgeſchöpfe es lediglich ald Mittel brauchen woll- 
ten; ed wäre der allgemeinjten Liebe zuwider, wenn 
fie nicht fich felbft zu den ungeheuerfien Opfern bereit: 
willigten, um jenen Abadonna (Sohn des Verderbens), 
der urfprünglichen Würde, der wahren Wirklichkeit, 
der einerfchaffenen Selbftzwedlichfeit wieder zu ges 
ben , — ein Bemühen, welches aber gar nicht flatt 
fände, wenn defjen Fruchtlofigfeit voraus gewuße wäre. 
Daß aber die Verdammten zum abfchredenden Beis 
fpiel den Erbbewohnern dienen follten, kann man nicht 
ernftlich zum Glauben anbieten, a) weil man erft an 
fie glauben müßte, ehe man fie als Mittel anfehen 
wollte; b) weil ed ohnehin nie Erfahrungsfache werden 
fönnte; c) weil das Mittel gleicher Endzwedlichkeit wie 
der Endzmwed iſt; d) weil die Abfchredung nicht nothwens 
dig im Berbrechen liegt, deſſen nothwendige Folge die 
Strafe feyn fol; e) weil daher auch der angebliche 
Zwed der Abfchredung nicht mit Nothwendigkeit erreicht 
wird, und f) weil der etwa erreichte — nichts mehr 
wäre, ald was durch die Herabfegung jenes zum Mits 
tel fchon wirflich verloren worden. Es bliebe demnach 


| 1) Wie ja ganze Generationen für verfiorbene Geſchlech— 

ter gebetet und geopfert haben, fo koͤnnte, — daß der andere 
Tod, — die Verdammnif, — ein tieferer Tod if, — Fein 
Hinderniß jeyn; da das andere Leben, die Geligfeit, aud) ein 
höheres, Eräftigered Leben iſt. 
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nichts übrig, als 6%) zu glauben, daß ein ewig uns 
feliges Gefhöpf ein ewiges Mittel für feis 
nen ewig feligen Schöpfer, und da Geligfeit der 
Ends Endzwed if, — ein Mittel der Gelbftbe> 
feligung Gottes wäre. Da aber, feine Seligfeit 
in der Unfeligfeit eines Anderen zu finden, — das 
eigentlichfte Mahlzeichen des angeblichen Satans ift, fo 
müßte man endlich 7°) glauber, daß Gott felbft ba 
ihm abfolut Widerfprechende wäre! 

Wurde nun gleich die Gedanfenfolge, wie wir fie 
hier aufgeftellt haben, wohl von den Wenigften, welche 
überhaupt nachdenfen, gerade auf diefe Weife vollzos 
gen, fo finden wir doch durch die innere Nothmwendigs 
feit derfelben und zur Erwartung berechtigt, daß eben 
diefe Nothwendigfeit, einmal aufgededt, nicht mehr abs 
geläugnet werden könne, und daß die Unvereinbarkeit 
der beiden Gedanken von Gott — und von ewiger 
Strafe auch ohne folhe Deduftion, — fchon durch 
das Gefühl, Cald das Denfen en gros und en masse), 
unmittelbar zum Bewußtfeyn kommen kann. Wir hal 
ten diefemnach einen Geden befugt, — wir halten ihn 
für verpflichtet, — bei Aufnahme der hriftlichen 
- Überlieferungen — von der, darin durchaus unzwei⸗ 
deutig audgefprochenen, allgemeinften Idee Gots 
tes auszugehen, und alles Einzelne an dieſer Idee, 
als an ihrem reinften DEODIERNEINE) zu prüfen D), und 


1) Wenn der h. Bafilius (reg. brer. tract. interr. 267.) 
ala Kriterion aufftellt: va augıBoAa zaı enıxexaihv- 
wevos euphodaı boxdvyra Ev Tioı TONoIG TÄS — 700- 
ps, bmo ray ev ahkoıg ÖuoAoyovusvay vapnrızerau, — 
fo darf man fragen, ob ed einen zweideutigeren Ausſpruch 
geben kann, als einen ſolchen, wonach das LUreinige in eine 
ewige Uneinigkeit — ja Feindſchaft zerfallen werde? und ob es 


18* 
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zwar um fo mehr, als hiermit nur die heilige Pflicht 
des Gefchöpfes erfüllt wird, in Allem und Jedem Die 
Verherrlichung feines Schöpfers zu fuchen. 
Auf die allgemeinfte und vielfältigfte Weiſe und 
immer von neuem wird aber Gott von Chriftus als 
die Liebe felbft ausgefprochen. Je tiefer alfo das Wes 
fen derfelben erfühlt und durch den Gedanfen ergriffen 
wird, um fo reiner und reicher. wird Gott erkannt. 
Senem Urgedanfen entfpricht nun völlig, daß Gott, 
um zu befeligen, und um feiner Güte wegen geliebt zu 
werden, Wefen ind Dafeyn gerufen, welche Gott den, 
fen, feine Liebe empfinden, feinen Willen fennen 
und aus fich felbft vollbringen, d. h. ihm aͤhnlich 
werden, die von allem diefem untrennbare Freuden ges 
nießen, und, von diefem Gnabdengrunde aus, Gott, 
ber zuerft liebt, dankbar und verehrend wiederlies 
ben, und in biefer Liebe, wie fie rückwärts wieder zu 
Merten der Liebe begeijtert, ihre höchſte Se— 
ligfeit finden können. — Gegenliebe um ver» 
liehener Seligfeit willen D und höchſte Se— 
ligfeit in der vollftändig verwirflichten Idee 
der Liebe, — iſt alfo nothwendig als Endzweck 
der fchaffenden Liebe vorzuftellen; — Willens: 
freiheit des Gefchöpfes ald Bedingung der Selig— 
feit, wie der Liebe; — Möglichkeit des Irr— 


eine bunflere, verdedtere Stelle geben kann, Als diejenige, 
wonah man eine ewige, undurddringlide Finfterniß, ein vom 
Himmelslicht umfchleiertes Höllendunfel annehmen müßte? — 

1) 1. Petr. €. 1. v. 9. „indem ihr das Ende eures Glau— 
„bens Davon bringet, nämlih der Geelen Geligfeit.” 
2. Eor. €. 4. 9.15. „denn ed gefchieht alles um euertwil«- 
„len, auf daß die überfchmwänglihe Gnade durch Vieler Danf: 
„fagen Gott reichlich preife.” — 
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thums und bes Böfen, ald untrennbar von ber 
Möglichkeit ded Guten und von ber anfänglichen End» 
lichkeit des Gefchöpfes, wir möchten fagen, von der 
Gefhöpflidhfeit; — Strafe ald Nöthigung zum 
Gefühl der LUnfeligfeit des Böfen, und zur Erfahrungs⸗ 
Erfenntniß, daß Fieblofigfeit dem alleinmächtigen Willen 
ber Liebe zuwider fey; — aber ebenwohl ift Zurecht— 
weifung, und endliche Wiederaufnahme in die Gnas 
de — vorzuftellen, ale aus dem Endzwede der Schö⸗ 
pfung, wie aus der wirklichen unendlichen ) Bes 
fliimmung des Gefchöpfes zur Spiegelung, zur feligen 
Erfenntniß und Liebe des Schöpferd mit heiliger 
Nothmwendigfeit folgend. Denn „was ift die Bors 
„ſicht anders ald Gotted Güte, die zum Wohl der 
„Sefhöpfe mit Weisheit ftets wirfet, indem fie 
„überall die rechten Mittel zu den beften Zweden 
„wählt“ 9. Mit jenem Urgedanken, wie mit den dar⸗ 
aus abgeleiteten Gedanken allein, flimmt dann auch 
völlig überein, daß Chriſtus faft bei allen Gelegenheis 
ten auf die Seligfeit, als die untrennbare Hälfte 
der Heiligung bindentet, und hierdurch ermweißt, 
nicht nur — daß ihm das Doppelmwefen des Menfchen, 
— die ideale und reale, die geiftige und Gefühld-Seite, 
die Allgemeinheit und Einzelnheit, das für- Andere 
und das fürsfich-felbft- Wollen, — Klar vor Augen ges 





4) 2. Eor. C. 4. v. 26. „ob unferer Außerliher Menſch 
„verwefet, fo wird doch der innerlihe von Tage zu Tage vers 
„neuert.” — | 

2) Onymus, GI. 2. Th. 1. ©. 146. — (Iſt aber Beſſe— 
rung eines Böfewichtes nicht ein beſſerer Zweck, ald die Befelis 
gung der Guten dur Hinabblid auf die ewige Qual und den 
dadurd) erzeugten Gotteshaß der Sünder?) 
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legen; fondern auch, daß der Vater, welcher an Ihm 
Wohlgefallen hatte, den Meenfchenfindern, deren Herz 
und Nieren er durchfchaut, die durch zeitliche Opfer bes 
dingte Heiligung nicht als abftrafteds Machtgebot 


eines allmächtigen Herrn, — welcher nur unbedingten 
Gehorfam als folchen, und — um der Allmächtigfeit 
inne zu werden, fordert, —  fondern als Wunfch 


eined wohlwollenden Vaters vorlegt, welcher in allem, 
was er will und thut, nur allein das höchfte, dauerndfte 
Wohl feiner Kinder beendzweckt Y. Aus diefer überall 
fi wiederholenden Hinweifung auf Seligfeit, als auf 
ein Letztes, geht deshalb zur Genüge hervor, daß auf 
fie, ald auf die Urabficht des Schöpfer, Alles zur bes 
ziehen ift, und nur dadurch ſich als chriftlich, als götts 
lic, vollfonmen legitimirt, daß es, als jene Urabficht 
realifirend, als jenem Endzwecke irgendwie endlich zu- 
führend, — aufgezeigt wird. Hat aber Chriftus felbft 
den Himmel, — die felige Wiedervereinigung der Kins 
der mit ihrem Vater, — als abfoluten Endzweck aus- 
gefprochen, — ein Ausfpruch, welchem allein unfer ganz 
zes Wefen unbedingt zujauchzet, — fo durften wir 
auch, indem wir auf feine Bothfchaft Bezug nahmen, — 
und vorzugsweife an diejenigen Ausfprüche halten, in 
welchen jene Intention am unverfennbarften hervortritt. 
Um jedoch feiner Bedenklichkeit, welche ſich gegen unfere 





1) Pf. 103.9. 8 „Wie fih ein Vater über feine Kinder 
„erbarmet, fo erbarmet ſich der Herr über die, die ihn fürchten!” 
Und Hebr. €. 12. v. 10. 11. „Denn jene (die leibfihen El— 
tern) haben uns gezüchtigt wenige Tage nad ihrem Dünfen; 
„diefer aber (Gott) zu Nutz, auf daß wir feine Heiligung erlan- 
„gen. Alle Züchtigung aber, wenn fie da ift, dünfet uns Trau: 
„tigkeit zu ſeyn; aber darnach wird fie geben eine frietfame Frucht 
„der Gerechtigkeit denen, die dadurch geübt find.“ 
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Anficht erheben könnte, auszuweichen, — da wir nicht 
überreden, fondern überzeugen möchten, — wol 
len wir die Stellen des Neuen Teftamentes, welche jene 
abfolute Intention zu befchränfen fcheinen, — einer nä— 
heren Betrachtung unterwerfen. 

Wir beginnen I.) mit den Ausfprüchen, welche die 
Evangeliften und — als wörtlich aus Chrifti Res 
den entnommen — überliefert haben, und unter diefen 
mit demjenigen Ausfpruche, welcher, unbeftreitbar an 
die Vorftellungsmweife des Alten Teftamentes 
ſich anfchließend, ung zu erfennen gibt, welcher Deus 
tungsart man folgen müffe, auch wenn man von ber 
oben dargelegten Nothwendigfeit, Alles Beſon— 
bere nah feiner allein möglihen Beziehung 
auf das Allgemeinfte, — Cweil Urſachlichſte und 
Endzweclichite), — aufzufafien und zu deuten, abs 
fehen wollte, — 

1% Sol Ehriftus, nad Markus (E. 4) D zu 
den Jüngern gefagt haben (v. 43.): „fo dich eine Hand 
„ärgert, fo haue fie ab. Es ift dir beffer, daß du ein 
„Krüppel zum Leben eingeheft, denn daß du zwo Hände 
„babeft und fahreft in die Hölle, in das unauslöfch- 
„lihe Caoßeorov) Feuer:" Cund v. 44.) „wo ihr 
„Wurm nicht endet und das Feuer nicht aus— 
„gelöfcht wird.” Diefe legtere Beflimmung, welche 


1) Daß bier dieſe Stelle von v. 47. an in feinem Zufam: 
menbange mit dem Vorhergehenden ftebt, während fie bei Matth. 
(€. 5. v. 28. 29, 30.) und durd den Zuſammenhang erſt ihren 
Sinn erhält, it von vielen Auslegern zugeftanden, und das 
ſchwache Gedaͤchtniß des zweiten Evangeliften wird noch merkbarer 
durch die Berfeßung von Eap.9. v.50. an diefe Stelle; da diefer 
Gedanfe von Matth. C. 5. v. 13. an die geeignete Stelle ge⸗ 
ſetzt zu feyn ſcheint. 
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v. 46. und 48. noch zweimal wiederholt wird, und bie 
Ewigkeit der Höllenftrafen erweifen foll, fich aber bei 
Matthäus, der doc, gegen 6 Sahre früher, und mit 
offenbar treuerem Gedächtniffe niederfchried, — nicht 
findet, kömmt wörtlich bei Sefajas CE. 66. v. 24.) da 
vor, wo von den Leichnamen der Leute, die an Gott ges 
mißhandelt haben, auf prophetifche, alfo zum wenigſten 
der Form nach, auf dichterifche, hyperboliſche Weiſe 
geredet wird. Sehen wir jedoch von diefen befonderen 
Umftänden, und namentlich davon ab, Daß eine, im 
Drient im Munde des Volkes geläufige, prophetifche. Hy⸗ 
perbel die völlig unbildlichen, wahrhaft allgültigen 
Cabendländifchen) Ausfprüche Ehrifti von der un aus— 
löfhlichen Baterliebe Gottes nicht nur zu den Men 
fhen überhaupt, fondern auch zu dem verlorenen 
Sohne, — wohl nicht ihres Werthed berauben darf, 
— und nehmen wir die Überlieferung des Markus mög 
lichft wörtlich ), fo können wir auch dann fie nicht ald 
Beweis für ewige Strafen gelten laffen, da der Evans 
gelift felbft diefe Härte durch die gleich nachfolgenden 
MWorte unendlich milder. „Denn, — fo läßt er Je 
fum v. 49. fortfahren, — denn Seder wird durd 
„Feuer gefalzen werden”, — ein Ausfpruch, der 
fen Sinn offenbar fein anderer, ald der feyn Fan, 
welcher der vernünftigen Beftimmung der Strafe ber 
angemefjenfte ift, Fein anderer nämlich ald der, daß das 
böllifche Straffeuer dort im Sünder, ihn befjernd, bad 
nachholen fol, was er hier in fich zu vollbringen vers 
fhmäht hatte 9. Dur diefen Nadıfag gibt fich und 


1) Doc bemerft Reinhard (Dogmat. Ate Aufl. ©. 702.) 
dag aoßeoro» Fönne auch ein Feuer anzeigen, das nicht eber 
verlifcht, als bis Alles aufgezehrt ift. , 

2) Wir finden uns in diefer Deutung durch Schott beftärkt, 
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zu erfennen, was durch taufend andere Stellen beftlis _ 
tigt wird, und nur von einem noch rohen abendländis 

fhen Berftande überfehen werben Ffonnte, — daß näms 
lich überall, wo die wörtliche Annahme einer Stelle, 
oder ihre abfolute Durchführung, der höchiten dee von 
Gott und dem uneigennüßigften Gefühle des Menfchen 
widerfprechen würde, man entweder den Ausfpruch 
als einen figürlichen, oder als einen aus bilderreicher 
Zeit herabgeerbten betrachten, — oder aber vorauss 
fegen dürfte, daß der Nachſatz, welcher dad Hyperbos 
lifche auf fein rechtes Maaß zurüdführen follte, ale 
etwas dort, für das an Hyperbeln gewöhnte Volk, 
überflüffiges, beider Aufzeichnung nicht beachtet worden fey. 
Die Rothwendigkeit diefer Marimen wird aber einem Geg- 
lichen um fo einleuchtender werden, je näher derfelbe fich 
mit der Dogmengefchichte vertraut gemacht hat; denn 
aus ihr kömmt dem unbefangenen Auge unabweislich zur 
Anſchauung, wie faft Alles, was im Verlauf der Zeit 
die chriftlichen Kirchen gegen einander gefpannt und die 
große Friedengftadt in eine Menge feindlicher Burgen 
zerfplittert hat, darin feinen Grund hatte, daß Driens 
talifches Figürliches von Abenländifchem Verſtande wört— 
lich genommen, überhaupt aber — daß Iebendig in 
eine lebendige Welt Eingetretene aus feinem Berbande 
gleichfam herausgefchnitten worden, fo daß, als der 
übrige Leib, in welchem die bildende Seele zurückge— 
blieben, nachdem er fich von diefer Wunde erholt, auf 
jenes Ausgefchiedene — ald auf ein Fremdes und Tod— 


welcher (b. Kuinoel, Comment. in N. T. v. 2. p. 129.) feine 
Anfiht folgendermaßen darlegt: fore ut illi, qui salis usum nul- 
lum in hac terrestri vita fecissent, in vita altera, paenis edocto, 
necessitatem sentirent ac praestantiaın sapientiae verac, atque re— 
sipiscendum esse intelligerent. 
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tes fich hingewendet, während dieſes der Übermacht der 
erftarften Seele nicht zu widerftehen vermochte, — — 
Bon biefer Überzeugung geleitet, wenden wir und zu 
der zweiten Hauptbeweisftelle für die Ewigfeit 
ber Strafe. Es findet fich diefelbe bei Matthäus 
im 25ften Gapitel, wo ald Rede Chrifti zu feinen Jün—⸗ 
gern (V. 41. u. folg.) angeführt wird, der Sohn des 
Menfhen, wenn er zum Gericht gefommen, werde zu 
denen, die zur Linfen ftehen, fprechen: „Gehet weg 
„von mir, ihr Verfluchten, in das ewige (awvıov) 
„Feuer, weldhes dem Teufel und feinen En— 
„geln bereitet iſt; denn mich hungerte, und ihr 
„gabt mir nicht zu effen”, w. f. w.; und, nachdem 
Chriſtus des nichtigen Entfchuldigungsgrundes Jener 
gedacht, habe er diefe Nede mit den Worten gefchlof- 
fen: „und diefe werden hingehen in ewige Züchtigung 
(eis xoAacım auwvıov), (oder, wie es Matth. C. 18. 
v.8. heißt, „in dad ewige Feuer”, [aus vo nvp ro 
aumvıov], oder v.9, „in dad Würgthal des Feuers” 
[eis Tv yesvvav vov nvpog]), „die Öerechten aber in 
„ewiges Leben.” — Es wird nun allerdings berich- 
tet, daß damalige Pharifäer und Effäer an endloſe 
(aidıov Tıuopıav), unaufhörlicdhe Strafen (adıa- 
Neırlovs Tıuapıas). geglaubt H; indeffen kann ed dann 
eben deshalb höchſt wichtig erfcheinen, daß feine von 
diefen beiden unzweideutigen Bezeichnungen, fondern 
eine foldye gebraucht worden, welche nach dem Spradıs 
gebrauch ſowohl des Alten 9 und Neuen Teſta— 


1) ©. Joſeph. B. I. 2, 8.11.14, (bei Kuinoel ad Matth. 
25. v. 41 - 46.) 

2) Man vgl. nur Geneſ. ©. 17. v. 8, Exod. C. 31. 
v. 17., Deuter. C. 15. v. 17., Ezech. E. 26. v. 20. 


\ 
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ments ), als der vors 9 und näheren nach -chriſti⸗ 
ſchen ) Schriftſteller, durchgängig zur Bezeichnung bald 
eines? beftiimmten längeren Zeitraumes, bald 
einer Zeit von unbeftimmter Länge, und nur ſel— 
tener gebraucht wurde, um eine unendliche, oder ges 
genauer, eine endlofe Zeit, alſo nicht eine, fondern 





1) Am auffallenditen bei Luc. C. 1. v. 33., wo von zu: 
fünftigen, (eis Tovg auövag) und Epheſ. €. 3. v. 9, 
und 1. Cor, C. 2. v. 7., wo von vergangenen Ewigkeiten 
(aro und po Ta» auavor) die Rede; ferner Joh. C. 18. 
v. 35., wo Ewigkeit (eus Tov uw») eine unbeftimmte, 
aber doch einmal endende Zeit, während 1. Cor. C. 2. v. 6. 
TÖöv KLÖY0G Tovrov nur die irdifhe Zeitlihfeit be 
deutet. Stellt man endlich 1. Cor. 10, 11. (TeAn ray aLo- 
vo») 1. Petr. 1, 20. (em’ eoxara» Tov xpova») 
Hebr. 9, %. (emı ovvrelaın TÖV aıovo»), und Hebr. 
1, 1. (em e0xarov vov Auee@v) zufammen, fo fieht man, 
dab Neonen, Zeiten, Tage, bier gleichbedeutend find, mithin 
Neonen auf Peine Weife ald Ewigfeit im firengen Wortiinn, 
aonifch nicht als fchlechthin ewig genommen werden kann; fondern 
meiftend nur in dem Sinne ewig, in welchem aud ein etwa poes 
tifirender Abendländer von ewiger Liebeötrauer ſpricht und eine 
lange Weile — eine Emwigfeit nennt, Das Subjeft muß 
bier den Sinn des Pradifats beftimmen, — nit umgekehrt; 
denn die Beftimmtheit des Subjektes läßt ſich ducch die perennis 
rende Vernunft ermitteln, das Prädikat ift ein nur mit hiftoris 
fher Wahrfcheinlichfeit beftimmbared. — 

2, Nach Schneiders Handwörterb. v. Paſſow bedeus 
tete ibnen &uo» vorherrfhend nur: Zeit, Zeitraum, Lebens: 
zeit, Menſchenalter, lange Zeit, und aımpıog — langdauernd, 
— immermwährend, ewig. — (So nannten die Griechen die alle 
100 Zahre gefeierten Spiele — auwvıov; ). 

3) Man fehe nur Hefydhius und den Etymologen 
hac voce: bei den Griechen Damascen. L.?. de fide arth. c. 1. 
und bei den Lateinern Hieronym. in Ezcch, c. 26. v. ult. 
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die Ewigkeit zu bezeichnen. Warum alfo follte man 
annehmen, „ber Sohn des Menfchen,, der gefommen, 
„das Berlorene (ro anoAwAo;) zu retten”, ben 
Berborbenen zu heilen (Matth. C. 18. v. 12.), und 
welcher erflärte: wer ihn fehe, der ſehe den Vater 
(Joh. C. 14. v. 7. 9.), — daher doch wohl auch ums 
gewenbet der Bater diejenigen, die, wie der verlor» 
rene Sohn, fich felbft in das Verderben geftürzt, zu 
feiner Zeit retten wird I, — warum alfo follte man 
annehmen, Chriftus habe in jenen Ausfprüchen dem, 
nach jenem Gericht, zur Züchtigung DBerurtheilten 
alle Hoffnung — abfprechen wollen? Er habe ihm auf 
ewig die Erbarmung ded „einigen Gottes, bed 
„allein Guten” (Matth. ©, 19. v. 17.), er habe 
Gott, dem „alle Dinge möglich” find CE. 9. v. 26.), 
hierdurch das Bermögen, auch den Erzböfen zur Reue 
und Befjerung zu bewegen, er habe dem Bater, „der 
„größer ift, denn Alles, aus deſſen Hand Niemand 
„geriffen werden Fan, — und deſſen Gebot das ewige 
„Leben ift" (Joh. ©. 10. v. 29., C. 12. v. 50.), — 
auch die väterliche Befferungsabficht bei Fünftis 
gen Strafen abfprechen wollen, da er felbft doc, „durch 
„Sottes Finger, — durd den Geift Gottes — Die 
„Teufel auszutreiben” vermochte (Matth. C. 12. 
v. 28., Luc. C. 11. v. 20.), da er felbft doch auch 
dem Verbrecher am Kreuze Verzeihung zugefihert? Wie 
follte man annehmen, ‚Chriftus habe durch jenen, oder 


4) Wenn, wie Petrus (1. Petr. C. 1. v. 16.) fagt, ge: 
ſchrieben ſteht: „ihr folft heilig feyn; denn ich bin hei» 
„lig“, — wodurd der Menſch fo viel ald möglih zu Gott erho— 
ben wird, fo muß der Menſch dod) gewiß auch fagen: „Wenn 
„ich langmüthig und barmberzig bin oder feyn foll, wie fangmüs 
„thig und barmberzig wird erft Gott, unfer Bater, feyn!” 
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irgend einen andern Ausfpruch, ein Vorwiſſen in alle. 
Ewigkeit zeigen mögen, da er felbft doch erklärte, „von 
„dem Tage Cdem legten), wiffe Niemand, auch der 
„Sohn nicht; fondern allein der Bater” (Mattb. 
C. 24. V. 36., Marc. E. 13. v. 32.). 

Man wird vielleicht erinnern, daß Chriftus zus 
nächft das hariherzige Volk der Seraeliten, dann 
aber auch die übrigen in Sinnlichkeit verſunkenen 
Völker zur Sinnesänderung bewegen wollte, deren übers 
wiegend gewordene Sinnlichkeit durch Furcht vor ewis 
gen Strafen überwogen, deren Fellhängen an gegens 
wärtigen Genüfjen durch eröffnete Hoffnung Fünftiger, 
aber endlofer, Seligfeit gelößt werden müßte; — als 
fein die Phariſaͤer und Eſſäer glaubten ja ſchon an 
ewige Strafen, und eben die bloße Geſetz⸗ und 
Furchtreligion follte zu einer freien Religion erhos 
ben werden, die Menfchen follten Gott lieben, 
und aus Liebe ihm gehordhen lernen . Wenn 
daher, in Beziehung auf die Möglichkeit der Sünde 
die zunächft ald Sinnlichkeit, und mehr noch als Selbitifch- 
feit, die dunkle Erbhälfte unfered Inneren ausmacht, — zu > 
näcft nur von einer andauernden ſtrengen Züch— 
tigung, und nicht auch zugleich von einem einftis 
gen Ende derfelben gefprochen wurde, fo war Dies ber 
Sache eben fo angemefjen, ald daß, wenn von Gott 
und feinem Schöpfers und Vater-Willen die Rebe 
war, defien Güte und Erbarmung ald unendlich und 
unerſchöpflich dargeftellt wurde 2); denn wie er fich 


1) Clemens Alex. (Paed. L.I. c.7.) xaı 6 Aoyog ye- 
yevnrar, xaı öÖ Boßos as ayanıv uerarerpanlaı. c. 3. 
xaInxE Önuiv aPrayanäv Ev ToV KaInyovuEsvov AYO- 
nnrıxog apıoröv Biov. Bol. Roͤm. E. 8. v. 15. 

2) Diefer Weife folgen auch fait alle Kirchenlehrer, bei wel 
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früher als Schöpfer und Vater, ald Gefeggeber und 
Richter offenbarte, fo entfprach es diefen Beziehungen, 
daß feine Gnade nicht durch. das Necht, feine Barms 
herzigfeit nicht durch feine Gerechtigkeit, feine Liebe 
nicht durch fein ernftes Gericht als erfüllt oder als 
erfhöpft — zur Vorftellung gebracht werde ), — 
Aber nicht nur auf mittelbare Weife läßt fih fo 
die Endlichfeit der Höllenftrafe Einigen zur Gewiß— 
heit, Anderen vielleicht nur zur Wahrfcheinlichfeit erhes 
ben; fondern wir finden fie fogar, völlig dem firengften 





chen jedoch, da fie die gelegentlidy in's Leben eingefprochenen bes 
züglichen Reden in ein äußerliches Syſtem abftrabiren, der oben 
angegebene Unterſchied fih in einen Widerfpruch verwan- 
delt. So lehrt z. B. Onymus im erftien Theile d. Glaub. 
Lehre ©. 42. von Gott: „Er ftraft zum Wohl des Ein- 
„zelnen, wie des Ganzen. Er ftraft nie fo fehr, als der 
„Sünder verdient, fondern nur fo viel, als erfordert 
„wird, feinen Abſcheu vom Böfen zu zeigen;* — und Gott ftraft 
„jedesmal nad Verdienft, ohne dad rehte-Maaf zu übers 
„freiten.” Durch den letzteren Satz ift die Strafe 
als den Forderungen der abwägenden, ermefjfenden Vernunft 
entfprehend ausgefprohen. Gm Th. 3. E. 180. wird dagegen 
der Vernunft unterjagt, gegen die endlofe Strafe Einwendun— 
gen zu machen. — Durd den erfteren Sat war die Unmög— 
lichfeit ewiger Strafe auögefprohen; denn wenn die Strafe zum 
Wohl des Einzelnen dienen fol, fo muß fie ihn befiern, womit 
ewige Berftodung unvereinbar ift. Th. 3. ©. 180. wird da- 
gegen angedeutet, „die göttliche Allgerechtigfeit” Fönne auch ewi- 
ges Unwohl des Einzelnen fordern. 

1) Röm. C. 2.0.4. „Verachteſt du etwa die uͤberſchweng— 
„lihe Güte und Geduld. und Langmuth Gottes? Weißt du nicht, 
„daß di Gottes Güte zur Buße führen will?” — denn 
„Sein Erbarmen geht über alle feine Werke.“ (Pf. 45. v. 9.) 
und „die Liebe hofft Alles — und fällt nie aus ſich heraus. - 
1. Eor. €. 13.0.8, 
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‚Begriff der Strafe ) gemäß, beutlid ausges 
forochen bei Matthäus (E. 5. v. 26.) und Lukas 
(C. 12. v. 59.), wo Chriftus, nachdem er angeras 
then, dem Widerfacher zeitig willfertig zu feyn, das 
mit man nicht dem Nichter, von diefem dem Diener 
überantwortet, und von biefem in den Kerker geworfen 
werde, — mit den Worten fchließt: „wahrlich, ich fage 
„dir, zu wirft nicht eher von dort herauskommen, bis 
„du den legten Heller herausgibfl.”r Wer 
dürfte aber, dieſen Ausfpruch verfehrend, behaupten: 
„du wirft nicht eher herausfommen, bis u. f. w.” — 
heiße nichts anders, ald — „du wirft nie mehr her- 
„ausfommen!"—? Die einzige Frage, zu welcher man 
fihh befugt finden kann, iſt: „ob ed unendliche, alfo 
„in Ewigfeit nicht abzutragende, Schulden, oder, ob 
„e8 unverzeihbliche, unabbüßbare Tanfännen 
„gebe? 

Diefe Frage führt uns mit Nothwendigfeit zur Bes 
trachtung der dritten Hauptbemweisftelle für die 
Ewigkeit der Strafe, weldhe fih bei Matthäug 
(8. 12. v. 31. und 32.) findet. — Nachdem nämlic 
Jeſus in Gegenwart des Volfes und der Pharifher einen 
Befeffenen geheilt hatte, „alfo, daß der Blinde und 
„Stumme redete und fah”, und „alles Volk fich ent— 
„fegte und fprach: iſt diefes nicht der Sohn Davids?“ — 
fprahen die Pharifäer: „er treibt die Teufel nicht 
„anders aus, denn durch Beelzebub, der Teufel Ober⸗ 
„ſten.“ Aber Jeſus überführte fie, daß eine folche Bes 
hauptung auc dem gemeinften Menfchenverfland 


1) „Auge um Auge, Zahn um Zahn.” 2. Moſ. E. 21. 
v. 24. und 2. Theſſ. €. 1. v. 6. eimep dızaıov apa 
E56 avranodovvaı vois DAıBovow üuag SAıyır. 
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widerfpreche, womit fie aber als ein Blasphem gegen 
den Geift Gottes, welcher durch Cuneigennügiges) 
Wohlthbun jedem fühlenden Wefen unmittelbar 
empfindlich wird, gebrandmarft wurde. In Bezies 
hung auf ein folches böswilliges, als Lüge vorgemuß- 
ted Verdrehen des offenbar Guten und Göttlichen, alfo 
gegen eine Läfterung des h. Geiftes, richtete des- 
halb Jeſus die Worte: 

„Ale Sünde und Läfterung wird den Menfchen 
„nachgelaffen werden; die Läfterung bed Geiſtes aber 
„wird ihnen nicht nachgelaffen werden. Und 
„wer etwa eine Rede führt gegen des Menfchen Sohn, 
„dem wird fie erlaffen; wer aber_redet gegen den hei- 
„Ligen Geift, dem wird es nicht erlaffen werden — 
„weder in diefer, noch in der zufommenden 
„Zeit” (ovre € ToVvT@ To awwvı, ovre ev TO ueh- 
lovrı) N. | 

Ehe wir nun die zulegt anfgeftellte anfcheinende 
Ausnahme näher in Betradjtung ziehen, glauben wir 
befonders darauf aufmerffam machen zu müffen, daß 
die unmittelbar zuvor ausgefprochene Negel in jedem 
Falle für die faft unendliche Überzahl der Sünden *) 
die Möglichkeit, ja faft die Gemwißheit, der Erlaffung 
entweder in diefem oder im nächften Leben, auf bie 
“ entfchiedenfte Weife. ausfpricht. 


1) Bei dem fpäteren Markus beißt e8 (E. 3. v. 29.) 
fhon unbeftimmter: ovx exer aßeoıw eıg ToP aLove, 
aA EVOX0g EOTIW AL@Vıov xpıoens, — bei dem viel 
fpäteren Lufas (C. 12. v. 10.) überhaupt nur „ovx ape- 
Snoeraı.” 

2) Bei Marc. (C. 3. 0.238.) heißt es: örı mavıa 
ApEeINTETaL Ta Kuaprnuara Tölg bios TaV ardennor, 
xaı BAaopnum Övas av Blaopnunowearv. 
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Danı aber bemerfen wir hinſichtlich der hier ſta⸗ 
tuirten Ausnahme Folgendes: 

1°) Iſt dad owx ayedyoeraı im v. 31. durch die 
v. 52. angegebene nähere Beflimmung zu deuten; — 
da aber hier unter ber erften Zeit (aıo») — daß, 
durch Anfang und Ende begrenzte, irdifche Leben vers 
fanden wird, fo möchte es erlaubt fcheinen, auch bie 
zweite als einen, wie durch Anfang, fo durch irgend 
ein Ende begrenzten Zeitraum aufzufaſſen, befonders, 
da der Erdenzeit ſchon Aeonen vorangegangen find 
(Ephef. C. 3. v. 9.) und ihr Aeonen folgen wers 
den (Luc. C. 1. v. 33.), ja (nach 1. Eor. C. 2. 
v. 7.) die Erdenzeit ſelbſt ald mehrere Aeonen befafs 
ſend vorgeftellt werden kann Y. Wollte man aber durch 
den gebrauchten Gegenfab von gegenwärtiger und zus 
fünftiger Zeit, oder von diefem und dem kommenden 
leben Die ganze Ewigfeit von nun an begriffen 
halten, wozu freilich Feine Schrifftele ermächtigt, — 
dürfte doch 2% theild der übrige Sprachgebrauch des 
neuen Zeftamentes, wo „nicht” — nur „Faum” oder 
„ſchwerlich“ bedeutet 9), theild die befondere Berans 
laffung, durch welche Jeſus zum tiefiten Unwillen ans 
‚ geregt wurde °), — die Unbedingtheit jenes Aus— 
fpruch8 anzunehmen widerrathen. Wirklich hat auch die 
fatholifche Kirche fich hier für die mildere Deutung ents 


4) Schon Drigines merkte zu Marc. €. 3. 0.29. an: 
„0v ueproiye &ı um Ev TO uehkovrı außvı, ndn ovde ey 
Töls ar ögi Tölg Eenepyousvoıs." (Comm. in Joh. T. IL 
p: 275. ed. Huetii 1685. fol.) 

2) 3. 8. Matth. C. 10. v. 34, zu vgl. mit Luc. C. 18° 
v. 25. N: 
3) ©. Kuinoel ad Matth, p. 375 und 376. 


Ueb. atleinfel- Kirche. 19 
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fchieden ), wobei nur dad Doppelte äußert merkwür- 
dig, wir möchten fagen, auffallend. iſt: Erſtens, daf 
fie folche Milderung in allen anderen ähnlichen Fällen 
nicht zugelaffen; zum Anderen, daß fie die Möglichkeit 
der Nachlaffung auf dieſes Leben beſchraͤnkt; indem, 
„wenn Cjened Blasphem) nicht in diefem Leben, (aljo 
vermittelft der priefterlichen Schlüffelgewalt) erlaffen 
„wird, im anderen fie nicht wird geſchenkt werden” 9. 
Wie fann man aber fo ganz willführlich die Einige, 
ewiglebende, ewigbelebende Liebe und Barmherzig— 
feit durch den Tod befchränfen wollen? wie Fann bie 
Priefterfchaft, wenn fie auch wirklich „die Perfon Got 
„tes vorftellt” 9, — von ihrer mehr oder minder 
zufälligen Gegenwart das ewige Heil einer unfterblichen 
Seele abhängig erklären? Wie kann fie fich, (der 
nur vorftellenden,) mehr Macht zufchreiben, als dem Al; 
mächtigen, deffen Repräfentant zu feyn fie behauptet? — 

Wir fünnen bei diefer Gelegenheit nicht umhin, 
auf eine Berwechfelung von Begriffen aufmerkſam zu 
machen, welche hinfichtlich der fogenannten unnach⸗ 
laͤßlichen Sünden im Röm. Katechismus und feiner 
Lehre ftatt gefunden hat. Nachdem nämlich im Allge 


DD Roͤm. Kat. 1 ©. 335. „Wenn folhe Ausdrüde in den 
„heil. Büchern oder bei dem heiligen Vätern vorfommen, daß es 
„feine, ald koͤnnen einige Sünden nicht nachgelaſſen werden, 
„fo müffen fie fo ausgelegt werden, Daß wir erßennen follen, 
„ihre Nachlaſſung fey ſchwer zu erhalten.” — 

2) Zn den von der Sorbonne approbirten Noten zur Vul- 
gata, welche zu Paris 1772 berausgefommen, heißt es zu 
Matth. C. 12. v. 32. — ideo peccatum istud aegre remittitur 
in hoc saeculo; si verö in hoc saeculo non remittetur, in altero 
non condonabitur. ‘ 


3) Rom. Kat. I. 338, 
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meinen erklärt worden: „es gebe Fein fo ſchweres und 
„ruchlofed Verbrechen, welches durch das Saframent 
„der Buße nicht nur einmal, fondern mehreremal und 
„öfters ausgelöfcht werde”, — und biefe Regel durch 
die angegebene Verwandlung des nicht in fchwer vol 
lends zur unbedingten erhoben worden, heißt es CI. 
©. 335.): „So wie etwa eine Krankheit deßwegen 
„unheilbar genannt wird, weil ber Kranke fo befchaffen 
„it, daß er die heilende Kraft der Arznei haft, fo 
„gibt es eine Gattung Sünde, die nicht nachgelaffen 
„und nicht verziehen wird, weil der Sünder das eigents 
„liche Heilmittel, die Gnade Gottes, von 
Sich ſtößt.“ Worin aber dieſes Vonſichſtoßen 
beftehe, dies fagt und Bellarinus, welder die Lehre 
de8 Nom. Katechismus und des Trid. Conecils zufams 
men geftellt hat Y: „die Hoffnung auf göttliche 
„Barmherzigfeit fey ein Mittel, durch welches der 
„Menfc zu Gott fich befehrt; daher, wer an der: 
„felben verzweifelt, das Mittel verwirft, durch) 
„welches er zu Gott befehrt werden könne.“ — — 
Hier wird num offenbar die Cerfte) Sünde felbft, welche 
den Worten der Evangeliften zu Folge nicht, und 
ber Deutung der röm. Kirche zu Folge nur ſchwer 
nachgelaffen werden fann, — nämlich die, gegen befs 
feres Wiffen, ans Schadabfichten ausgeftoßene 
Läfterung des heil. Geiſtes, — verwechfelt mit einer 
(zweiten) angeblichen Sünde, welche darin beſtehe, 
daß man die zur Heilung einer früheren Sünde darges 
botenen Rettungsmittel von ſich fioße. In der Sünde 


4) Doctr. s. Conc. Trid. et Catech. Rom. etc. per 

R. P. D. Joh. Bellarinum, cleric. reg., Brixiae 1601. Permissu 
saperiorum, p. 197. 
| 19% 
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der Pharifaer war gewiß das Böfefte, daß Viele vers 
mittelft einer evidenten Unwahrheit dem wohlthä- 
tigen Menfchenfohne gefchadet, und fie, vermit— 
telft diefes Schadens fich felbft einen zeitlichen Vortheil 
theil zu verfchaffen beabfichtigten, indem fie durch ihre 
Autorität dad natürliche Gefühl, den gefunden Ber- 
ftand des Bolfes hinter das Ficht zu führen hoff: 
ten. Die unnachlaßbare Sünde ded Röm. Kat. aber bes 
fteht wefentlich darin, daß der Sünder fich felbft 
fhaden wolle, oder Cfalld er an Gottes Barmherzig- 
feit verzweifelt), fichjelbft fhaden müffe; denn Niemand 
verzweifelt abfichtlich oder freiwillig. Wäre hingegen, was 
jedoch ſchwer anzunehmen, den Pharifäern die Heilung 
des Befeffenen durch Gefus als ein Heilmittel für 
ihr Phariſaͤerthum von dem Ausfpender der Gnaden bes 
ftimmt gewefen, fo hätte der Röm. Kat. mit Unredt 
die oben angeführten beiden Grundfäge hinfichtlich der 
Erlaßbarfeit aller Sünden aufgeftellt. In jedem Falle 
waltet alfo Hier ein Irrthum von Seiten der Kirche 
ob 9. — Es liegt aber jener Anficht des Röm. Kat. 
bas tiefere Mipverftändniß zu Grunde, daß fie das 
Wegſtoßen der angebotenen Gnade ald ein Febtes 


1) Gleiche Bewandtnig hat es mit der Definition, welde 
3. B. der franz. Reihsfatehismus (©. 46.) von ber 
Todfünde gibt; man begehe fie nämlih: „wenn man mit volle 
„Pommener Einwilligung die Gebote Gottes in einer wichtigen 
„Sache übertritt! die Todfünde tödte die Seele, indem fie ihr 
„das Leben der Gnade raubt.” Entweder nämlih tödtet fie 
wirklich, (ovx anednoerau) und dann wird fie eben fo we— 
nig in diefem, ald im anderen Leben erlafien; oder fie fann 
erlaffen werden, dann ift fie Peine Todfünde, und wenn für die- 
ſes Leben jenes Nicht nur ein ſchwer, — warum dann noch 
eine zweite Ausnahme von der Ausnahme? 





anfieht, da alle eigentliche Strafen, — und alle von 
Gott verhängten bezweden Befferung und Heilung, — 
eben da anfangen, wo das, was man gewöhnlich Gnade 
nennt, aufhört, eben weil fie vom Menfchen war ver: 
floßen worden; gerade wie ein gütiger Vater zuerft ein 
Gebot gibt, dann vor deffen Übertretung warnt, dann 
beim erften Ungehorfam noch Gnade vor Recht ergehen. 
läßt, und erft bei wiederholter befonnener Übertretung 
die höchfle Strafe verhängt, welche im Grunde bie 
höchſte Gnade ift, da fie gleichfam mit Gewalt von 
der unfeligmachenden Sünde, zu befreien trachtet. Denn 
das Heilmittel der Strafe — läßt fih nidt 
verfloßen, vielmehr fol ed eben den Sünder gewiffer« 
maßen nöthigen, die verftoßene Gnade wieder zu ers 
wünfchen, zu erflehen, und unter diefen gewaltfamen 
Heilmitteln möchte wohl das Verzweifeln an Gottes 
Barmherzigkeit, um der erfannten Enormität der Sünde 
willen, das heftigfte, aber gewiß auch eben fo gewiß 
wirffam feyn wie ein jedes Mittel, weldes vom 
Allmächtigen zu feinen Zweden verhängt wird. 
Aber es ift nur die erfte Hälfte des Heilmittels, näm— 
lich die gegen das Negative der Sünde gerichtete negative 
Hälfte, das Eiternmachen der Wunde, das In» Krifes 
fegen der Krankheit, das Züchtigen des Verrüdten, wos 
mit zugleich das Unpafjende des, vom Röm. Kat. ges 


41) Einen ähnlihen Gedanten finden wir bei Clemens 
Alex. (Paed. L.1. c. 8.) övg yap 6 Enaıvog 0v Tpo8- 
oeyarTo, Tovrog napwävvev 6 Yoyog. za Övg ö Woyog 
our EberadheoaTo EIS FOTNPLAY XAIATEP VERPOVS, TOD- 
Tovg 0005 aAndeıav 7 BAaopnura (maledirtum) dıiavıo- 
no. Noch beftimmter, klarer, ausführlicher in der herrlichen, 
uralten: „TZeutfhen Theologia, herausgeg. v. J. Arndten. 
Leipz. 1734.” Cap. XL ©. 31. fi. 
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brauchten, BVergleiches zu Tage tritt I. Denn feine 
Krankheit ift abfolut unheilbar, und wenn ein Kranfer 
das Heilmittel haßt, entweder obwaltet dann eine hö⸗ 
here Potenz, ald die eigentliche Krankheit, in welchem 
Falle jedoch auch der Haß dur das Walten der Liebe 
getilgt werden kann, — oder der Kranke wird zum Ges 
brauch der Heilmittel genöthigt, wie dies durchgäns 
gig da der Fall if, wo der franfe Organismus von 
einer unvernünftigen oder verrücdten Seele nicht 
regiert, fondern verführt wird. Der Anfang der Ges 
nefung oder eigentlichen Heilung, — im GSittlichen Die 
zweite Hälfte der Strafe, — ift mithin gerade in den 
Punkt zu legen, wo die Seele durch die Übermacht des 
Schmerzes fich genöthigt findet, von ihrer frampfhaften 
Selbfterfaffung abzulaffen, und fich den heilfamen Eins 
wirfungen von Auffen, dem Walten der Liebe, — 
zu eröffnen und hinzugeben, So alfo muß aud) das 
Berzweifeln an Gotted Erbarmung in ein Ber- 
trauen auf diefelbe übergehen, und zwar um fo mehr, 
als Gott fchon in ihr, — obgleich erft noch ald Vers 
gelter, — gegenwärtig ift, und die begangene Sünde 
in ihrer äußerſten Scheußlichfeit erkannt und empfuns 
den wird. — 

Aber auch dies kann hier nicht überfehen, nicht 
übergangen werden, — baß nämlich die Fatholifche Kirche 
in diefer Sache felbft wider den gewöhnlichiten Ders 





1) Wir halten ed auch überdies für einen verwirrenden 
Mißbrauch der, zur BVerftändigung verliehenen, Rede, wenn 
man einmal fagt: Alle Sünden, alfo doch alle Arten von 
Sünden, (nit alle fündige Willen) find erlaͤßlich, und ein 
andermal „feine find unerläßlih, aber einige fhwer erläß- 
„Lich“, und wieder ein andermal: „Einige find nicht erläßs 
„Li, weil der Sünder fie nicht erlafien haben will.” — 
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fand, mithin offenbar willkührlich verfahren hat. 
Denn wenn Chriſtus alle Sünden für hier, oder dort, 
erläßlich erflärt, und nur eine ausdrücklich ausnimmt, 
fo mußte entweder die (Matth. 16, 19. und Joh. 
20, 23.) verliehene Gewalt zur Erlaffung ſich als 
durch jene Ausnahme befchränft anfehen, oder dod 
die, ohnehin unbeftimmter gefaßten ), Gewaltver⸗ 
leihungen auf gleich milde Weife deuten. Wir können 
diefemnach die der fraglichen Stelle (Matth. E. 12. 
v. 31.) von der Latholifchen Kirche gegebene nähere 
Deutung, indem fie auf einer durhgängigen Ber 
grifföverwirrung N beruht, und fich als durchaus 
willkührlich erweißt, nicht annehmen, fondern gehen 
von diefem Abwege zur Betrachtung jener Stelle zus 
rück, und nehmen nur das allgemeine Refultat mit, daß 
felbft die, an Verdammen zu ewigen Strafen gewöhnte, 
römifche Kirche die einzige, anfcheinlich ewige Ders 





1) Die Stelle bei Matth. ſpricht gar nicht von dem, 
was von den Apofteln weder gebunden, noch losgelaſſen 
iſt, und ſagt nur: was von den Apoſteln hier gebunden, werde 
im Himmel gebunden ſeyn; womit doch keineswegs geſagt iſt, 
daß es im Himmel auch ewig gebunden bleiben werde. Noch 
unbeſtimmter iſt die andere Stelle, da hier das Gebundenſeyn 
nicht einmal auf das naͤchſte Jenſeits ausdruͤcklich bezogen wird. — 

2) Ein und diefelbe Todfünde bleibt Todfünde, wenn fie 
vor Dem zeitlihen Tode nicht erlaffen, und hört auf eine Tod⸗ 
fünde zu feyn, wenn fie vor demfelben erlaffen! — Eine eins 
zige Todfiinde reicht hin, um ewig verdammt zu werden, „die 
„böfen Geifter find wegen einer einzigen Sünde der Hoffart 
„verdammt worden” (franz. Kat. ©. 47.); — umd die meh⸗ 
remal wiederholten ruchloſeſten Verbrechen und Todfüns 
den, find nicht tödtlih, wenn der Verbrecher das Gluͤck hat, ein 
Katholick zu feyn und — vor feinem zeitlichen Tod abfolvirt zu 
werden, u. f. w. u. f. w. 
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dammniß unbedingt verhängende, Schriftftelle auf eine 
befchränfte Bedeutung herabgefegt hat. 

Betrachten wird endlich. die fragliche Stelle 3% an 
und für fich, indem wir auf die Befchaffenheit der 
darin enthaltenen Begriffe Rückficht nehmen, fo wird 
und einerfeits zwar die Überzeugung aufgebrängt, 
daß Gott, wie er nur in der unendlichen und unbes 
fchränfbaren Erweiterung feines Himmelreiches einen 
ewigen Schöpfungsgrund, fo nur in. der Rüdfühs 
rung zur Allglüdfeligkeit einen ewigen Strafgrund 
haben fann, d. h. einen Grund, vorübergehend Schmer- 
zen über eines feiner Gefchöpfe zu verhängen, Daher 
dasjenige, welches in Ewigkeit nicht zu ihm zurückkeh⸗ 
sen könnte oder wollte, als fchlechthin zwecklos, oder 
gar ald zweckwidrig vom Allmachtöwillen verzehrt 
werben müßte, oder deſſen Möglichkeit vielmehr gar 
nicht aus demfelben hervorgegangen wäre. Aus Diefem 
nnabweislichen Grundgedanken folgt dann allerdings uns 
mittelbar die Unmöglichkeit unendlicher pofttiver Unſe— 
ligfeit, — mas. freilich auch aus unzähligen Border- 
. fügen jeder chriftlichen Kirche abzuleiten ift ), wenn 





D Wenn z B. Onymus (Glaub. 2, Th. 3. ©. 117.) 
lehrt: „Unendlich ift die Barmherzigkeit Gottes, die den 
„Sünder aufnimmt, zu welcher Stunde er ſich bekehrt;“ — oder 
Reinhard Cin feiner Dogmat. Ate Aufl. 1818. ©. 168 und 
169.) „daß die Wohlfahrt der Geſchoͤpfe der einzige würdige 
„Endzweck (Gottes bei der Schöpfung) gemefen feyn kann;“ — 
oder „der Zwed der Schöpfung fey die in Beglüdung aller 
„empfindenden Gefhöpfe fihtbare Ehre Gottes”, — fo dürfte es 
ſchwer fallen, die übrigen Lehren beider Kirchen mit diefen 
Grundfäsgen in einen immanenten Zufammenhang zu bringen, 
und man kann die Frage Auguftin’s, die er iromifch gegen 
die Misericordes (die nur der Menfchen ewige Verdammniß 
nicht zugeben wollten) richtete, im Ernfte wiederholen; cur 
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man nur unbefangen und ungefeffelt von äußerlichen 
Sagungen fich zum freien und Haren Denken erheben 
will, Anderfeits aber folgt gleichwohl aus der Be- 
Shaffenheit des Menfchen, welchem durch Bemwußt- 
feyn Bergleichungss und Urtheild- Kraft, durch das 
Gedächtniß und Selbftbewußtfeyn die Möglichkeit gei— 
kiger Unendlihung und Ewigung und des Ge 
nuffes derfelben, fo wie ihm durch Willensfreiheit die 
Möglichkeit der Selbftbeftimmung, der Selbftthätigfeit, 
der Selbfterhebung, . des Opfers und des DBerdienftes 
und der höchiten Seligfeit im freien Wohlthun verliehen 
if, — es folgt aus diefer, auf die größte Fülle der Ber 
feligung intendirten, Befchaffenheit, daß jede, aus dies 
fer überzeitlichen Subftanz , hervorgehende, (und ebeit- 
damit auch in fie zurücfehrende und von ihr bewahrte) 
That — eben um diefes ihres Urfprungs willen — an ſich 
unvergänglich ift, und nur durch die Hinwendung des 
Geifted auf Anderes in zeitliche Vergefienheit komme. 
Die mittelbare Quelle der menfchenmöglichen Seligfeit, 
nämlich des Zugkeichlebens in fchöner Vergangen- 
heit, Gegenwart und Zukunft, ift alfo auch die mittel- 
bare Quelle der Unfeligfeit, und der Menfch felbft ift 
e8, der die Quelle nach der einen -oder der anderen 
Seite hin eröffnet und fließen läßt. Aber nicht in des 
Menfchen Macht fteht ed, das Fortfirömen der einmal 
eröffneten Quelle willführlich zu hindern; denn Dies ges 
fhieht nady dem ewigen, unverbrüchlichen Geſetze Got- 
ted, welches nur dem Empörer als ein hartes fatum, 
ald ein dira necessitas, dem freiwilligen Bürger des 





usque ad universam naturam humanam manat (misericordia), et 
quum angelicam ventum fuerit, mox arescit? (de Civ. Dei 
L. XXL c. 17.) 


298 





Gottesreiches hingegen ald eine wohlmollende Providenz 
erfcheint.. Wer die, zur Heiligung und, mittelft diefer 
zur Seligfeit von. Gott beftimmte, Freiheit mißbraucht 
hat, der verdient, berfelben beraubt zu werden, auf 
baß er deſſen gründlichft und vollftändigfi inne werde, 
was er gethan hat; — da feine Urbeftimmung aber 
eine unendliche ift, und dieſelbe durch Feine ein» 
zelne, alfo endliche gute That erfüllt und erreicht 
werben kann, fo kann fie auch nicht durch eine einzelne 
böfe That verfcherzt, noch viel weniger in das end» 
Iofe Gegentheil derfelben verkehrt werden. Nenn alfo 
aus der Befchaffenheit des Menfchen fig einestheils 
ergibt, 1% daß berfelbe Feinen Entſchluß, — welchen 
er durch das Denfen und Wollen einmal in fein Ges 
dächtniß eingeführt, und hiermit der BVergänglichkeit, 
- fo weit an ihm lag, entnommen hat, — wieder aus— 
löfchen kann; 2% daß ihm aber auch, der Gerechtigs 
keit zu Folge, nicht geftattet feyn kann, fich unmittels 
bar von einer pflichtwidrigen That willführlich abzuwen⸗ 
den, vielmehr es feiner Beſtimmung das Angemefs 
fenfte ift, daß er durch den einwohnenden h. Geift 
dringlich und anhaltend an feine Pflichtwidrigfeit erin⸗ 
niert werde, wie es im Grunde auch 3% aus feiner Bes 
fhaffenheit entfpringt, daß zunächſt Alles, was ihn 
von außen an feine wahrhafte Beflimmung erinnert, in 
ihm das Bewußtfeyn, fich felbft zurücgefegt zu haben, 
anfacht, und den Schmerz, welcher den vorhandenen ins 
neren Widerſpruch begleitet, ftetS erneuert; — daher 
alfo in diefen Beziehungen Feine Sünde fchlehthin 
weggenommen oder ausgelöfcht werden kann, am wer 
nigften die boshafte Läfterung des h. Geiftes felbft; — 
fo dürfen wir doch anderntheils mit gleicher Zuvers 
fiht aus der unendlichen Bellimmung des Menfehen 


* 
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folgern, daß Gott, der „nicht ift der Todten, fondern 
„der Lebendigen Gott, welchem Alle leben” (Luc. E.20. 
v. 39.) feinen Menfchen in das Grab feiner Sünde 
auf ewig verfchließen wird; fondern, wie tief dem Süns 
der fein eignes Böſes in der, demſelben eigenthümlichen, 
Abfchenlichkeit und Schmerzhaftigfeit zur Anfchauung 
und Empfindung gebracdt, und wie lange er in dem 
Bewuftfeyn feiner Nichtswürdigfeit feftgehalten, und in 
unausfprechlicher Schaam und Betrübniß verfenkt bleis 
ben mag. doch endlich dad Maaß der göttlichen Straf: 
gerechtigkeit erfchöpft; — denn nur die Güte ift uns 
erfchöpflich, — und „über den Sünder, der Buße ges 
„than, Freude im Himmel feyn wird, vor den Gerecchs 
„ten, bie der Buße nicht bedürfen” (Kuc. C. 15. V.7.) 

Wenn nun aber durch die bisherigen Erörterungen 
ſich erwieſen, daß nicht füglich aus denen, Jeſus felbft 
zugefchriebenen, Lehren ſich die Wahrfcheinlichfeit, oder 
auch nur die Möglichkeit einer endlofen Unſeligkeit als 
deſſen Lehre ableiten lafje, D fo müffen wir noch ges 


1) Nur der Bollftandigkeit halber gedenfen wir bier eines 
Hauptgrumndes des heil. Auguftin, um die mildere Deutung des 
“ıavıov binfihtlih der Strafe zu verwerfen. Da namlich auch 
von der Seligfeit, ald Belohnung, died @ımvrov prädizirt 
worden, fo fragt er: (ad Oros. c. 5. T. VUL p. 435.) „an 
iterum etiam justos ex illa sanctificatione et vita aeterna in pec- 
catorum immunditiem atque in mortem relapsuros esse dicemus ? 
absit hoc à Christianae fidei sanctitate! — ne cum diaboli poe- 
nas dolemus, de regno Christi dubitemus. So ridtig nämlich 
ed ift, Daß das aumvıov in beiden Fällen auf diefelbe Weife zu 
interpretiren fey, fo wenig kann died gegen die Nothwendig— 
keit daffelbe fo zu interprefiren verfchlagen, da Spradgebraudy, 
Intention des Sprechenden und die Natur der Sache diefe Deu- 
tung heiſchen. Warum auch hätte der Erfte der Engel fallen 
können? — 


— 
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waͤrtig ſeyn, daß diejenigen, welche ihre dogmatiſche 
Exiſtenz gleichſam von der eines perennirenden Teufels 
und endloſer Verdammung abhängig erachten, und noch 
zulegt 49) auf diejenigen Stellen verweifen, in welchen 
Ehriftus bald die Wiedergeburt aus Wafler und 
Geift, bald das Hören feines Wortes, bald den Glaw 
ben an ihn und feine Lehren und Werke und an den, 
welcher ihn gefandt hat, bald den Genuß feines Flei⸗ 
ſches und Blutes, bald die Befolgung und Thun 
deffen, was er gefagt und geboten hat, ald einziges 
Mittel zu bezeichnen fcheint, um aus dem auflaftenden 
Zorne D in die Gnade Gottes, aus dem Tod zum 
Leben D) zu fommen, um dem fünftigen Berder 
ben zu entgehen, ) um, flatt dem Gericht und dem 
Tode zu verfallen, des Reiches Gottes, des ewigen 
Lebens, theilhaftig zu werden. 9) — 

Ueber diefe, wie über alle verwandten Stellen, haben 
wir wieder Gedoppeltes zu bemerken. Fürs Erfte näm- 
lich erinnern wir daran, daß faft in feiner andern Bes 
ziehung das Bildliche, Figürliche und angeerbte Tros 
pifche der Drientalifchen Sprachmeife fich fo deutlich zu 
erfennen giebt, daher das anhaltende faktifche Mißver 
ſtändniß jener Stellen zuerft nur aus der Rohheit der 


1 Joh. C. 3. ®. 36. „Ä 007n Tod eos. ers 
er'avrov. 

2) 305. C. 5. 8.4. „ueraßeßnxev ex Tod Sava- 
Tov es av domv. 


3) Joh. €. 3. V. 15. iva nas 6 NIOTEev@y Eıg adToy, 
un anoAnrau etc. 


4Y Joh. C. 3. V. 3 — 9. C. 4. V. 14. C. 6. B. 50. fi. 
C. 88. 51. — Joh. C. 5. V. 4. &ı5 xpıoıy 00x epyeras. 
vol. Matth. E 11. V. 20f. | 
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feüheren Bekenner, ) fpäter aud dem überwältigenden 
Anfehen der alleingebildeten Cd. h. halbgebildeten) Pries 
fterfafte, endlich aus dem Gewicht einer über staufends 
jaͤhrigen Tradition zu erklären ift. Denn wie kann man 
die Bezeichnungen von Tod und Leben, von Tod 
und Auferftehung in ihrer finnlichen, oder auch in 
einer nichtsfinnlichen aber fcharfsbeftimmten 
Bedeutung zu nehmen auch nur verfucht werden, da es 
doch Joh. E. 5. DB. 25. heißt: „Die Todten wers 
„den hören;“ und Joh. E. 11. 2. 25. „Wer an 
„mich glaubt, der wird leben, ob er gleich ftürbe.” 
Wonach der Tod felbft überhaupt ald ein ephemerer Zus 
fand zu nehmen ift; ferner: Soh. €. 5. B. 24. „Wer 
„mein Wort höret und glaubt dem, der mid, gefandt 
„hat, der hat das ewige Leben und kommt nicht 
„ind Gericht, fondern ift vom Tode zum Leben übers 
„gegangen;" — wonach das ewige Leben als fchon in 
diefem Leben anfangend bezeichnet wird, — womit aber, 
da der Menfch, fo lange er lebt, fündigen, ja todes— 
würdige Sünden in den heil. Geift begehen kann, aud) 
das ewige Leben nicht als ein fhledhthin bes 
barrliher Zuftand genommen werdenfann,; — 
ferner Joh. 4. V. 25. und 26. „Sch bin die Aufer- 
„Kehbung und das Leben, wer da lebet und glaubet 
„an mich, der wird nimmermehr fterben,” wo— 
nach Der Menfch fchon hier auferfichen fann, waͤh— 
rend ed Joh. 6, 54. hieß: „Wer mein Fleisch ifjet, 






5) Die Zerufalemitaner Juden Fönnen bier nicht ausgenom: 
men werden; denn ſchon fie nahmen ja faft immer die figürfi- 
hen Reden Ehrifti für nichtsfigurliche, ein Umftand, welder eine 
weite Pforte zur Einfiht Öffnet, auf welche Weile aud im bil- 
derreichen Indien die bildlichen Heberlieferungen zu Bielgötterey ic. 
Veranlafjung gaben. — 
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„und mein Blut trinft, hat ewiges Leben, und ich 
„werde ihn am legten Tage auferfichen machen” 
(avaoınca), — wonach man alfo das ewige Leben 
haben und bennoch der Auferftehung bebürfergguu. — 


Faßt man diefe und alle ähnlichen Stellen zufams 
men, fo wird man fich der Ueberzeugung nicht ermeh- 
ren können, daß weder Tod noch ewige Leben, ald 
fireng fich faftifch und auf immer ausfchließende Zu— 
ftände gefaßt werden dürfen, fo daß, wer tobt oder 
geftorben fey, in Ewigfeit nicht mehr lebendig werden, 
oder wer ind ewige Leben eingetreten, oder wiederges 
boren fey, nie mehr fterben oder in Todähnlichen Zus 
ftand zurücfallen könne. Der faftifchen ewigen 
Fortdauer, alfo eined ewigen Lebens nach dem leibs 
lichen Tode, find auch diejenigen gewiß, welche, fo 
lange fie hier lebten, todt waren, oder durch Sünde 
fterben, und nirgends heißt es, daß fie in Ewigfeit 
nicht zum höheren Leben wiedergeboren werden Fünnen. 
Ebenſo fünnen diejenigen, welche durch den Glauben an 
Gottedwort fchon hier auferftanden find, hier wieder 
geiftig fterben, wie fie leiblich fterben müffen, und erft 
am legten Tage wieder auferftehen werden. — 

Warum aber bei fo manchen Gelegenheiten an bie 
Aufnahme des Wahren und an das BVollbringen deds 
felben — das Leben ald Verheißung, der Tod ale 
Androhung angefnüpft wird; erklärt fic am deutlichften 
durch Joh. C. 3. 2. 15. wo, mit Bezugnahme auf 
Mofes, H ſtatt des altteftamentarifchen irdiſchen 


1) 4 Mofes C. 1. V. 8 „Wer (von der Schlange) ge: 
„biffen ift, und fiehet fie an, der foll leben.” Go heißt es 
auch C. 18. V. 5. „denn welcher Menſch die Sagungen thut, 
„der wird dadurch leben.” 
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Lebens, — ewiges Leben, — damit aber auch 
umgekehrt ftatt ewigen Todes — die Ausrottung 
(ararsıo) gebraucht wird, welde im Moſaiſchen 
Geſetz ald die äufferite Strafe des Geſetzwidrigen vor- 
kömmt. ) Das Leben auf Erden war der Güter Höch— 
fies; erſt im vollen Alter ind Grab gehen I — die 
Erwartung des Gerechten; in zahlreihem Saamen fort 
leben — ber höchfte Wunfch des Individuums; dagegen: 
nicht lang leben auf Erden, — Strafe Gottes TR Ders 
legung heiliger Pflichten; 3) denn 


„ſtirbt der Menſch, fo ift er bin, 
„— — — und fteht nicht wieder auf.” 9 


Während aber der Stifter der Weltreligion in ben 
Kreid der vorhandenen befchränften, nationalen Bors 


1) Z. B. 3Mof. E 18. 2. 29. „Denn, welche diefe 
„Bräuel thun, derer Geelen folen ausgerottet werden von 
„ihrem Volk.“ — Auf Faum verfchiedene Weife heißt es bei 
Hefe. C. 18. V. 20. „Denn, melde Seele fündiget, die foll 
„Kerben,” — und in der Dffenb. Joh. C. 3. 2.5. „id 
„werde feinen Namen nidht austilgen aus dem Bud des 
„Lebens;“ wo überall alfo nicht die Sünde ald Tod der 
Seele, fondern der Tod ald Strafe der Sünde vorgeftellt 
wird. Daher kamen auch viele leicht auf die Meinung, daß die 
Eeele der Gottlofen abolirt (abgefhafft im Gegenfaß von 
Schaffen) würde. 3. B. Arnobius adv. Gent. L. II p.52. 
lehrt: animas ad nihilum redactas, interitionis perpetuae frustra- 
tione vanescere, et interire posse, deum si ignoraverint, und 
p. 53. vom jenfeitigen Tod ſprechend: Aaec est hominis mors 
vera; haec nihil residuum faciens. Nam illa, quae sub oculis 
cernitur — non finis abolitionis extremus. 


2) Hiob E. 5. V. 3. 26. (Umbr.) 

32 Moſ. C. 0. 2. 12. 5 Moſ. & 5 V. 16. 
C. 6. V. 2. | 

4) Hiob ©. 14. V. 10. 12. — 
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ftellungen einging, — um ihn zu erweitern, ja — um 
ganz über ihn hinaus zu führen, ging die Folgezeit 
aus dem Geift in den Buchftaben, aus der Seele in 
das Fleifch, aus dem neuen in den alten Bund zurück, 
und — rottete die Leiber der Ungläubigen aus dem 
Leibe der Kirche durch Feuer, ihre Seelen durch Ver—⸗ 
fluchung aus dem Himmelreich aus. 1 

Noch entfchiedener und unverfennbarer tritt aber 
das Figürliche in jener Stelle (Joh. E. 6. V. 54.) 
zu Tage, wo bie einflige Auferfiehung demjenigen vers 
heißen wird, welcher Chrifti Fleifch effen und fein 
Blut trinfen werde, woburd dann ebenwohl dem 
Nichts Genießenden die Hoffnung auf ewige Leben be 
nommen zu werden feheint. I Denn, wenn Chriftus von 
wirflicher leiblicher Speife hier gefprochen, wie hätte 
er 19 zum Bolfe CB. 27.) fagen können: „wirfet 
„nicht die Speife, die vergänglich ift,” u. f. w. was 
er (CB. 29.) dadurch vollends erflärt, daß er als fol 
ches Wirfen bezeichnet den Glauben an den, den 
Gott gefandt hat. Wie hätte Er 2% fügen fön- 
nen, (V. 27) „des Menfchen Sohn” werde jene Speife 
geben, wenn er feinen Leib damit gemeint, welchen 
er erft dem Kreuzestod hingab, nachdem er fihon feis 
nen SJüngern Brod und Wein als feinen Leib und fein 
Blut mitgetheilt, da er doch CB, 51.) gefagt hatte, 


4) Wirklich beruft fih der röm. Kat. I. ©. 302. auf diefe 
Stelle, um die Kraft der Eudariftie zu erweifen, womit zu: 
fammenhängt, daß, wer dies Saframent nicht zur vorgefchriebe: 
nen Zeit genießt, von der Kirche ausgeſchloſſen wird, 
(Ebend. ©. 307.) fo wie ed (Ebend. S. 300.) beißt, es fey „das Zei: 
„Ken der firdlichen Einigkeit und Verbindung: auch könne auſſer 
„der Kirche Feiner die Gnade erhalten.” — 
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das Brod, das er geben werde, fey fein Fleifch, wels 
ches er geben werde für das Leben der Welt! — — 

Wie hätte er 39 8.35.) fagen fönnen: „Sch bin 
„dad Brod des Lebend, wer zu mir kömmt, den wird 
„nie hungern, und wer an mich glaubt, den wird 
„niemald dürften,” — wenn nicht eben das Roms 
men D und Glauben bier der eigentliche Aus⸗— 
druck wäre, ald deffen Figur‘ anderswo das Effen und 
Trinken gebraucht wird, wie dies aufs Klarfte B. 40 
und 47. zu erkennen gibt; denn hier wird an das Schen 
de8 Sohnes, Calſo Kommen zu ihm) und an das 
Glauben an ihn, — bad ewige Leben und bie 
Auferwefung am jüngften Tage geknüpft, gerade wie 
V. 54. an das Effen feines Fleifches und das Trinken 
jeines Blutes. 

Wie Hätte er 49) fagen koͤnnen: CB. 56.) „Wer 
„mein Fleifch ift und trinft mein Blut, bleibt in 
„mir and ich in ihm,” — wenn er hiermit nicht 
eine fchon von allen Gegenwärtigen erfüllbare Bedin— 
gung Des ewigen Lebens hätte ausfprechen wollen? Oder 
wollte er hiermit das Volk auf die Zeit nach Einfegung 
des Abendmahls verweifen? Dper follte es nicht heißen: 
„wer zu mir kömmt, und Allem lebendig glaubt, was 
„ich lehre, der wird mich nicht mehr verlaffen, und ich 
„ihn nicht; denn er iſt dann heilig und felig, wie mein 
„Vater will, daß er ſey!“ — | 

Wie konnte er 5% B. 53 und 54. unter SFleifch 
und Blut des Mienfchenfohnes das wirkliche verftes 


1) Was das Kommen heißt, gibt Joh. C. 6, v. 45. zu er 
fennen. „Wer es (namlid das Wort) höret vom Vater und 
„lernet’& Calfo wer die Frudt vom Baume des Erfenntniffes 
genießt, wer das Fleifch derfelben it und ihren Saft, ihr Blut, 
trinfet) der koͤmmt zu mir." 

tteb- alleinfel. Kirche: 20 
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ftehen, da er bei Einfegung des Abendmahls ebenfalls 
diefe Ausdrüde brauchte, hier aber offenbar unter Fleifc, 
— das vorhandene Brod, und unter diefem das Diter 
lamm verftand, — und unter Blut — den Wein, 
das Gewächs des Weinftods, von welchen Beiden 
er felbft genoffen habe, von welchen Beiden zur Zeit 
er felbft wieder effen werde? D 

Wie hätte er 6°) 3.57. das Berhältniß der Gläw 
bigen zu ihm — mit dem feinigen zum Bater vergleis 
chen können, wenn er nicht unter dem Bilde des leib- 
lichen Genießens jene Einigfeit durch Vollbringen 
des Willens, überhaupt durch Kiebthätigfeit, ge 
meint hätte, auf welche er fich fo oft bezog, wenn er 
von feinem Berhältniffe zum Vater, oder wenn er ihnen 
feine innigften Wünfche in Beziehung auf Diejenigen 
ausſprach, die ihm der Bater gegeben hatte, und nod 
geben werde. 9) 

Warum hätte er 7%, als feine Jünger die Rede 
vom Efjen feines Fleifches und vom Trinken feines Blutes 
hart fanden und darüber murrten (Joh. 6, 60. 61.), 
wie hätte er fie CB. 63.) mit den Worten zurecht— 
weifen fönnen: „der Geift ifts der lebendig macht 
Cd. h. das ewige Leben giebt), das Fleifch nützet 
„Nichte. Die Worte, die ich zu euch rede, (dieſe) 
„find Geift und find Leben,” — wenn er ihnen nicht 
eben hierdurch die Figur enthüllen wollte? Zuvor hatte 
er (V. 32.) gefagt: „mein Bater gibt euch das 





1) Matth. C. 26. V. 29. Marc. C. 14. V. Aff. Luc. 
€. 22. V. 15 fi. 
| 2) 3ob. €. 17. ®. 21. „Nuf daß fie au⸗ Eins ſeyen, gleich 
„wie du, Vater, in mir, und ich in dir! daß auch ſie in uns 
„Eins ſeyen.“ 
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„wahrhafte Brod vom Himmel," und (V. 33.) 
„das ift dad Brod Gottes, — welches der Welt das 
„Leben giebt;" näher bejtimmend (V. 35.) „Ich bin 
„das Brod ded Lebens” — was er aber hiermit fagen 
wollte, deutlich CB. 38.) bezeichnend: „Sch bin.vom 
‚Himmel gefommen, nicht daß ih meinen 
„Willen thue, fondern den Willen deß, der mich 
„gefandt hat.” Alſo diefer Wille war ed, deffen Kennt⸗ 
niß ihm vom Bater gegeben, welcher diejenigen lebens 
dig machen, ihnen das ewige Leben verleihen follte, die 
ihn zu dem ihrigen machen, oder bildlich gefprochen, 
die ihn genießen würden ; — die ewige Weisheit, das gött— 
lihe Wort, die in und dur Chriftus offenbar wur- 
den, dieſe waren der Unfterblichfeitstranf, die 
VDerewigungsfpeife für Alle, die nad ihnen bes 
gehren würden. ) Go verftand es Petrus, als er 
Jeſus zu erfennen geben wollte, daß er feine Rede nicht, 
wie die meiften Andern, mißverftanden, und zu ihm 
fagte (V. 68.): „Herr, du haft Worte ewigen _ 
„Lebens;“ — daß aber Petrus ihm recht verftanden, 
ergiebt fich auf das überzeugendfte aus dem Gebete Chrifti 
für die GSeinigen, indem er zuerft (Goh. 17. V. 2%) 
ſprach: „Sleichwie du ihm Cdeinem Sohne) Macht ges 
geben haft über Alle, 9 auf daß er ewiges Leben 





1) „Die Weisheit preifet fih, — und fpriht: — ich bin 
„Gottes Wort; — ih allein bin allentbalben; vor der Welt, 
„von Anfang bin ic gefhaffen, und werde emwiglich bleiben; — 
„kommet ber zu mir, alle, die ihr meiner begebret, — mer von 
„mir iffet, den 'hungert immer nad) mir; — mer von mir trin- 
„Let, den dürftet immer nah mir; wer mir gehorcht, der wird 
„nicht zu Schanden.“ (Sirach €. 4 V. 1. 4,7. 14. 2% 
283. 29. 30.) 


2) oa cao$ if, wie die Ausleger bemerkt haben, ein 
20 * 
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„Allen gebe, die du ihm gegeben,” — dann (B.3.) aus» 
fpricht, daß dad ewige Leben barin beftehe, daß fie 
den Bater, „den alleinswahrhaften Gott," und 
den, ben er gefendet, Jeſum Chriftum, erfennen; — 
hierauf aber, deſſen erwähnend, was der Vater ihm, 
was er den Seinigen gegeben, nicht von feinem Fleifche 
und feinem Blute fpricht, fondern ausdrüdlich fagt: 
CB. 4.) „Sch habe vollendet dad Werft, das du mir 
„gegeben haft, daß ich es thun follte,” CB. 6.) „id 
„habe deinen Namen geoffenbaret, — und fie haben 
„bein Wort behalten,” — (V. 7. und 8.) „Nun 
„wiffen fie, daß Alles, was du mir gegeben haft, fey 
„von dir; denn die Worte, die du mir gegeben 
„bat, ) habe ich ihnen gegeben," — (2. 17.) 
„Heilige fie in deiner Wahrheit; dein Wort it Wahr: 
„heit;“ endlich, als Pilatus ihn befragte, antwortete 
er ihm (Joh. 18, 37) „Sch bin Dazu geboren, und 
„Dazu in die Welt gefommen, daß ich für Die 
„Wahrheit zeugen fol." 9 — 

Es kann nach Allem dieſem Fein Zweifel darüber 
obwalten, daß Ehriftus unter dem Effen feines Fleifches 
und dem Trinken feines Blutes, wodurch das ewige 
Leben gegeben werde, — Nichts Anders gemeint habe, 


Hebräism, und bedeutet alle Menihen, wie 3. B. Matth. 24, 
22. Luc. 3, 6. und 1 Petr. 1, 24. 


1) 30h. €. 14.98.24. xaı 6 Aoyog, 69 axovere, 
ovx eoTıy Euog, aA Tod meu)avrog HE TTRTpog. 

2) Hiermit kann noch zur Vervollftändigung verbunden wer: 
den, was Jeſus (Joh. E. 14. DB. 31.) über den Zweck feines 
Todes fagt: Eva Fvo' 6 xo0u0g, ÖTL aYATO ToV TarTepa, . 
*al, KADOG EVETELAATO wor 6 Narnp, O0T@ Tod. 
alfo — um feine Liebe zu Gott und feine Ergebung in fei, 
nen Willen zu bezeugen. — Bol. au Joh. €. 13. V. 15. 
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als das Glauben an das Wort des Baterd, welches 
er verfündigt, und das Nachthun der Werfe, die 
er dem Willen des Vaters gemäß vollbracht, — Nichts 
Anders alfo, ald das Glauben an die Wahrheit, 
d. h. an Gott, und das Wirfen in Liebe, d. 5. 
in Gott, — wie Chriftus aus Liebe fein Leben zur 
Bezeugung, zur Befräftigung der Wahrheit hingegeben 
hat. Daher, ald ein Schriftgelehrter, wohl verwirrt 
durch die vielen Sagungen der Weberlieferung, Jeſum 
fragte, was er thun müffe, damit er dag ewige 
Leben ererbe, beruhigte ihn Chriftus, indem er ihn 
verficherte, daß, wenn er dem Gefege gemäß, (3 Mof. 
19, 18. und 5 Mof. 6, 5) welches dem Menfchen in 
das Herz gegeben und in den Sinn gefchrieben, (Ser. 
©. 31. 3. 33.) — Gott den Herrn von ganzem Hers 
zen liebe und den Nächften wie fich felbfi, — er das 
Leben haben werde ) „Denn dad Reich Gottes 
„befteht nicht in Speife und Trank; fondern ift Ges 
„vechtigfeit, Friede und Freude im heiligen Geifte.” 
(Rom. ©, 14 V. 17.) 

Wie fih und hiermit die Nothwendigkeit gezeigt 
hat, die figürlichen Ausfprüche Chrifti auf ihren ein- 
fachften und eigentlichften Ausdruck zurücdzuführen, in 
den Zropifchen Ausdrücken aber nur eine äufferliche 
Akkom odation zur Verftändlichmahung zu erfennen, fo 
folgt eben daraus auch, Daß jene, anfcheinlich als uns 
bedingt’ hingeftelten, Sätze nicht aus dem lebendigen 
Verbande des Ganzen herausgefchnitten, fondern in 
demfelben, und damit, als fich wechfelfeitig bedingend 
oder befchränfend, gefaßt werden müflen. 

Indem wir aber durch die Erörterung felbit: auf 


1) Euc. C. 10. V. Bf. Marc, E 12. V. Sf. 
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die eigentlichfte, erfte und leßte Bedingung bed ewigen Les 
bens hingeführt worden find, knüpft ſich unmittelbar 
an diefe die Zweite Hauptbemerfung, welche wir über 
die fraglichen Stellen machen zu müffen glauben. — 
Faßt man nämlich diefe Stellen in dem Sinne auf, wels 
cher ihnen durch die zuletzt beigebrachten Stellen (aus 
Luc. und Marc.), fo wie durd das ganze N. Teft. 
gegeben wird, fo zeigt fich alsbald, daß fie alle nur 
verfchiedene Ausdrüde für die Eine Grundwahrs 
heit find, welche Ehriftus durch Wort und That allen 
Menfchen zu Gemüth führen wollte, daß nämlich nur 
dur; Erhebung des Geiftes und Willens über das 
Vergängliche, Sinnlihe, Selbftifche, und durh Ver⸗ 
einigung unſeres Selbſtes mit unferem allgemeinfas 
men und allvereinigenden, allbelebenden Bater, — wir 
in das wahrhafte, d. h. unferer Beflimmung, uns 
ferer höchften Natur entfprechende, Leben wirflich eins 
gehen. Denn allerdings find wir in Beziehung auf den 
heiligen Willen Gottes noch nicht lebendig, fo lange 
wir ihn noch nicht fennen, (fo lange wir ihn noch nicht 
athmen), und fo lange wir den gefannten noch nicht 
vollbringen (noch nicht Worte des Lebens fprechen, d.h. 
noch nicht in Liebe thätig find); denn das wahrhafte 
Leben durchdringt ung alsdann noch nicht. Ebenfo ift 
ein Einzelnwefen nur dann des ewigen Lebens theils 
haft, wenn es durd, völlige Einergebung in den allums 
faffenden Willen Gottes, — (welcher will daß Alle 
feine Kinder‘ erhalten werden), — eben damit Herr ift 
und mächtig über jeden befonderen, Tebenbedrohens 
den Willen; und nur dann ift e8 in die Seligfeit 
eingegangen, wenn es in der wahrhaften Liebe lebt, 
welche durch jederzeit mögliche VBollbringung des göttlis 
chen Willens und durch den felten Glauben, daß der 
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allmächtige Vater Alles in Allem ſeyn werde, die Hölle 
überwindet und jedem Schmerz ſeinen Stachel benimmt. 

Dies halten wir für die Grundanſchauung, 
auf welche alle jene einzelnen Stellen zu beziehen ſind, 
fo wie fie von ihr dad Maaß ihrer Bedeutung zu ent» 
nehmen haben. Denn niemald darf überfehen werben, 
daß ein jedes Mittel dem materiellen Endzwede, 
beide der endzwedlichen Perfönlichfeit, (nämlich dem 
Mefen, zu deffen Beften der erreichte Endzweck dient), — 
wie Alle dem Endzweck-ſetzenden Urmwefen unterges 
ordnet find, und ein Segliches nur in Beziehung auf 
fein Untergeordneteg abfolut, in Beziehung auf 
das Uebergeordnete aber relativ ift, wie dies felbft 
in dem Ausfpruche angedeutet ift, daß das Geſetz für 
den Menfchen gemacht fey, nicht umgekehrt. ) Indem 
alfo im Anfange fchon der Menfch ald nah und zum 
Ebenbilde Gottes gefchaffen, mithin ald an fih Uns 
endliches, und unendliher Beftimmung Theil 
haftiges, ausgefprochen worden, ift er felbft — nur Gott 
felbft untergeordnet, welcher, die Seligmachung Des 
Menfchen beendzwedend, eben den Menfhen als 
abfoluten Endzweck fest, ) und feinen Willen 

1) So aud) fagte Theophilus (ftarb um 180) ad Autol. 
L. I. p. 73. — TnV Önoraynv nv opıoev (Ö DE05) üno- 
Ta0oeIaı Ta nayra Tn avdpnnorntı. x. TA, und p. 8. 
nDeAnoev avdponovy moon @ Yvodn. Tonra 0dV 
TPONRTOLUATE Toy 200UuoV. 

2) Sion bei Clemens Alex. (Paedag. L. 1. C. 3. p. 82. 
ed. sylb. 1641.) finden wir: 6 avdemmos apa, 69 TETOIMXEV 
ö Deog, dı aAvTo» Kıperov eorı. To de di adrov 
@LPETOV, OLXELOVY EOTI ÖTOTEP av n Öl MRTov aiperoV. 
TovTo de Xaı @OuEVıoTov xaı BıAnrov. (Defbalb werde. 
der Menſch von Gott geliebt.) OS Yap ov gıkeitau di 09 
6 novoyerng 8% XOANOP TaTpog xaraneunerar A0yog 
TNS TIOTEOG. — 
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nur hierauf bezogen wiffen will. Alles und 
Segliches Andere kann daher gegen den Menfchen nur 
dann. fi) behaupten und geltend machen, wenn es fid) 
entweder als ebenbürtig,' oder wenn es fich, als vom gött— 
lichen Willen feldft für ven Menfhen geſetztes, Mit- 
tel legitimirt. Hinfichtlich des Letzteren muß jedocd immer 
bedacht werden, daß fein Mittel ald vom höchften Ges 
feßgeber emanirt betrachtet werden koͤnne, welches den 
Endzweck ſelbſt, auf welchen es fich bezieht feiner End- 
zwecklichkeit fohlechthin beraubte, ) Iſt alfo von irgend 
Wem irgend ein Mittel zur Annäherung an die unend- 
liche Beflimmung aus der Natur des Menfchen felbft 
gefchöpft, und der noch entfernteren Menfchheit als fol- 
ches offenbart, fo ift dies Mittel an fich felbft als ab- 
folut in Beziehung auf die untergeordnete Form 
des Menfchen im Allgemeinen zu betrachten, keineswegs 
aber kann angenommen werden, daß der Nichtgebraudy 
defjelben innerhalb einer endlidhen Zeit die 
übergeordnete unendliche wirkliche Perſönlichkeit 
fchlechthin verendlichen, d. h. fie der unendlichen Bes 
flimmung berauben fünne oder wolle, um welcher willen 
allein das Mittel gefeßt worden if, — | 

Die ausführliche Erörterung der dem Stifter der 
neuen Kirche zugefchriebenen Ausfprüche und das Ers 
gebniß derſelben erlauben und, die eigenen Aeuſſerungen 
ID der Evangeliften und Apoftel nur vorüber 
gehend zu berühren. Sie find zweierlei Art und deß— 
halb auch gefonbert zu betrachten; denn die erften ges 
hören dem wachen Selbftdenfen an; die anderen, 
nämlich die in der fogenannten Offenbarung Johannis 
enthaltenen geben und erweifen fi als Gefichte. 


3) Qgl. Athenagoras, de Resurr, mart, p. 53. (ed, 
paris. 1656. ) 
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Mas die erften betrifft, fo kommen in Beziehung 
auf die Ausfchließung von der ewigen Geligfeit und die 
ewige Dual der Verdammten nur beim Apoftel Paulus 
eigenthümliche Aeufferungen vor, während die anderen 
Driefs und Berichtiteller nicht über die Bezeichnungsweife 
der Evangelien oder des Alten Zeflamentes hinausge- 
ben, daher wir fie auch hier übergehen zu dürfen 
glauben. i 

Nicht auf dem Wege allmähligen Erkennens und 
Inſichgehens, nicht durch freiwillige Sinnesänderung 
und Erhebung fcheint aber jener Apoftel zum chriftli- 
hen Glauben belehrt worden zu ſeyn; fondern zugleich 
höchſt leidenschaftlich und wohlgelehrt, eines angefehenen 
Phariſäers Sohn, hatte er von Jugend auf für den 
Bolfsglauben geeifert, und war ber ärgite Schmäher, 
Unterdrüder und Gewaltthäter gegen die Chriftgläubis 
gen gewefen, fo daß er felbft Luft an ihrer Hinrichtung 


1) Daß z. B. der Apoft. Petrus, nachdem er (Apoſt⸗G. 
€. 3. V. 21.) gefagt, ed müfle Alles in Erfüllung geben, was 
Bott durd die Propheten vorausgefagt, dann (DB. 22.) auf Chri— 
ftus als den von Moſes vorausgefagten Propheten hingewieſen, — 
(V. B.) aus Moſes binzufügt: „ed wird aber gefchehen, daß 
„welche Seele diefen Propheten nicht hören wird, wird ausge 
„tilgt (eSodoSpevdrosras) werden aus dem Volke;“ — dies 
fann Dogmatifh Nichts entfcheiden; denn nicht nur ftebt bei 
Moſes CV. 18. 19.) nur: „wer nicht hört, von dem will ichs 
„Fordern;" — fondern es Fann auch, feiner ganzen Faffung 
nach nur ald unbeftimmte Drohung gelten. Im chriſtlichen Sinne 
namlidy giebt ed Fein Volk der Juden mehr; — und die Ehri- 
ftum nicht hören, find noch Fein Glied des Chriftenvolfed, Pöns 
nen alfo nicht ausgetilgt werden. Bei Moſes war austilgen — 
tödten; im N. Teftament ift, wer daſſelbe nit hört, noch 
todt. Sollte alfo jenes Austilgen nun eigentlich genommen 
werden, dann wäre ed mur zu verfteben, ald ganzlihe Ver— 
nichtung. 
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hatte; — als plötzlich ein himmlifcher Kichtftrahl, fein 

irdifches Auge verfchließend, das innere öffnete, und 
ben fatanifchen Pharifäer in einen eifrigen Anhänger 
und Apoftel chriftlicher Xehre convertirte, Wir mußten 
dies vorbemerfen, da und nnr aus diefer, dem Apoftel 
eigenthümlichen, Lebens erfahrung — die ihm eigene 
Lebensanficht verftändlic wird. Für jein Bewuſt— 
feyn war des Menfchen erfter Zuftand der einer völlis 
gen Knehtfhaft unter die Sünde, und da diele 
in ihm als Leidenfchaft, mithin quälend, wüthete, — 
zugleich der einer Unterwürftgfeit unter den Zorn Got—⸗ 
tes; der zweite Zuftand war der einer unverdienten 
Befreiung durch die Gnade Gottes, einer Heiligung 
durh himmlifchen Einfluß; einer Rechtfertigung 
durch eingeflößten Glauben an jene Gnade; beide 
durch Nichts vermittelt, als durch unbegreiflichen 
Rathſchluß Gottes, durch ftellvertretenden 
Berföhnungstod des Sohnes Gottes und durch 
vorherbeftimmte Auserwählung. ) Bon diefer 


41) Paulus ſelbſt harafterifirt fih fo auf das Beftimmtefte 
im Briefe an die Salater, E. 1. und 2, wo zugleih das Spe— 
zifiſche des Alt-JüdiſchenChrarakters grell hervortritt, nämlich 
10 das Verdammen alles deſſen, was abweicht von 
dem ihnen Gegebenen, (Gal. C. 1. V. 8. 9.) — ein doppelter 
Fluch, welcher dem Geſetze angehört (Vgl. C. 3. V. 10), und 
die formelle Rechtfertigung aller Anatheme enthalt, die von 
den Eoncilien, und von den Nachfolgern Pauli und Petri wegen 
Abweihung vonlieberiieferung und Gebot ausgefprodhen wurden. 
— 20) Das oftentirende Hervorbeben feines früheren vorzüg- 
lichen Eiferd für die väterlichen Weberlieferungen (E. 1. V. 14.), 
feines Ausgefondert> und Berufenfeynd durd die Gnade 
(B.15.) feines Wiffens durd die Offenbarung Chriſti (B.12.), 
feiner Braeminenz über den beuchlerifhen Petrus und Bar: 
nabad (E. 2. V. 11f.). 3% das Berufen auf Gott und 
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perfönlichen Erfahrung ift die ganze Pauliniſche Lehre faft 
durchaus impragnirt, und fie wird nur ausnahmsweiſe, 
und wie durch eine Weberleuchtung von Oben her, von 
der univerfellen Idee der Liebe, welche ihm durch 
die Ueberlieferung der unmittelbaren Jünger Ehrifti 
befannt geworden war, überwältigt, oder zur Seite ges 
fest. Wie fein Leben ein -Ueberwurf aus Einem Ents 
gegengefeßten in das Andere, fo ift auch nicht nur die 
Gefammtheit feiner Lehren, felbft noch ein unvermittel- 
ter Gegenfaß, fondern auch die einzelnen Kehren tragen 
diefe Signatur und find oft nur unaufgelößte Anthis 
thefen. ) — 

Wenn daher, um auf unfern Gegenftand zurückzus 
fommen, Paulus 1% von den Ehriften durchgängig als 
von Auserwählten fpriht, weldye Gott von Ewig— 
feit her zur Theilnahme an Chrifti Herrlichkeit ) und 


Verfihern, er lüge nicht, (E.1. B. 20.) welhes, Miß— 
trauen voraudfegend, zugleih auf innere Unficherheit bindeutet. 

1) Wir erwähnen bier nur: aa@p& und mvevua, Iava- 
TOoS und ZON ALW@Vıog, *TIoig und. BoL TOV DE0OV, vouog 
und EervroAn, nvevun ÖovAeıag und mvevun bıodeoıas, 
Öixaıoovyn und ooTnpıa, E5 EPY@Y und xXa@pırı, Ex TOov 
vouov und EX TioTeog, N ıdı@ und % Tov DEov dıxaıo- 
ovyn, V@Tavas und Ieos, To aıav Tovro und Deinua 
SE0v, Youog TnS Auaprıas und vouog xXpLoTov, im Briefe 
an die Kömer; dann vopıa avdporO» und Övvayız Ieov, 
NVEVILR TOV K00U0V und TTV. TO EX TOV DE0vV, Wvxıxog 
UNd TTVEVUATIXOG AVIPOTTOG, TA TOV %*00uov und Ta 
Ted xvpıov, Öaıuoves und Yeog, E5 Euvrov und E* Tov 
IE0V, DEOG TOV ALWVOg TOVTovV und XPLOToS, *X00uog 
und Eos, Yvaoız und ayarın im iten Briefe an die 
Eorinther u. ſ. wu.f.w. 

2) Roͤm. ©&8 92.238 8.9.8 16. © 11. V. 5 ff. 
Eph. &1.8451. C. 2. V. 8- 10. Phil. C.4. V. 3. 
2Theſſ. C. 2. V. 13. 14. 
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diefemnach zur ewigen Seligfeit ) beftimmt und berus 
fen habe, fo daß die Menfchheit in Kinder Gottes, 
oder der Berheißung, und in Kinder des Fleifches 
zerfällt, 9) — und Gott vorgeftellt wird, 3. B. „fich 
„erbarmend, welches er will und verftodend, welchen er 
„will;) — Wenn ihm zufolge 29 die Abgötterei der 
Unglaube, die Irrlehren Cd. h. die von der überlies 
ferten Rechtgläubigfeit abweichenden Lehren) ein 
Werk ded Satans 9 — ja die Götter der Heiden 
felbft nichts anders ald Teufel find,5) — womit eben 
auch das Weltall in ein Reich Gottes, und ein Reich 
des Teufels zerfällt; wenn 3% die Rechtfertigung, 
durch welche allein vom ewigen Tode losgeſprochen 
wird, %) ausfchließlich an den Glauben fnüpft, daß Gott, 
um des flellvertretenden Opfertodtes Chrifti 
willen, die Sünde zu vergeben geneigt fey, ) dagegen 
erklärt, daß über alle Andere der Zorn, bie Rache 
Gottes, das ewige Berderben fomme 8) und die ewige 





U Roͤm. € 8 
2) Röm. € 9. 
3) Rom. €. 9. 
4 2 Cor. C. 4. 
Col. C. 1. V. 13. u ſ. 
5) 1Cor. E. 10. V. 2W. 21. 
6) Roͤm. C. 5. V. 12. 2 Thim. C. 1. V. 10. 1Thefſ. 
C. 4. V. 13. 
7) Rom. C. 3. V. 26. C. 4. V. 5 u. 24. und C. 8. 
V. 33. 34. 
8 1 Theſſ. C. 1. V. 10. C. 2. V. 16. C. 5. V. 3 
2 Theſſ. C. 1. V.6 — 9. Phil. C.1. V. 28. 1C0or. C. 3. 
V.17. Pepsi Tovrov ô Deog, Wie iſt dies zu verſtehen? 


V. 30. 

V. 8. und V. 11. 

23.1 

V. 4. C. 6. V. 15. Epheſ. C. 2. V. 2. 
w. 


” 
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Zugrundrichtung ihr Ende fey, (6v ro redog 
arorcıa). ) Wenn aber, diefem zufolge, Paulus vors 
berrfchend feiner Weltanficht zu huldigen fcheint, welche 
der Idee der von Chriftus felbft offenbarten 
Lehre, mie fie fich und ergeben hat, keineswegs entfpricht, 
fo finden ſich doch ebenwohl in feinen Briefen manche 
Aeufferungen, weldhe, in ihrem vollen Werth genoms 
men, %) jener Idee auf das innigfte entfprechen. Go 
fhließt denn auch Ufteri, nachdem er die eigenthüms 
lich-Pauliniſche Lehre, von der Vollendung der Gemeinde” 
dargelegt ?) mit folgenden Betrachtungen: 9 — 

„Wie ftimmt dies aber zu der Lehre Pauli von 
„der Allgemeinheit der Erlöfung durdh Chris 
‚tum? daß die von Chriſto ausftrömende Kraft des 
„befeelenden Geifted das verderbende Prinzip Adams 
„weit überwinde, daß fein vollfommenes Leben der Fiebe 
„fi über die ganze Menfchheit verbreite, und daß Gott 


Kann der Tempel fich felbft zerfisren? Wenn aber nicht, dann 
muß der, welcher Gewalt hat, ihn zu zerftören, auh Macht 
baben, ihn wieder aufzubauen, wenn auch Dies Sangfamer und 
mübhfamer , ald Jenes. — 

1) Phil. C. 3. V. 19. Usteri will died zwar (©. 176.) 
überfegen mit, „deren Endzweck ift, Verderben anzurichten, " — 
allein Phil. E. 1. V. 28. beftätigt die auch dem Sprachgebrauch 
angemefienere berfömmliche Ueberſetzung. 

2) Wir wollen hiermit keineswegs behaupten, daß fie auch 
Paulus, wirklich in folhem Werthe zum Bewuftfenn gekom— 
men, obgleid) ed anderfeits faft undenklich ift, daß man fagen 
konnte: „örı Ed avrod zo dlavrod, za EIG avrov 
va navyra," (Rom. C. 14. V. 36.) ohne unter Alles — 
Alles zu denken. 

3) &. Ufteris Entwidelung des Paulin, Lehrbegriffs. Zürich 
1824. S. 154 Zu 176. 

4) 4. a. O. ©. 177. 178. 
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„Alles in feine Erbarmung aufnehme (Röm. 
C.5, 2.18. €.11. 8.32%. 1C0r. E.15. B.46—49. 
vgl. 1 Tim. C. 2. V. 6. und Apoftlg. E. 3. 3.21. 
xpovoı anoxaraordoeng navyrov)? Wir fehen, die 
„Dffenbarung der firafenden Gerechtigkeit ift in den 
„früheften Briefen, den beiden an die Theffalonicher, am 
„färkften hervorgehohen, zu einer Zeit, da nicht nur 
„die Gemüther derer, an welche Paulus fchrieb, fon 
„dern auch fein eigenes von der Erwartung der nahen 
„Wiederkunft Chrifti zum Gericht fehr bewegt war. 
„Verbinden wir das, was in fpätern Briefen, bejon 
„derd denen an die Römer und Corinther, von der 
„Allgemeinheit der Erlöfung, von der aller 
„barmenden Liebe Gottes und von der Bezichung 
„Shrifti auf das ganze menfchliche Geſchlecht Erhabenes 
„gefagt wird (vgl. IV. Esdr. VI 26 — 28.), mit 
„der Unterwerfung I Alles Chrifto feindlid 
„ih Widerfegenden (1 Cor. ©. 15. 2.25 ff. 
vgl. Matth. ©. 22. 3. 44. Marc. E. 12. V. 36. 
Luc. C. %. B. 43. Apoſtel-Geſch. C. 2. V. 35), 





1) Merkwürdig ift, auf melde Weife das ganz unbedingte 
TAVTaA 5GTorEeraxTtaı (1 Cor. 15, 14.) von engherziger 
Drthodorie gedeutelt worden ift, und dem armen Teufel und 
allen Heterodoren den Ruͤckzug aus der Hölle auf ewig abzuſchnei⸗ 
den. So unterſcheidet z. B. der heil. Hilarius (de Trio. 
L. XL e. 32.) zwiſchen Feinden (inimici) und widerfaden 
den Mächten, (adversantes potestates), deren jene am Ende 
der Zeiten dem Slauben unterworfen (subjicientur Örerafer), 
die legteren aber ausgemworfen (evacuntur XaTapynon) 
und ewigem Untergang übergeben werden. 

2) Nicht zu überfehen ift aber auch, 1 Cor. C. 3. V. 15. 
Wird nämlih dad onSnaeraı imgewöhnliden Schriftfinne 
genommen, dann werden Ale, nad der Strafe, erlößt. Läßt 
man aber diefen Sinn bier nicht zu, warum dann anderswo? — 
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„ſo wirb dadurch I der trübende Gedanfe an eine ewige 
„Verdbammniß irgend einer menfchlichen Seele aufgehos 
„ben, und in eine fpätere Aufnahme in fein Reich und 
„in die Gemeinfchaft feiner Seligfeit verwandelt, (ev 
xmoTg navres Guonomdmoovraı‘ Exaorog de €v To 
dio rayuarı. 1 Cor. C. 15. B. 22.), uud fomit die 
„Berfchiedenheit in der Vertheilung der göttlichen Gabe 
„des Chriftenthums unter die Menfchen ausgeglichen. — 
„Ehriftus wird regieren, bis er alle feine Feinde — 
„befiegt hat; Cdann) wird er das Neich dem Bater 
„übergeben, und — Gott Alles in Allem ?) feyn.” 
(1 Cor. &.15. B.28.) 6 Seog ra navra &v ndcıw. — 

Was nun fchlieglich die in derfogenannten Apokalyſe 
enthaltenen Geſichte betrifft, fo bemerken wir zus 
vörderft, daß dem, auf dad befonnene Denfen, als 
auf feinem fouverainen Führer urd Schiedsrichter, ans 
gewiefenen, Menſchen — zwar ein Gegliches, was 
ihm von Auffen ald Wahrheit oder Faktum dargeboten 
wird, ald Stoff, ald Nahrung für feine Entelechie zus 
nähft willlommen ſeyn muß, da entweder der Geift 
felbft fubjeftiv dadurch gefteigert wird, indem fich 
feine Kraft durch Hebung erhöht, oder er zugleich 
auch fich objeftio erweitert, indem die Maffe feiner 


1) Wir erinnern auch daran,, daß wenn nah 2 Cor. E.3. 
2. 18. die Seligen von Herrlichkeit zu Herrlichkeit fortſchrei— 
ten, da fie doch nur ein endlihes Maaß von Berdienft 
baben Fönnen, es nicht einzufeben, warum die Berdammten 
nicht auch unverdienter Gnade theilbaft werden follten? 

2) Der gemeine Menfhenverftand verftebt unter Allen — 
Ale. Die gelehrte Orthodoxie hingegen verftebt bier nur die 
wenigen Geretteten darunter, gerade wie wenn fie von der 
Kirche fpricht, fie unter Allen nur die gerade im geforderten 
Sinne Rechtglaͤubigen darunter meint. — 
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Anfchauungen und Gedanken vermehrt wird; — indem 
er aber, fchon aus eigenem Intereſſe, fich Feiner ihm 
von Auffen zufommenden Offenbarung — verfchließt, 
ift es nicht minder feine Pflicht, Alles und Jedes zu 
prüfen, fomweit die Kräfte feiner geiftigen Sinne reis 
hen.) Wie nämlich) jedes Lebendige — Nichts ohne vor- 
läufige Prüfung genießt, — d. h. es in fih auf 
nimmt, um es in fich Selbft zu verwandeln, — und 
die Unterlaffung folcher Vorprüfung ſich unausbleiblid 
rächt, fo ift ed theild Trieb des unverdorbenen Ges 
ftes, theild muß, falld er arbeitsfchen wäre, es ihm 
als Pflicht vorgeftellt werden, daß er Nichts and der 
Vorrathskammer feines Gedächtniffes in fein Allerim 
nerftes ohne vermittelnde Prüfung übergehen Lafje, da 
. dasjenige, was in fein Innerſtes aufgenommen, — was 
ihm alfo irgendwie zu einem Gewiffen geworben, — 
rückwärts wieder nicht nur zu fernerer Gedanfen-Auf 
nahme, fondern au zu Thaten, zu Handlungen 
beftimmt; der Menfch aber nicht nur wiffen fol, was 


4) Als es erft galt, die chriftliche Lehre gegen die immanenten 
Angriffe der heidnifchen Bildung zu behaupten, da wurde fie auch 
von den Apologeten durchgängig aus innern Gründen verthei— 
digt. Damals fagte deßhalb noch (um 177) ein Athbenagorab 
(Leg. pro Chr. p.36. ed Paris 1636.) ev aoxl de Seodı- 
daxtov eıvaı Tov xoI'nuag Aoyov eniorovuev. ah 
eoTıv Auiv vouog Ög HLXRLOOVPYNG UETPOV EHOLMOE 
RbTovgzaı vovg nehag EyEw.Und(deResurr. mort. 
p.53.) wepvxe de (HYoxyn) — To nEOEENıTToP at 
Tois TPOONKOVOL *pLvEv: XaL UETPEV KOLTNPLOLG xal 
BETpOIG. — — VOVY TE OVYRATEOREVAOEV AUTO RL 
YOoUOoVy EULBVTOV EMI COTnpıa xaı HovAaxn TV 
map avrov dEedouEvov, euppovı re Pı@ xaı doif Ao- 
Yin TOOONKOYTOV. 


w 
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er thut, ſondern auch gewiß ſeyn ſoll, daß, was er 
weiß, das wahre, daß, was er thun will, das 
Rechte ſey. In jedem Falle hat er alſo, wie die 
Pflicht, ſo auch das Recht zu prüfen. Prüfung aber 
iſt Nichts Anders, als ein ſucceſſives Zuſammenſtellen 
und Vergleichen des zu Prüfenden mit ſchon Geprüf— 
tem; oder mit über aller Prüfung Hinausliegendem, alſo 
mit ſchlechthin Gewiſſem. ) Steht aber das zu Prüs 
fende in feiner unmittelbaren Beziehung mit dem Einen 
oder dem Andern, fo Fann er ed wohl um äufferlicher 
Gründe willen einftweilen fich gelten laffen; wider» 
fpriht es fhon Geprüftem, fo fann er fich hiers 
durch wohl veranlaßt finden, die Prüfung des Lesteren 
nochmals anzuftellen; — widerfpricht es hingegen dem 
wiederholt Geprüften, fo kann Fein äufferlis 
her Grund zur Annahme deffelben bewegen, da — 
mit dem Aufgeben des Gemwiffen — der Menfch aufs 
hören würde, ein felbftftändiger Gentralpunft, eine Pers 
fönlichfeit, zu ſeyn, welche im Bewuſtſeyn diefer 
Seldftitändigfeit, wir möchten fagen — in der Selbfts 
gewißheit — urfländet. Indem nun aber nur das 
wache befonnene Denken zu prüfen vermag, bad 
träumende ober ertafirte aber einestheild zu einem völs 
lig yaffiv empfangenden herabgefegt ift, anderntheils 
aber nicht wählen fann, auf welche Weife es das 
Empfangene am treueften wiebergebe, fondern auch hierin 
gebunden erfcheint, fo wird, was fih als ein bloßes 
Geficht, mithin ald ein noch Ungeprüftes anfündigt, 


1) So ſchmeckt gewiffermaßen derjenige, welcher cin Gaiten« 
inftrument ftimmt, an Einem Örundtone Alle andere, und zwar 
durch das, ebenfowohl den Tönen, als ihm felbft, einwoh- 

nende Gefeg der Harmonie, 


ueb. alleinſel. Kirche. 21 
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mit geboppelter Borficht zu betrachten ſeyn. Dürfte 
man daher ſich bewogen finden, einem achtbaren 
Manne, wenn er Ueberzeugungen feines wachen Lebens 
ausfpricht, aufs Wort zu glauben und zu folgen, 
weil man ftillfehweigend . vorausſetzt, daß. er Dafjelbe 
fchon an einem, allen Menſchen gemeinfamen, Krites 
vion geprüft, — fo dürfte man. doch keineswegs fich 
gleich bereitwillig zeigen, dasjenige für Wahrheit anzus 
nehmen, was derfelbe, im Schlafe, oder in Ertafe 
redend, dafür ausgegeben. Zwifchen. dem verſchwun— 
denen Paradiefe und dem zufünftigen Himmel der Gel 
gen, zwifchen den beiden Welten (— wie ed. heißt —) 
der unmittelbaren Anfhauung, — liegt unfere Gegen 
wart, die Welt der Arbeit und Prüfung, und felbt 
im Paradiefe wurde der Menſch, auf. Zulafjung des 
Herrn der Schöpfung, zu prüfen, zu wählen ver 
anlaßt, indem’ fih eine Begierde aus ber niebern, 
zur Unterordnung beftimmten Natur, wider das Verbot, 
welches vom Weltordner felbft gegeben war, hervorthun 
durfte. Und hätte der Menſch nur reiflichft geprüft, 
ftatt fo-bald der Imagination zufolgen, — er würde 
den Sophism des Berführers haben enthüllen fönnen. — 

Bon diefem, felbft durch Prüfung hiermit bemwährs 
ten, Standpunkte aus — Dürfen wir nunmehr ohne 
Meiters hinfichtlich der Apofalypfe bemerken, daß ihr 
Perth an den übrigen, aus dem wachen Denken hers 
vorgegangenen Schriften des N. Teflamentes zu erpros 
ben iſt, nicht umgefehrt, und daß wir, um der über 
liefernden Hand willen, bei ihr, wie bei allen andern 
Theilen der heil. Schrift, — von der Hoffnung und Vers 
muthung ausgehen, daß fie, recht gedeutet, — eins 
ander nicht widerfprechen, nicht jedoch von ber unge— 
vechtfertigten Borausfegung, daß. fie nur dann recht 
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gedeutet und aufgefaßt find, wenn fie fich nicht widers 
fprechen. Mag dieſemnach Johannes wirklich zunächft 
fein Ende!) der Qualen des Teufeld und der falfchen 
Propheten, gefehen haben, und Feine Auferftehung 
nach dem anderen Tod, in welchen mit Genen alle 
Berzagten, Unglaubigen, Abgöttifchen u.f.w. 
‚geworfen werden, ?) — fo finden wir ung doch nach allem 
Vorhergehenden berechtigt, dieſes (im Grunde blos 
negative) Nichtfehen durch das Darauf folgende (pofis 
tive) Geficht vom Strom und Holz des Lebens für aufs 
gehoben zu erachten, Denn hier heißt es (C. 22. 8.3) 
„und alle Verwünfchung Coder Verfluchung) wird 
„nichtmehr ſeyn.“*) Und wollte man auch, eine ans 
dere Lesart annehmend, ftatt „nicht mehr,” — „dort 
„nicht” — Iefen, 9 fo dürfte man diefe Schranfen 





1) Apoec. c. 14. v. 11. zaı 6 zanvog Tod Baoavıouos 
vToy avaßamye EIG KALÖPAG ALWVYO» etc. und c. 20. 
v. 10. zaı Baoayıodyooyraı NYuspag za vurTog eg 
TOoVE RLÖVaS TOP AaLr9Po». daß aber felbft das zug 
ALOVGSGAS GAGVGV nicht die Ewigkeit ſchlechthin bedeus 
ten koͤnne, moͤchte man daraus ſchließen, daß E.14. V. 9. geſagt 
wird, die Verdammten würden gequaͤlt im Angeſicht der 
heiligen Engel und des Lammes; — denn wie ließe ſich 
dies mit der C. 21 und 22. geſchilderten Herrlichkeit ver 
einigen? — 

2) Apoc. c. 21. v. 8. vbd. mit c. 20. v. 14. 


3) „x0ı NTAY KATAVadnNUun 00x eva Ert." — 
Man findet ſich aber um fo mehr veranlaft, diefer Aufhebung 
Alles Fluches Feine Schranfen zu fegen, je wahrſcheinlicher die 
Verwandtſchaft der Apofalypfe mit Zorvafterd Zend-avesta wird, 

4) Für diefe Annahme fcheint allerdings der Zufammenhang, 
fo wie der Eingang bed v. 5. zu fprehen: xaı VE ovx coras 
erdı Wie dem auch fey, fo fieht man doch, welch mißlich 
Ding ed um hiſtoriſche Zeugniffe für die Wahrheit fey. Oder 

| | 21* 
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nur für eine zeitliche annehmen. Wie nämlich das eigent- 
liche Geficht dur das Hören der. Worte: „Sch bin 
„das Alpha und DOmego, Urfprung und Ziel" — 
eröffnet worden, fo wird diefelbe Verheißung des abfos 
Iuten Endzwedd, nämlich der abfoluten Einigung 
Aller in Gott, in der Rede wiederholt, welche auf 
das vollendete Geficht folgt, D und worin wieder übers 
geführt wird in die Zeitlichfeit, in welcher von den 
Seligen noch völlig gefchieden find „Alle die lieb haben 
„und thun die Lüge.” — Oder glaubt man auch jenen 
fo oft von neuem gefnüpften Ewigfeitsbund, durch 
welchen der Allmächtige Cravroxparop) fich felbft als 
Urfprung und Endziel verfündigt, durch eine Unterfchei- 
dung zu löfen, indem man fagt, „die Ewigs gequälten 
„verherrlichten den Allmächtigen dadurch, daß fie 
„Zeugniſſe feyen feines unverbrüclichen Willeng, 
„feiner immerwährenden Gerechtigkeit, ?) feiner Almacht 
„felbft.”r Wir aber kennen nur Einen unverbrüdlichen 
Willen Gottes: — den, daß Alle nach feinem Eben— 
bild gefchaffenen Wefen heilig werden wie ihr Bater im 
Himmel und ebendamit felig; 9 — wir fennen nur 


fol man die Ewigkeit der Weltzerreifung abhängig feyn laſſen 
von der Ungefchidlichfeit eines dunfeln Abfchreiber6, oder gar 
von einer Milbe, welche den Bucftaben eines Wortes benagt 
und zerfrißt ? 

1) Apoc. c. 1. v. 8 und 11. (apxn xaı TeAog,) 

2) €. 22.8. 13. 

3) So fagt 3. B. der heil. Hilarius: (in Matth. C. 25.) 
„corporalis et ipsis acternitas destinabitur, ut — in universis sem- 
„piternis exerceatur ultio sempiterna." — 

4) Clemens Alex. Paed. L. 1. c. 12. Tovro yap Ta 
ueyıorov xaı Bacrklıxararovy £pyovy Tov Deoö, VaßEeı» 
TNV AVIPHTOTNTR. — 


i 
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Eine Gerechtigkeit in Gott: diejenige, welche unnach— 
läßlich ſtraft — weil fie flraft um zu beſſern;  — 
und nur Eine Macht können wir Allmacht nennen, 
diejenige nämlich, welche auch den erboßteften Feind 
zum freien Selbftgeftändniß, zur gebuldigen Ergebung 
in die härtefte Strafe und zur Selbftaufgabe jeder Widers 
feglichfeit bewegt. — 

0° (Yap) endeovarer 5 duaprıa, dnepenepio- 
devoer N xapız. ?) 


Gapitel 19. 


Rückblick auf die vordhriftliden und chriſt— 
lihen Religiong-Urfunden. 





Eig Deog xaı narmp navroy, 6 enı Taveov, 


xaı Fa NAYTOy, za E9 nÄdoıy duiy. 
Ap. Paulus. (Eph. C. 4. V. 6.) 


Ueberfieht man die im vorlegten Gapitel beigebrachs 
ten urfundlichen Zeugniffe aus der vorchriftlichen Zeit, 
fo ift ein Fortfchrittt der Anfichten wahrnehmbar, wels 
cher unmittelbar zur chriftlichen Lehre, wie wir fie auf- 
geftellt haben, überführt, und durch diefen immanenten, 
wefentlichen Zufammenhang eben die Auffaffungsweife 
rechtfertigt, zu welcher wir uns durch ihn genöthigt ges 


1) Id. eod ec. 3. (wie nicht Licht, was nicht leuchtet, nicht 
fiebend, was nicht liebt) oude ayado» eorıy, Ö un 
DBekecı, zaı EıS OOTnPLaYy xadodnyeı. 


2) Röm. €, 5. V. 20. 


% 
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funden haben. Diefer Fortfchritt und Zufammenhang 
ftellte fich ung nämlich auf folgende Weiſe dar; 

I. Im glüdlichyen Kindesalter der Menfchheit, deffen 
Spuren örtlich und urkundlich auf ein hohes Quellen 
thal im Herzen der alten Welt zurücweifen, Fam ber 
Menfch nur zum einfachen Bewuftfeyn, daß er, und folgs 
lich alles Befondere, Sinnlich» Wahrnehmbare, — nicht 
aus und durch fich felbit da fey, fondern nur ein Schein 
fey der urftrahlenden Sonne, ein Haud) der göfts 
lichen Weltfeele, I ein Sprößling des allgemeinen 
Naturmwefens, d.h. Gottes, und nach Grünung, Blüthe 
und Fortpflanzung wieder zurücfgehe in feinen Urgrund, 
Die Welterfcheinung war nur ein Spiel des ewigen 
Urwefeng, ) und daraus, daß irgend Etwa entfprum 
gen, daß ed erft feit denflicher Zeit da war, folgerte 
ber Findliche Sinn, daß es zur Quelle alles Seyns 
zurüdfließen müffe, da außer derfelben nirgendwie 
ein Beftehen und Berbleiben fey, wie denn aud die 
Ströme durch das Meer und die Luft in ihre Quellen, 
wie alles vom Menfchen Gefchaffene, oder richtiger aus 
ſichſbeſchöpfte, wie Gedanken, Worte, Thaten, — durch 
Gehör, Sinn und Bewuftwerden in ihn zurückgehen. 


1) Die oben aus dem Rig-veda angeführte Stelle zeigt, wie 
aud in Indien dad hoͤchſte poetiſche Alterthbum die Sonne, 
yorzugsmweife ald den Jeibhaftigen, gleichfam concentrirten Gott 
angefeben, und das darauf folgende fpeculirende Alterthum 
das Wirkliche als ein Symbolifhes erklart — 

2) Genes. c. 2. v. 7. und 1 Corinther, c. 15. v. 46 
aA oo NPGTOy TO TYyEVUATıXoY, aa ro Vox 
OP, ENEIT® TO TTVEULATLLOV. 

3) Bhagavad-gita. L. XVIH. sl. 61. „Dominus cuncto- 
rum animantium in cordis regione consistit: cunctos animantes, 
rota hac volubili vectos, deludens magia sua, — 
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Diefes Kreifen Gottes in fich felbft H ift die 
ältefte und eigenthümlich orientalifche Weltanficht, 
und alle übrigen und folgenden find bis zur Neueſten 
und Jüngſten nur Momente der Erplication ders 
felben. Aus dem Spiele wird Ernft, — bie Diefer 
fih auflößt in eine ernfte Heiterfeit, in einen heitern Ernft, 
für welche alle Unterfchiede gefegt, aber eben fo auch, 
wenn nicht verfchwindend, doch Durchfichtig, — und 
durchgänglich find oder werden follen. Auch die Indi— 
- fhe Anficht hat fich entwickelt, aber das Ctheild bes 
wußt, theils unbewußt) hHerrfchende, weil urfprüngs 
lichite, blieb die Gewißheit der Flüchtigkeit Alles Bofen, 
aus dem Grunde der alleinigen Wefenhaftigfeit 
(Subjtantialität) Gottes, 

11. Aber e8 war nur ein urfpränglicdhes klei⸗ 
nes Paradies auf Erden und konnte nur ein ephemeres 
feyn, 9) und das Wanderh aus der Heimath ift nicht 
blos eine Drtsveränderumg, wie der Austritt aus der 


1) Menu etc. Ch. J v. 57. That immutable power, by 
waking and reposing alternately, revivifies and destroys in eter- 
nal succession that whole assemblage of locomotive and immovable 
creatures. Bei den Buddhiftifhen Burmanen ift fogar Zogha 
(das Univerfum) gleichbedeutend mit: successive destruction and 
reproduction. (Asiat. Res. IV. p. 175.) Ebenſo noch bei Ems» 
pedofles (bei Sturz V. 4f.) vauın Ömıev cuocıy 
axıynTa “ara xvxAoV. 


2) Wir glauben hierauf folgende Gtelle des großen 
Srenäusd beziehen zu dürfen: (Adv. haer. L. IV. ce. 73.) 
0V NÖVVAayTO AYYEvnTa Eva Ta VEDOTI Yeyevvn- 
eva. xad0 dE un EOTIV AYYEINTa, KATa TOVTO XL 
vorspgoüvraı Tov Tekeıov. xado de venrepm, 
KATR TOÖTO Ka YNTLA, KATR TOTTO XL aovyndn, 
ul OYOUYROTa TP0g TNV TELERY aYoyıV. 
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findlichen Unfchuld nicht blos ein Erfennen bed Guten 
if. Der Wanderer fand eine zum Theil widerfpenflige 
Natur vor, dem glüdlicheren und fanften Iran trat 
ein ärmeres rohes Turan feindlic; gegenüber, und Das 
Uebel wie das Böſe gewann einen Schein von Selbſt⸗ 
ftändigfeit. — Doch der Jüngling war noch zuvers 
fihtövoll, und der Allmacht des Lichtes und des 
Guten follte auf die Dauer nichtd widerftehen. Nicht 
fowohl, weil auch Ahriman, ein Sohn des Unerfchaffes 
nen, wie Ormuzd, fondern weil er Finfterniß und bös, 
und als Dunkel und fchadend, das Licht und das Gute 
befchränfend, und weil dad Gute eben das Gute, das 
Aufhebende des Übeln und Böſen ift, darım wird Or⸗ 
muzd fiegen und auch Ahriman am Ende der Zeiten 
verflärt. — 

IH. Doch auf der Wanderfchaft mehren fich die 
Gegenfäße, und im Kampf mit den Widrigfeiten und 
Feindfchaften conzentrirt ſich das Selbſt, fteigert fich 
bie Kraft und erftarfet der Wille. Der fpäter dem 
Mutterland Entwandernde ftößt auf fremde Götter, 
welche früher Entwanderte, früher in Sinnlichkeit und 
Selbftifchkeit Verſunkene fich felbft gefchaffen, oder in 
welche die einfache urfprüngliche Anfchauung durch Vers 
einzelung und Verdunfelung der Anfchauenden fich zer 
fplittert hatte, Hiermit tritt fein einiger Urgott ſelbſt 
auf Eine Seite und in Kampf mit anderen Göttern; 
er wird ein eifriger, zorniger, verzehrender Gott und 
vor ihm, der da ift und war und feyn wird D, 


1) Das Saitifhe: eyo cımı ma» To yeyovog xaı 09 
al EOOUEVOV, xaL Tov euov nEnAov ovdcız no Dvnrtos 
anoxahvıder — ift nur noch der anfängliche Pantheismus, 
wie er 5. B. im Bhagavad-gita (Lect. XI. sl. 7. 8.) nad: 
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ift Alles, was Er nicht will, eben darum, weil 
Er ed nicht will, völlig rechtlos; und was fi 
ihm wiberfegt, muß unterliegen, muß früh oder fpät 
die Allmacht des Willens und der rächenden Ge— 
rechtigfeit erfahren und bezeugen. Was dem Herrn 
des Daſeyns und Lebens widerftehen will, dieß muß 
vernichtet, deſſen Seele muß aus dem Reiche des Les 
bens ausgerottet werden. Bor dem Allmächtigen felbit 
— kömmt fein Ahriman zu Stand; die fremden Götter 
werden geflürzt und der gleich Anfangs ohnmächtigen — 
blog verführenden Schlange — wird ded Weibes 
Saame den Kopf zertreten. So ber Sehovah des Ge— 
ſetzes. — 

IV. Was aber feindlicy gegen die Gottlofen, was 
vernichtend ift nach Auffenhin, das ift zugleich das Gü— 
tige gegen die Gerechten, das Gnädige gegen die Augs 
erwählten, und wie im Kampfe mit dem Feindlichen 
die Leidenfchaft fich Fühlt und die Befinnung erwacht, 
wie der ftrenge, harte Richter felbft fich vergeffen und 
ber Nachficht, des Erbarmens bedürftig werben kann, 
fo verflärte im jüdifchen Volke der furchtbare unerbitts 
liche Richter fi zu einem gnädigen, verzeihenden 
Weltkönig, deſſen Weisheit Alles zum Beſten führt, 
defien Güte einft alles Feindliche aufheben werde 4. 


tönt: (Almum numen loquitur) „heit in unitate comprehensum 
„mundum universum adspice hodie cum rebus mobilibus immobi- 
„libusque in corpore meo, et quodcunque aliud cernere cupis. 
„Attamen haud me potes cernere illis ipsis tuis oculis: divinum 
„do tibi oculum.” — Der agyptifhe Allgott unterſcheidet fih von 
Sehovah, wie „das“ von dem erfchaffenden „der“, oder richtis 
ger wie „Alles“ von dem, der über allem ift. — 


1) Serem. €. 31. 0.28. „gleihwie ich über fie gewachet 
„babe, auszurenten, zu reißen, abzubrechen, zu verderben und 
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Nur gegen das Verftocdte folte die vernichtenbe 
Allmacıt walten, gegen Reuige aber follte, Kraft des 
höchften Majeftätörechtes, Gnade vor Recht ergehen. — 
Dies war die Weltanficht, wie fle in Hiob zum Bors 
fchein, in David zur beftimmteren Geftaltung, in den 
Propheten zu immer entfchiedenerem Ausdruck gelangt 
war, — Die Weisheit und Gnade. de Alls 
mächtigen follte endlid von Allem, was erhalten 
bliebe, alfo von Allen gepriefen und verherrlicht 
werben, 

V. Soweit war die alte Welt gefommen, und in 
dem Gott als Einig, Allmächtig, als Weisheit und 
Gnade, ald König Himmeld und der Erde, — md 
alles Widerftrebende ald nichtig und vernichtlich vors 
geftellt wurde, blieb nur noch eine wefentliche Steis 
gerung diefes Begriffes übrig, — und diefe vollzog das 
Chriſtenthum. Es war: — Gott al Liebe um 
ebendamit den Menfchen als befähigt zu offenbaren, 
nicht nur durch Erfenntniß, ein geiftig Ebenbild des 
göttlihen Wortes oder Weltgedankens (des Aoyos, 
bed yovs, der oopın, der dee ded xoouos), fondern 
auch, durd; Liebe — ſelbſt des Feindes I), — eilt 
Gleichbild des göttlichen Geiftes (des all-befebenden, als 
heilenden, alleinigen Dthems der Kiebe, des nvevuu?) 


„zu plagen, alfo will ich über fie wachen, zu bauen und zu pflan: 
„zen, fpriht der Herr.” 

1) Tertull. ad scap. p. 498. amicos enim diligere omnium 
est, inimicos autem solorum Christianorum. 


2) Wir bemerfen bier, daß der menfhlihen, allgemeingül: 
tigen Sprade nad) dad Wort und der geiftige Othem nicht 
Perjonen find; fondern Außerungen eines Verfönliden. Einem 
römifch=Patholifhen de la Mennais, welcher deshalb uns mit 
allen Richt» Kömern Athees nennen möchte, erwiedern wir zum 
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zu werden I, — ba reine, geiſtige Liebe nicht nur 
zusliebende Weſen hervorzubringen und zu 
befeligen, fondern auch von ihnen als die hervor, 
dringende und befeligende, erfannt, und fo, um ihrer 
felbftwillen, wiedergeliebt zu werden trachtet. 

Aber nicht Er Selbft, der Allmächtige, der All 
Erhalter kann in feiner unendlichen Majeftät vom Wel- 
tenthron herabfteigen, und unmittelbar den Menfchen zu 
fi erheben, — das Gefchöpf müßte vor feinem All 
machtsblick vergehen; — nicht kann der Allgegenwärs 
tige, der Unendliche, ſich, oder feine Liebe, feinen 
Geift, aus feiner Unendlichkeit in eine endliche, irdifche 
Derfönlichkeit concentriren, um in einer durchaus befchränf: 
ten Endlichfeit ausfchließlich zu walten und zu wirs 
fen, — das Univerfum würde indeffen ald Multiverfum 
zertrümmaern; — fondern überall und immer fchafft und 
waltet der allmächtige Liebende nach feiner alldurchdrins 
genden Weisheit zur Befeligung Aller, und gibt ſich 
Allen zu erfennen, foweit er vom Gefchöpfe, feiner 





Voraus, was Athenagoras den roͤmiſchen Herrfhern (um 
78) fagte: orde Aueig adeoı, Ep öv Aoya dednworp- 
YNTaL xaL TE TAP AVTOV TYEDVUATL OVVEXETAL Ta 
NAYTO, TOVTOY EIdoTEg xaı XPaTovvTeg Deov. — 


1) Wir führen hier die, (von Rufin in der liberfegung ver 
fälfhte), Stelle des Origenes nepı apysv (L.L c. 2. $. 11.) 
im Urterte an: oörTo Towvv nyovpau XL EL TOovV 00- 
r̃yo xoaÄAds av heySmosodau ÖTL EL*XOYP ayadornTog 
Tov BEom eorıy, aAN 0vx RvTo aYadov. xaı Tax 
za dog ayadog, aAN ovx os Änkög ayados. -zaı 
ÖSTEP EIX@V EnTı TOvV DEÖv TOV @oparov, al RaTa 
Tovro 2E06, @aAN ov mepı 6V Aeyeı avTog 6 xpLorog 
iva YıvooRaoı GE TV wovo» aAnSıvov DEov* Övrag 
ux0y ayaDorntog, aAM ovx &s ö narnp anapakhur- 
Tog ayYados. 
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Reife nach, erfannt werden fann. Denn fo hatte a 
ſich auf dem Meru, wie auf dem Sinai, auf dem Ab 
bordi, wie auf dem Sion, zu Dodona, wie zu Merot, 
zu Delphi, wie zu Sais, in Gefichten fchawen und in 
Stimmen vernehmen laffen H), wie er allzeit und 
allorts fich von den Weisheitfuchenden im Geifte cons 
templiren und erfennen, von denen, die einen himms 
lifchen Bater fuchten, in der Natur und im Herzen fin 
ben, und von denen, bie ihn vernommen, gefchaut, ge 
funden, auch allen Uebrigen offenbaren ließ. — G 
war nun aber an die Zeit gekommen, daß der Herr 
ald hHimmlifcher Bater, ald Zuvors, Mits, al 
Nachskiebe, erkannt und bezeugt werben follte, und, 
wie gleichfam das innerfte Herz des Schöpfers fih m 
fließen und offenbar werden wollte, um nach und 
nah alle Herzen fich zuzuwenden und auf das SW 


1) Diefelde humane Anfidt hegten die erften Kriklihen 
Kirchenvaͤter, und da es bekannter, daß Zuftin Sofrates für 
einen Propheten Ehrifti, ihn und die Stoiker des fpermatiihen 
Logos theilhaftig, und die Sybille von Cuma als eine Lehrerin 
der wahren Religion für die Griechen angefehen, (Apol. l 
c. 35. 48. 49. 51. Apol. IL. c. 55. 60 etc.), — fo führen wir 
bier nur die merfwürdige Stelle aus Clemens Alex. (strom 
VL p. 636.) an: emer örı, xadamep Iovdauovs ooft- 
odaı eBovAero 6 Deog, Tovg npodnrag dudovg, bvro 
xaı EAANP09 Tovg donumrarTovg, oLxELovg arım 
5 Jtaderlo mpoBnTas avaoınaaz, üg olorri 
noay ÖExEodaı Tny napa Dev Evepysoray, TV fi 
daı0y arNOnnP ÖLexpiwev‘ OmAmoeı moog va Tlerp0V 
xnpvyuarı 6 amooroAog Asyav Tävios. Außer: zu 


rag EiAmvırag Bıßhovg‘ enıyvore Zißvdarı ® 


Önkör Eva DEov xaı Ta uchlovra €080Iaı‘ Aal cv 
Toraonnv Aaßovrss, *. T. A. und erinnern an des Dr 
gened emiönwa vorm. 


333 
nigfte fich zu verbinden, fo hatte auch ſchon längft und 
immer heißer dad Verlangen nach diefer Erkenntniß, 
der Durft nad diefer Erfahrung ſich unter den Mens 
fchen fundgegeben. — Wie dann jederzeit jedem allge» 
meineren Bebürfuiß der Menfchen Einzelne Ge 
nien genuggethan, und Wenige gearbeitet hatten, auf 
daß Alle glüclich werden follten, fo wurde jegt auch 
Sefus in die Welt gefendet, und ihm des Vaters 
Wille offenbart, und er fühlte und erfannte ſich bes 
rufen, die Liebe Gottes und Gott als die Liebe de- 
nen, die da reif dafür waren, zu verfündigen, 
durch Thaten zu ermeifen, und durch die ſchmerzlich— 
ften Opfer zu erhärten, auf daß Alle an feinem 
Borgange zur Nachfolge erwedt und ermuthigt, und 
das Himmelreich der Liebe auf der Erde gegründet und 
erbauet werde, indem der Wille des Vaters hier, wie 
dort, erfannt und vollbracht werde. — Durch ihn alfo, 
der durch die völligfte Ergebung in diefen Willen ihn 
auf Erden zu verflären, der Nächfte an feinem Throne ') 


4) Seine Singer nannten ihn den Erftgebornen Got— 
tes, und alle Sabrhunderte haben viefed Wort betätigt; denn 
fein Menfc vor Jeſus hatte, wie diefer, für die ganze Menſch— 
beit gelebt, und aus Liebe zu Gott und zu ihr die bitterften 
Leiden frei und freudig für fie übernommen; feiner, wie Er, 
fi) durch die That ald Sohn des Borbildlihen, Seynſollenden, 
Söttlihen Menſchen bewährt, deshalb er auch mit Recht des 
Menfchen, nicht eines Menfhen- Sohn fi nannte. Er iſt und 
bleibt der Erfte, welcher durch Liebe und Leiden, durd Demuth 
und Treue in dad Reich Gottes auf Erden wiedergeboren 
worden. Wie Pönnte Er aber zur Nachfolge, um die er bit 
tet, Muth geben, wenn man den Erftgebornen nicht für Einen 
Erfi-Geborenen hielte? „denn ein jeglicher Hoberpriefter wird 
„aus Menfhen genommen, — auf daß er Fünne mitleiden 
„uber die, fo unmiffend find und irren, nachdem er auch felbit 

„umgeben ift mit Schwachheit.“ (Hebr. V. 1. 2.) 
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und unter den Menfchen „ver Herzog ihrer Selig; 
„Feit” CHebr. I. 10.) zu werden verdiente, indem er 
Gott vertranend „Anfänger und Vollender des Glaus 
„bend wurde, — für die ihm vorgehaltene Freude”, — 
das Kreuz erduldend (Hebr. XII. 2... Durch ihn wurden 
Diele belehrt, geheilt, begeiftert, und ihnen und der Nachs 
welt offenbart, daß der König der Welt, wie ein Vater, 
alle feine Kinder liebe, fie alle befeligen wolle und. alles 
Mögliche veranſtalte, um auch die Verſtockten zu bef- 
fern, und zum ewigen Leben hinzuführen. Geſetz und 
Gerechtigkeit, Furcht und Strafe wurden deshalb zu 
bloßen Mitteln herabgefegtz; CHebr. XII. 5— 13.) 
fie follten nur mehr ald Vermittelungen gelten zur Be 
freiung und Befjerung, zur Freiheit, zur Liebe, zur 
Heiligung und Befeligung Aller; zur unendlichen Aus: 
breitung der „Gemeinde der Erfigeborenen." 
cHebr. XII. 23.) ° Der Herrfcher der Welt, indem er 
nur das als feinen Willen verfündigen ließ, deffen 
Wahrheit jede Vernunft einfehen, deſſen Güte jedes 
Herz erfühlen fonnte H, begab fich gleichfam feiner ab» 
foluten Herrfchaft, wonach bisher den Unterthanen etwas 
als Gefeß hatte gelten jollen, blos weil es Gottes deg 
unumfchränften Herrn, Wille gewefen 9. Indem ein 
Jeder diefen Willen einfehen und ihn erfüllen Fonnte, 
und die Treue in deffen Erfüllung als höchſtes, ja 


1) Hebr. E. 8. v. 10. „Denn das ift das Teftament, das 
„ich machen werde, fpricht der Herr: Ich gebe meine Gefege in 
„ihren Sinn (dıavoav), und in ihr Herz werde ich fie 
„Threiben”, xaı Evouaı avToülg Eis IEoy, za Arror E00YV- 
Ta nor Es Auov. 

2) Dies finden wir fhon bei Origenes (de princ. L. I. 
c. 2. $. 10.) Tenet Deus omnium potentatum, non solum domi- 
nantis auctoritate, verum etiam subjeclorum spontaneo famulatu. 
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ald einziges VBerdienft ansgefprochen wurde, — Chris 
ſtus blieb der Liebe treu bis in den Tod ), — fo waren 
alle Menfchen wie zur gleichen. Freiheit, fo zur freien 
Gleichheit berufen; denn nur, wenn Geder zu Gott 
fonmen, d. h. felig werden kann und fol, alfo Selbft- 
zwed ift, — und, mündig geworden, im fich felbft 
alle Mittel befigt, fich diefem Endzwed zu nähern 9, 
alfo ſelbſtſtändig (Perſon) it, darf Keiner den 
Andern als Mittel gebrauden. — Indem an 
die. vollfommene Willensergebung, an die thätige Liebe, 
in Jeſu felbft die Theilnahme an der Herrfchaft über 
die Naturfräfte gefnüpft, und gleiche, ja noch reichere 
Theilnahme ftetd.der gleichen Einwilligung in den götts 
lichen Willen verheißen wurde, hatte Gott feibit ſeine 
Macht, fo weit ald möglich war, vertheilt; ein Ges 
der konnte und follte Mitftifter des Reiches Gottes, 
ein Jeder konnte Mitherrfcher in demfelben werden, 
md da Jeder das Himmelreich in ſich ſelbſt eröffnen 
und hiermit ‘einen Theil an ber Herrfchaft über die Nas 
tur erhalten, durch Beides an der Ausbreitung des 
Reiches Gottes, an der Allbeſeligung, an ber Verwirk- 
lihung der Idee der Liebe, am. Werfe Gottes mitwirs 
fen konnte, — fo war hiermit eine Weltanficht vorges 
geftellt, welche alle vorhergegangenen überbot 3), ſelbſt 
aber von Feiner folgenden mehr überboten wurde, noch 
werden fonnte, fondern nur rein und allgemein ind Ber 


4) Hebr. C. 3.9.2. „der da treu ift dem, der ihn ge: 
„macht hat.” (TS moımcavyrı avroy.) 

2) Hebr. C. 8. v. 11. „Umd fol nicht lehren Jemand feis 
nen Naͤchſten ıc.” 


3) Hebr. (E.7. 9.19.) „Und wird eingeführet eine hehe 
„Hoffnung, dur welche wir zu Gott nahen.“ 
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wußtſeyn erhoben und vom benfenden Geifte bis ins 
Äußerſte hin erplizirt werden follte. — 

Don nun an follte alfo der Allmacht ber Liebe, 
dem allmächtigen und allweifen Befeligungss 
willen, es follte Gott Nichts widerſtehen können, 
nicht weil er allen Widerftand zu vernichten, oder einen 
zeitlich böfen Willen ald verfiocdt auf ewig von fih, 
vom Himmelreih, abzuhalten vermochte; — fondern 
weil er ald Bater, der die Kinder liebt, noch ehe fe 
ihn wieberlieben, — auch dem längft verlorenen 
Sohne noch Die verzeihenden Arme öffnet, wenn e 
durd; Qual und Noth zur Selbftbefinnung, durch dieſe 
zur Einficht feines Vergehens, zur innigften Reue, zur 
Sehnfucht nach Beſſerung getrieben worden iſt. — 

So haͤtte fich alfo die Anficht von der Flüchtig— 
feit des Böfen immer tiefer begründet, indem fie 
zuerfi nur auf der Vorftellung von der Einheit 
der Subftanz, von der Einartigfeit bed Urweſens, 
beruhte, dann auf der Hoffnung auf den Sieg des 
Guten und des Lichtes, weiter auf der Erfahs 
rung des allmächtigen Willens eines perſönlichen 
Gottes, eined firengen, eifrigen Richters, fpäter 
auf dem gebildeteren Glauben an einen weifen und 
gnädigen unfihtbaren König Israels, und zulegt 
auf. dem innigen Bertrauen, auf der feiten Zuver 
fiht, welche die Offenbarung der unendlichen Liebe 
des Schöpfers und Vaters der Menfchen und Geifter 
eingeflößt. 

Nicht anders vermochten wir und die heiligen Über— 
lieferungen der alten Welt im Einverftändniß mit. der 
übrigen Bildungsgefchichte der Menfchheit und mit der 
dee Gottes zu deuten, — und wir glauben, daß nur, 
indem man auf diefe Weife fich der Grundideen zu be 
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mächtigen fucht, man in ihnen einen Schlüffel für die 
mannichfaltigen bilblichen Darftellungen des Orients ges 
winnt, welche einzels genommen fich oft zu wiberfpres 
chen foheinen. 





Capitel 20, 
Rüdblid auf die urorientalifche, und Dar— 
legung der ſekundairen Berftandess 
Anſicht. 


- quoniam antiquitas proxime accedit ad Deos... 
Cicer». (de Legg- L- II. c- 27.) 


Wir haben in den drei legten Gapiteln zur Bes 
fräftigung unferer Anficht auf die heiligen Schriften 
der alten Welt Bezug genommen, die Ermweisftellen aus 
denſelben einzeln und urkundlich aufgeführt, und, wo 
ihr Sinn zweifelhaft fchien, fle aus ihrem Zufammens 
hange zu deuten verſucht. Diefe Augführlichfeit fchien 
und deshalb nothwendig, weil diejenigen, welche, ges 
gen Bernunftgründe — auf Autoritäten fih 
berufen, doc; endlich auf jene, durch jahrtaufend lange 
Geltung geheiligten, Urkunden zurücgehen müſſen. Wirk⸗ 
lich läßt ſich in dieſer Beziehung die gefammte Vergans 
genheit in drei große Epochen, ja felbft die Erde in 
drei Regionen oder Zonen — eintheilen. Sn der erften 
und längften Epoche, und zwar vorzüglich im alten orien⸗ 
talifchen Afien, — fehen wir die junge Menfchheit zus 
naͤchſt von höherer Macht geleitet, belehrt und erzogen 9, 


1) Died aus der Geſchichte wegläugnen wollen, ift — im 
Winter unter dem Nordpol die Sonne, im hellen Tage den 
Sternenhimmel, in der Sternennacht die feltenen Kometen mweg- 
läugnen. Aber man vergeffe Dagegen auch nicht, daß Fein Licht 
ungetrübt in irgend ein Menſchenauge, auf irgend ein Erdending 


eb. alleinfel. Kirche. | 22 
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und wenn auch die Selbftthätigkeit der Menfchen nicht 
ausgefchloffen war, fo hatte fie doc; unbefangen und 
freiwillig jener höheren Waltung ſich untergeordnet. 
Diefe Epoche wird durch das in Schrift gefaßte Wort 
des neuen Bundes abgefchloffen; denn der Koran, 
welcher fpäter die heilige Schrift des vorderaſiatiſchen 
Drientd wurde, zeigt, wie bie Rebensgefchichte ihres 
Verfaſſers, zu vorherrfchend bie Mitwirkung der menjch- 
lichen Willkühr, welche bei den älteren noch kaum her» 
vorgetreten fcheint, ald daß er in bie Reihe jener ans 
deren Schriften geftellt werden dürfte; wie fie denn 
auch nicht fowohl eine neue und weitergreifende Dffen- 
barung, als vielmehr nur ein einfchränfender Auszug 
aus den früheren if. Noch weniger könnte der Talmud 
auf ſolche Würde Anfpruch machen, da man ihn eher 
als eine bittere Ironie auf dad Unvermögen feiner Ur 
heber betrachten muß, die heiligen Schriften zu deuten 
und zu vergrößern. — Europa, als Mittelland zwifchen 
der alten und neuen Welt, überfam zum Regulativ für feine 
leidenfchaftliche Iugendzeit, das vom Vorderaſien ſchon 
größtentheild durch griechifchen Mund nach Abend hin ges 
fprochene Wort, und es Fam an die jungen Völker nicht als 
durchaus lebendige Wahrheit, fondern fchon als eine, auf 
dem Anfehen des Überliefernden beruhende, als fehon 





fällt; daß nur der innere Sinn dee Menfhen die Nebenfonne von 
der Achten, die Luft: und Phantaflegebilde non den Naturwefen 
unterfcheidet; daß das Kind erzogen wird, — um ſich felbft über- 
laffen zu werden, wenn auch noch zumeilen der Kath des Vaters 
die Erinnerungen aus der Jugend ergänzen oder wieder anfri— 
fen muß. — Auch erinnern wir, daß die Menſchheit wohl bin 
fihtlich der Erfenntniß, die fidy fortfest, ald ein Menſch aufge: 
faßt werten darf, nicht aber in Küdfiht auf Sünde, welde in 
jedem Einzelnen von Neuem zufällig enifteht, und ale Günde 
ſich nicht fortſetzt. — 
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verunftaltete und nur von einer höheren Kafte gehörig 
verftehbare Autorität; — und formelle Autorität 
wurde und blieb die äußerliche Geſetzmacht der 
in niedrigeren Sphären befchäftigten Völker, wie bie 
unmittelbare Offenbarung, durch Propheten, Orakel und 
Gefihte, der Pädagog des Menfchentnaben gewefen 
war. Aber von dem Augenblide an, in welchem das 
beffjere Gefühl des gemeinen Mannes zuerft nach dem 
lebendigen Gotteswort dürftete, und er felbft Cim zwölf— 
ten Jahrhundert) die heilige Schrift zur Hand nahm, — 
war das Band zerfchnitten, weldyes den, zur Freiheit 
beftimmten, Geiſt auf immer unter VBormundfchaft hals 
ten follte, und ein neuer Tag brach daͤmmernd an, der 
Tag der Prüfung und des Gerichtes, und noch ift ganz 
Europa in der Einleitung zur dritten Epoche begriffen, 
in welcher nicht mehr die äußerliche Autorität fich als 
Bernunft aufzwängtz; fondern die Vernunft, bins 
fihtlich der Prüfung, Sichtung, Correftion, Integras 
tion und Aneignung des Gegebenen, als einzige Autos 
rität anerfannt wird, — eine Epoche, welche nur erft 
noch für den Norden der neuen Welt völlig zu tagen 
fcheint. Indem wir num felbft einer Weltanficht entges 
gen treten, welche und ald ein wefentlich erftorbener 
Abfag der zweiten, im Gegenfag fehwebenden, Weltepoche 


erfcheint, fo können wir, um jener Anficht auch Autoritäten 


aus. ihrer eigenen Epoche entgegen zu feßen, ung weniger 
auf einzelne Autoren oder Stellen berufen, — da dieſe ja 
eben, in fo fern fie der authentifchen Autorität widers 
forechen , und wären fie auch übrigens canonifch und 
heilig, dennoch aufhören, ald Autoritäten zu gelten, — 
als wir vielmehr vorzüglich daranf aufmerkfam zu machen 
haben, wie die Grundanficht der alten Welt und der 
erſten Gefichtdepoche erfi verfümmert, und dann in 
, 22 * 


—⸗ 
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ihr Gegentheil verkehrt werden Fonnte, und. wie dieſe 
Berfehrung in eben dem Maaße wieder aufgehoben 
zu werden begann, in welchem deren zeitliche Beranlafs 
fungen ihre nothwendige Endfchaft erreichten... Bevor 
wir jedoch zur Betrachtung der Mittelzeit überges 
hen, glauben wir noch nachträglicd an Einiges erinnern 
zu müffen, was wir bei Windung jener goldenen Kette 
von primitiven Autoritäten nicht mit aufnehmen fonnten. 

Wir erinnern nämlich 19 daran, daß, entipre- 
chend jener urorientalifchen Weltanfiht, wie 
fie fich bei den Indiern, und füdoftwärtd bei den bubds 
hiftifchen Burmanen, und nordweftwärts in Iran fins 
det, die Idee eines großen Weltenjahres, als einer 
nicht 6108 zeitlichen, fondern auch fubftanziellen Pe— 
riode, nicht nur oftwärts durch alle Länder bis ins aͤuſ— 
ferfte China und Japan, — fondern auch weſtwaͤrts 
bis ind Gjapaniſche) Ägypten und bis ins (chineſiſch-⸗) hof⸗ 
faͤrtige Rom hin ſich verbreitet hatte, wobei es gleich— 
gültig ift, ob diefe Periode, nach den Burmanen, uns 
sählbare Milliarden, oder, nad indifcher Rechnung, 
4,320,000,000 Sahre umfaßt; ob es eine ägpptifche 
Sothisperiode, oder ein perfifcher, oder Pindariſch— 
Platonifcher, oder Stoifcher Umlauf von zehn oder 
zwölftaufend Jahren ift. Die Quantität verändert hier 
das Qualitative nicht. Selbft das Hebräifche SOfte und 
7te Subeljahr foricht noch die Grundidee einer Wieder; 
bringung aller Dinge (anoxaraoranız, ayaxaıvıcwog 
zov 640») unverkennbar aus; die Stockjuden erwartes 
ten im Meffias einen Wiederbringer der alten welt- 
lichen Herrlichkeit I, und die Offenbarung Johannis 


1) Siehe noch Tacit. hist. L. V. c. 13. und Sueton. in 
vita Vespas. cap. 4 
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hat ihr colofjaled Vorbild, oder Gegenſtück, an Indi—⸗ 
fhen und Burmanifchen Gefichten. — Nur das Gute 
ift das Wahre, und nur das Wahre ift das Währende 
und ſich Bewährende — 

Wir erinnern 2% daran, daß, während der 
Orient zu immer reineren religiöfen Borftellungen er: 
hoben wurde, das felbftthätige Griechenland, durch 
orientalifche Überlieferungen angeregt, zu immer ties 
ferer Einfiht in das Weſen der Dinge fortfchritt, 
und über bie Idee Gottes, die Natur und Beftims 
mung bes Menfchen, dad Wefen oder vielmehr Uns 
wefen des Böſen, und den Begriff der - Gerechtigkeit 
und Strafe zu Erfenntniffen gelangte, welche den Dogs 
men des Drients wefentlich entfprachen. Bon Pythagos 
ras und Heraflit eröffnet, von Anaragoras und Sofras 
teg erweitert, von Plato und Ariftoteles auf das Reichs 
lichfte entwidelt, hatte die wifjenfchaftliche Forfchung 
fih im Schluffe der alten Zeit, durch Philo und Ans 
dere in Alerandrien, durch Cicero in Rom, popularis 
firt, und war durch Seneca in einfache Kernfprüche 
conzentrirt worden, deren. vielfache Übereinftimmung mit 
der chriftlichen Lehre fpäter zu der unerwiefenen Be⸗ 
hauptung veranlaßten, daß Senefa in freundfchaftlichen 
Beziehungen mit dem Apoftel Petrus geftanden habe. 
So war das Abendland dem Drient, das freie Denken 
dem unwillführlichen Schauen, das Menfchlichgättliche 
dem Göttlichmenfchlichen entgegen gegangen, und an der 
Grenze reichten fie fich die Hände ) zum neuen Bund. — 


1) Eine ſolche Hand war z. B. „justitiam cole et pietatem; 
„ea vita via est in coelum.” (Cic. de Rep. VI. 15.) Aber 
bundert und abermal hundert Hände bietet der, wahrfcheinlid) 
Effenifhe, Philo, welcher das alte Teftament durch Allegorifi« 
rung mit Plato zu vereinigen ſich bemüͤhte. 
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- Ed muß aber auch 39) daran erinnert werden, daß zwifchen 
ber urfprünglichen Einigfeit und dem Alten, zwi- 
fohen dem alten und dem neuen Bunde, überall eine Zeit 
des Zwieſpaltes eingetreten; wie denn überhaupt zwis 
fchen Unfchuld und Heiligkeit — Schuld und Sündhaftig- 
feit, zwifchen Naturzuftand und voller Freiheit — Noth und 
Nothwendigfeit und Gewalt, zwifchen unbewußter Neis 
gung und freier Liebe — Furcht und fchmerzliche Pflicht, 
und fo dann auch zwifchen unbefangener Gefühls- Anz 
fhauung und gebildeter Bernunfts Erfenntnig — der 
trennende Verftand und das befhränfte Selbſt— 
bewußtfegyn ihre Stelle nehmen I. Diefer Mittek 
Standpunft ift in feiner Culmination der des abfoluten 
Dualismus 9, und hiermit der abfoluten Unmwahrbeit. 
Er entfteht aber erft durch faftifche Entgegenfet ung, 
vergeht ebenfo durch die Auflöfung und Verſöhnung ders 


1) Daffelbe deutet Schiller (d. Künftler) an: 
„Was erft, nachdem Sahrtaufende verfloffen, 
„Die alternde Vernunft erfand, 

: „Sag im Symbol des Schönen und ded Großen 
„Boraus geoffenbart dem kindiſchen Berftand.” 

Und: „Mit Eucdy, des Frühlings erfter Pflanze, 

„Begann die feelenbildende Natur, 
„Mit Euch, dem freud’gen Ärntekranze, 
„Schließt die vollendende Natur,” — 

2) Empörender für den gebildeten Geift ift Übrigens das 
Zerfallen einer urfprünglichen Selbfifeligfeit Gottes in einen 
künftighin abfoluten Dualismus von Himmel und Hölle, als 
ein urfprängfiher Dualiömus von Gott und Materie, von gutem 
und böfem Geift; denn hier bleibt doc, dad Gute gut, und kann 
das Böfe von fi) abhalten; dort aber wird das Gute felbft ein 
Böfes — und bleibt ed auf ewig, und daß ed bleibt, mad ed 
geworden, iſt felbft durh den Willen und die — des übrig 
bleibenden Öuten verhängt! — 
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felben, und ift an fich felbft nichts als eine, burch ros 
ben und leidenfchaftlichen Verftand gemachte, und von 
demfelben für allgemein und perennirend erklärte, 
Abſtraktion. Wie der Gegenfat erfcheint, fo kömmt er 
zum Bewußtfeygn, — fo hält der Verſtand ihn feit. — 
Dem erften ungebildeten Selbftbewußtfeyn, ber 
erſten Selbftbeftimmung ftellt fih nämlich, als einem 
völlig erinnerten, Infihgegangenen, Sich s felbft » durch⸗ 


dringenden, »begreifenden und »verändernden, das Äuſ⸗ 


ſerliche, Nebeneinanderliegende, Ausſchließende, Un— 
durchdringliche, von außen Begriffene, Veraͤnderte, als 
ein ſchlechthin Anderes dar; und der bornirte Verſtand 


firirt und verallgemeinert es als ſolches, als bie chao⸗ 
tiſche Materie, ſo wie er den Urgrund ſeines Da⸗ 


ſeyns, und der ihm Gleichen, zu einem eben ſo einſeiti⸗ 
gen Selbſt, als bloßen Weltordner macht. Wie 
die große Welt, ſo zerfällt auch die kleine, — der 
Menſch ſelbſt, in Seele und Körper, Geiſt und Fleiſch; 
ohne Vermittelung. Der zum Wiſſen vom Guten 
und Böſen erwachte Menſch findet in und außer ſich 
Veranlaſſungen, Lockungen, Triebe, Affekte, welchen 
nachgebend er fündig, ſchwach und eleud welche über» 
windend er ſtark und heiter wird, und Er, ber Wäh- 
fende und Wollende, unterfcheidet jenes Unglüdlichma- 
chende ald ein Anderes von ſich; — es wirft, alfo 
ift es ein Lebendige; — es wirft in Vielen und wieders 
holt, es iſt alfo ein Allgemeines, Bleibendes; — ſo 
wiirde dem Verftande zum böfen Wefen, zum ewis 
gen Schadenfroh, und auf gleiche Weiſe das zum 
Guter Mahnende, Treibende, Lockende — zum perfün 
lichen guten Geift, zum Engel, Ferver, Agathodämon, 
Genius, zum Geift Gotted, ald ber befeligenden perfüns 
lichen Gnade. Aber der zu einem ſelbſtſtändigen Stamme 
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erwachfene Menfch koͤmmt durch feine innerliche und auf 
ferliche Beftimmtheit in Spannung, in Widerſpruch, in 
Feindfchaft mit anderen Stämmen, und was die Wohl 
fahrt der Seinigen bedroht, kann nicht ein Gutes, was 
feiner Anficht widerfpricht, kann nicht ein Wahres feyn; 
er fennt aber nur ſich; das Andere ift nothwendig das 
Gegentheil; — fo wird der fremde Volksſtamm ein 
Kind des Teufels, eine unreine Maffe, welde 
von den Neinen, wie die Materie von Gott bezwungen 
werben muß. — So ift die Gegenwart zerfpalten in 
Gott und Materie, in das gute und das böfe Wefen, 
in ein Bolf Gotted und in Völker der Finfterniß. 
Aber der vors und rücsfehende Geift unterfcheidet 
zunächſt nur das Seyn überhaupt in Dafeyn, als die 
Sichtbarkeit, und Nicht-Daſeyn, ald das Verborgens 
feyn, als Unfichtbarfeit I; das räumliche Seyn in Dies 
ſeits ald das Hier, und das Jenſeits ald das Dort 
oben oder Dortzunten. Das Zeitliche — in Diefe Zeit, 
ald das durch Anfang und Ende begrenzte, und in 
Ewigfeit, ald das Anfang= oder ald dad Endslofe. 
Ebenſo geftaltet fi) der fachliche Gegenfag, indem 
der Verſtand zuerft dem Leben nur den Tod, bem 
frohen Reich der Lebendigen dad traurige Todtenreich, 
dann dem wachenden Leben den Todtesfchlaf, ferner 
dem lichten Selbftbewußten Denken und Empfinden — 
das fchafttenartige Träumen und ein dämmerndes 
Fühlen von Luft und Leid; — weiterhin dem freien Wols 
len und Wählen hier — ein Nichtmehranderswollenfönnen 
dort, und zugleich dem Unbelohnt- oder Unbeftraftsfeyn 
Diesfeitd, eine gerechte Vergeltung Senfeitd entgegen 


1) Daher fowohl Aidns ald AdnSeum 
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ſtellt 3. Und nun, als bie Ungerechtigkeit und das 
Unrecht und das Unglück übermächtig erfchienen auf 
Erden, mußte der Verfiand in feinen Gegenfägen ben 
durchfchrittenen Weg zurüdgehen, fo daß das hiefige 
Leben zunäcft eine Herrfchaft des Böſen, diefe Welt 
ein Zeufeldreich, das dortige, zufünftige eine Unters 
jochung des Böfen, ein Triumph des Guten; dann das 
Hier nur eine Prüfung, — dort die Entfcheidung; hier 
nur Träumen, dort die volle Befonnenheit; hier ein 
Schlafen, dort das Erwachen wäre; — bis endlich nicht 
nur das irdifche Leben ald Tod, der Tod als Geburt 
zum Leben, fondern fogar frohes Leben auf Erden als 
Schmerzen=bringend Jenſeits, Selbftquälung hier — als 
‚GSeligfeits bereitend für dort, angefehen wurde ). — 
Immer aus demfelben Grunde ging dann auch die Ans 
fiht von entgegengefegten Weifen des Dafeyns her- 
vor, fo daß dem beweglichen Leben, ver flarre Tod, 
dem befchränften Bewußtſeyn ein unbefchränftes Erfens 
nen, dem veränderlichen Wollen ein unveränderliches 
Guts oder Bös⸗Wollen, dem zeitlichen Entbehren oder 
Genießen ein ewiger Lohn, eine ewige Strafe, folgen 
follten. Der dem Menfchen eingebornen Sehnfucht nad 
unveränderlichem Glüf, nah ewiger Glüdfeligfeit, 
feste dann der bornirte Veritand auch die Möglichkeit, 


1) Wir haben zugleich hiermit in den allgemeinften Zügen 
die Gefchichte der Borftellungen vom Jenſeits bei den Hebraͤern 
und Griechen angegeben. 

2) Um aus vielen nur einige Stellen zum Beifpiele anzu» 
führen, erinnern wir an Cicero (de Rep. VI. 10.) „imo ii 
vivunt, qui ex corporum vinculis — evolaverunt; vestra vero, 
quae dicitur vita, mors est;" und an Decr. Il. P. c.33. tract. 
de poen. v. 7. Tandem laetus crit, qui continue gemet istic. 
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ja Nothwendigfeit, einer ewigen Unfeligfeit gegenüber '), 

nicht beachtend, daß der Menfch ſchon glücklich war, 
ehe er wählen konnte, — und in feiner Rohheit nicht fühe ’ 
Iend, daß Ein ewig=Unfeliger die Seligfeit Aller auf 
ewig unmöglich machen würde, Treten nun im Vers 

lauf der Zeiten diefe BVerftandesanfichten vom Räums 

lichen und zeitlichen Seyn uud Leben in Beziehung zu 

einander, heftet fi) an die Behauptung derfelben das 

Intereſſe einer, durch natürliche oder felbftgemählte Nadıs 

folge, perennirenden Volksmaſſe, dann werden nad) und 

nach die Erinnerungen aus unbefangener Vorzeit vers 

drängt, verwifcht, verdeutet und verdorben, und der 

Hochmuth des BVerftandes auf feine Anficht, der Stolz 

des Bolfes auf feine Vortrefflichfeit, die Begierde des 

Triumphs über die Feinde, die Sucht eined unveräns 

berlichen Glückszuſtandes, eines unendlichen Genuffes, — 
fiegen auf lange Zeit über das urfprüngliche Gefühl, 

über die unbefangene Weltanfiht, behaupten fich hart- 

nädig gegen befjere Aufwallungen des Gefühls, gegen 

höhere Erfenntniffe der Vernunft. — 

So Ffonnte die Anficht des fpäten Ezourvedams 
Volksglaube in Indien, fo die Lehre von der Um— 
fehr Ahrimans in Perfien vergeffen oder verkehrt, — 
fo der ewige Tod der Böfen und Ungläubigen Volks— 
glaube bei den Juden werden, — fo bei Griechen und 
Römern der Wahnglaube an ewige Qualen im Tartas 


rus fich einfchleichen. 


1) So behaupteten 3. B. Bafilius (+ 379), und Chry— 
foftomus (7 407) eu Towwvv n dan Mwavıog EoTı xar 9 
xoAaoıs amwvıog, — ein gedankenlofer, formeller Berftan; 


desſchluß, welcher auch von Auguftin wiederhoft geltend ge— 
macht wurde. 
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Diefe VBorerinnerungen fchienen und nöthig, um das 
Berftändniß der nachehriftlichen Gefchichte, in Beziehung 
auf dad Dogma der ewigen Strafe, einzuleiten, — 
fo wie fie es überflüffig machen, auf alles Einzelne 
berfelben einzugehen. Bedenkt man nämlich, daß alle 
befannten Bölfer der gebildeten Erde zur Zeit der Ges 
burt Chrifti faft durchgängig in den eben gefchilderten 
Berftandes- Zuftand, und eben durch ihn auch in die 
tieffte Zerriffenheit, in die ftechendfte Unfeligfeit, ver: 
fallen waren, wodurch allein die zunächft nur den Ju— 
ben bejtimmt fcheinende Erlöfung eine allgemeine wers 
ben Fonnte, — bebenft man, daß das in fich felbft vom 
Berftand in Pharifäer, Sadduzäer und Effäer feftirte 
und noch in Feindfchaft mit den verbrüderten Samari— 
tanern ftehende Sudenvolf, das erfte Gefäß der Lehre 
Ehrifti D, der in Gegenfägen heimifche Paulus der 
eigentliche Apoftel des Abendlandes, die, zum großen 
Theil in Epikuräismus und Stoizismus, in Aber- und 
Unglauben zerfallenen, Griechen die weiteren Übers 
lieferer, die hartherzigen Römer und Afrifaner bie 
Fortträger der apoftolifchen Lehre, und, was. ald dag 
Kachtheiligfte erfcheint, überhaupt die andersgebildeten 
und unbildlicheren Abendländer die liberfeßer 
der großentheils bildlichen Tradition des Drientd wurs 
den, endlich die noch Gefühld- und Verſtandes- rohen 
Kordländer die, nicht aus ihrer Entwidelung her; 


1) Hiermit ift vor allem zu verbinden, mas der geiftoolle 
Srenäus fhon ausgefprohen: (adv. haer. L. IV. c. 74.) 
Deus ipse quidem potens fuit homini praestare perfectionem ab 
initio, homo autem impotens percipere illam, infans enim fuit. 
Et propter hoc dominus noster venit ad nos, non quomodo 
ipse poterat, sed quomodo illum nos videre poteramus. 
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vorgegangene, Überlieferung unter dem Machtfiegel 
Roms, und unter Berheißung der Übermadt 
über ihre Feinde, überfamen, — dann wirb man 
fhon im Voraus beftimmen können, daß die Fleine 
Sekte der milderen Effäer und Therapeuten ) in 
Paldftina, Syrien und Ägypten, daß die, nur unter 
den Gebildetften fich fortpflanzende, höhere Lehre des 
göttlichen Plato 2) in den Ländern griechifcher Zunge, 





1) Der Darftellung ihrer Lehre und Lebensmeife bei Philo 
(Quod liber sit etc. und de vita contempl. ed, fabhric. p. 865 — 
904) zu Folge war Liebe, als Dreieinigfeit von Liebe zu Gott, 
zur Tugend und zu den Menfdhen, ihre eigentlichfte Reli— 
gion, und es it hieraus, wie aus den übrigen Schriften ihres 
Sprechers Philo höchſt wahrfheinlih, daß fie Feine ewige Quaͤ— 
lung, feinen ewig: Böfen angenommen haben. 

2) Wenn de la Mennais (Essai sur l’Indiff. III. p. 380 
suiv.) fih auf Plato’d Gorgias beruft, um das Altertum des 
Volksglaubens an unbeilbare GSündhaftigkeit und ewige 
©trafleiden darzuthun, fo laßt fih dagegen auch auf Phadon 
(ed. Bip. I. 159.) verweifen, wo Plato fi auf die (ältefte) 
Sage vom Kreislauf der Geelen beruft: maklaıog 
nev Övv gorı Tıg 6 A0yog oöTog, — 65 Eicıy evdeyde 
apırousvar Exkı, xaı rakıy YE ÖEvpo ayıryovrrar, xaL 

ıyvovrar €* TOV TEIVEOTOV, x. T. %., eine Anficht, 
welche (ebend. ©. 173.) folgendermaßen gerechtfertigt wird: 
er Yap um acı avranodıdon Ta ETepa Tölz Erepoug 
yıyvousva, Gomepe xp meplüiovra, aA evdän Tıs 
ein N YEvEoıG EX rTov ETEPOV uovov EIS TO KATAYTixXpv, 
a un avaxaurnıen nahıy Em To Erepov, unde xausmnv 
 noröro‘ bodörı mayra TEAEUTOYTA To MVTo oxnLLa 
av oxoın, x&L TO avro nadog av nadoı, xaı Tav- 
TALTO YıyvouEva. (Bgl. ebend. 233. 234.) Dann aud be 
ruft Pl. fih (ebend. ©. 244.) auf die Sage, daß jede Geele 
von ihrem Damon in den Hades hinab, und, nachdem ihr dert 
das, was ihr zufomme, zu Theil geworden, fie nad großen 
Zeitumläufen wieder herauf geführt werde. — Gewiß aber war 
es nicht Glaube, oder auch nur Vermuthung Plato’s, des Pro- 
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und daß ber, nocd vom Platonismus getränfte, Stois 
zismus und Akademismus im Römerlande der mil 
deren Deutung der chriftlichen Lehre das Übergewicht. 
zu verfchaffen nicht vermochten. — 

Überfehen wir aber die wirkliche Gefchichte der 
chriftlichen Kirche von ihrem Urfprunge bis auf ihre 
neuefte Geftaltung, fo wird ihr Verlauf und auch für 
die fragliche Anficht — zwei große Epochen zeigen, die 
erite: det Geftaltung und Feftitellung der kirch— 
lichen Lehre und der theoretifchen und praftifchen Gel— 
tendmachung derfelben durch die Kirchenväter, Die 
Kirchenrathöverfammlungen und die Kirchenherrfcher bie 
zur Mitte des eigentlichen Mittelalters im Anfange des 
11ten Jahrhunderts; die zweite: der Ausbildung 
und Durchführung diefer Lehre bis in die äußerſten 
Einzelnheiten hinab einerfeitd und anderfeitd der Bers 
fuche zu deren Läuterung und Reftauration, und der 
wirflichen und immer allgemeineren Rüdführung ber 
barbarifchen Berftandes » Anficht zur urfprünglichen Rein⸗ 
heit und Milde der chriſtlichen Lehre, und der Über- 
führung berfelben zu ihrer wahrhaften Beftimmung. — 


pheten der unendlichen Liebe, dag unbeilbare Seelen: Gchres 
hen möglidy feyen, da das Sündigen zwar in die Freiheit des 
Menihen geftellt, dad Unheilbarſeyn aber Wille Gottes 
wäre, mwodurd er aufhörte, der Alfgütige und Allfelige zu 
ſeyn, ald welchen Plato ihn bereits erfannt hatte, (©. Sympos. 
passim. De Legib. T. IX. p. 106. de Rep. T. VI. 250. 255. 
T. VII. p. 133. Tim. T. X. p. 317. 318.) Was endlich Plato 
von den theologiſchen Überlieferungen gehalten, und wie er fie 
nur als Erziehungsmittel bewahrt oder verworfen wiſſen will, ift 
aus de Rep. T. VI. p. 247 bis 273 zu erfehen. 
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Sapitel 21. 
Zeitlihe Zugrundridtung der urfprüngli- 
hen Welt-Anfiht durch blinden Glauben, 
halbſichtigen Verſtand und fheinblinden 
Egoismus, 


„Omnis determinatio est negatio-* 
Benedictus Spinoza. 


Die erfte der beiden angegebenen Firchengefchicht 
lichen Epochen zeigt drei Entwidelunggreihen, deren 
jede in einem Zeit-Abfchnitte derfelben fich als die herr- 
fehende ‚erweißt. Die hriftliche Lehre nämlich, ehe 
fie 19 Fatholifcher Glaube 2% orthodoxes Dogma, 
3%) römifches Geſetz und hierarchifche Kirchengewalt 
werden konnte, mußte. zuvor die hebräifchen Volfsans 
fichten, und die griechifche Bildung durchwandern, dann 
mit abendländifchen, punifch=lateinifchem Verftand, und 
endiich auch mit imperatorifch-pontififalifcher Autorität 
und weltbeherrfchender Gewalt fih vermählen. Go fe 
hen wir denn 19 die Lehre und Gefihichte Chrifti in 
fteigendem Maaße von Matthäus, Lufas, Pau— 
lus und dem Verfaffer des Briefes an die Hebräer, auf 
hebräifche Weife aufgefaßt, eingefleidet, gedeutet, und 
mit der Gefchichte und Lehre des alten Teſtaments vers 
woben, verfettet und zum Theil in ihren befchränften 
Geift herabgezogen und eingefchränft. Dann aber die chrift- 
liche Lehre durch Johannes, den mit griechifcher Bil 
dung vertrauten, in diefe übergeführt, und am erften und 
innigften von den griechifchen Gemeinden ) und in Dies 


1) ©. u. a. Apoft. Geſch. C. 11- v. 21. M., E.13. v.48. 
49., €. 17.0. 4., C. 18. v. 8. 
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fen von Zöglingen platonifcher Weisheit am tiefiten aufs 
gefaßt. Das GChriftenthbum wird aus immanenten 
Gründen gegen Anderödenfende vertheidigt, und wenn 
auch das Berftändniß der orientalifchen Sprachweiſe 
fon bei den meiften vermißt wird, fo wird diefer Manz 
gel durch geiftige Bildung und Milde des Gefühle ers 
fest. An den geliebteften Jünger Chrifti durch Poly— 
farp ſich anreihend, eröffnet der Philofoph und Märty- 
rer Suftin Cr 166) D die Reihe der gebildeten, felbit- 
denfenden Chriften und Kirchenlehrer, und ihm folgen 
in finniger Aufnahme und freier Ausbildung des Übers 
lieferten — Theophilus, Bifch. von Antiochien 9, 
Ct 182), Athenagoras Ebl. um 175) I und zum 
Theil auch Irenaͤos, Biſch. v. Lyon CH um 202) 9. 





1) Sn der zweiten Apologie p. 40. ſpricht zwar Juſtin 
von den Gottlofen ald xoAaodnouEVoVg TOV ANEIKPToY 
arwvaz; died wird aber von ihm felbft im Dial. c. Tryph. 
p- 172. auf fein Maaß eingefhranft: zoAadovraı cot' av 
avras xaı Eiyaı za xoAageoDaı 6 Deog Dein. Auch der 
gleidyzeitige oder noih ältere DBerfaffer der Epist. ad Diognet. 
bezeichnet dad up To aımvıov ald: Ö Tov; napadoderrag 
avTo uexpı TELovg xoAaceı. 

2) Theoph. ad Autolye. L. II. p. 103. xaı rövro de 
6 Deog eyaAnv EVEPYEOLAY TAPEOXE TO AVIIOTO, To 
un Öıaudıvar aUToV EG TOV MLOVa €v Auaprıa OVTa, 
ara TponD Tıvı Ev öuowwuarı eSopioucv eEeßaAderv 
auTov Er TövV mapadeıoov, ÖNag dm TAG emirias, 
TAXLTO ATNOTLTOAaS XPov@ TnY duaprıay, xXal 
nadevoss E5 borepov ayarındn. — 

3) Zu Athen gebürtig, Philofopb aus innerem Beruf, 
überreichte er den Kaifern M. Aurel: Antonin und 8, Aurel: 
Commodus eine Apologie der Chriſten. 

.4) Adv. haeres L. II. c. 65. wiederholte er, was ſchon Theo—⸗ 
pbilus audgefproden, nämlich: animas et spiritus perseverant quo- . 
adusque ea Deus et esse et perseverare voluerü etc., und ſchloß 
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Immer inniger vermählt fich die chriftliche Lehre mit 
der griechifchen Bildung in Pantänus und feinem 
großen Schüler Clemens H, dem Gatecheten von 
Alerandrien ($. um 217) und zu durchgängiger Einis 
gung führt fie der geiftvollfte aller Kirchenlehrer 9), 


hiermit die ewige Fortdauer des Beftimmungswidrigen aus. Yo 
fitio aber behauptete er L. IV. c. 73.: Et quando per agonem 
nobis advenit (corona), tanto est preciosior, — et videre non 
tantum nobis esset desiderabile, nisi cognovissemus quantum esset 
malum non videre; et bene valere autem male valentis experien- 
tia honorabilius efficit, et lucem tenebrarum comparatio, et vitam 
mortis, sic et coeleste regnum honorabilius est his qui cognove- 
runt terrenum. — — Praefiniente Deo omnia ad hominis perfe- 
ctionem, et ad aedificationem ei manifestationem dispositionum, 
— uti — et tandem aliquando maturus fiat homo, in tantis ma-- 
turenscens ad vivendum et capiendum Deum. 

1) Folgende Stellen mögen ald Zeugniß genügen: Strom. 
L. VL p. 705. uovog Eis nayrorparop ayados avayaı- 
vera 6 Deog ο Eıg aLova oda» dıa 
dıov. — maıdevoesıs de ai avayxmaı ayadornrı 
Tov EPWPoTYTog UEYaAov xpLıTovV, dLm TE TOY TEO0E- 
x5v ayyskoy, dım TE NPOxRpLoEny ονν, a da 
TÄS ROLOEOG MAVTEeÄöVG, TOVS Enı nAE0Y annayn- 
»oTas EexrBıagovrar ueravosıy. ckL, 1. strom, 
p. 310. ubi dıaBoAov avrefovoıoy xaı ueravonoa $vva- 
kevop facit, et Paedag. L. I. c. 8. (og Tovg nyovueyorg 
un eivar ayado» vo dıxaroy). — 


2) Da Drigened der Mittelpunkt des mit griedifcher Bils 
dung vereinigten Chriftenthums ift, fo glauben wir bier anfübs 
ren zu müffen, wie er felbft von dem canoniſchen Bincenz v. 
Lerins über alle Kirchenväter gepriefen wird: (Comm. adv. haer. 
p- 36. 37.) — „si vita facit autoritatem, magna illi industria, 
magna pudicitia, patientia, tolerantia: si genus vel eruditio ‚ quid 
eo nobilius? — tanta etiam vis ingenii, tam profundi, tam acris, 
tam elegantis, ut omnes pene multüm longeque superarit: tanta 
doctrinae ac totius eruditionis magnificentia ut etc. Hebraea 


353 


der „dinmantne” Lehrer Drigenes, des neuplatonifchen 
Ammonius Sakkas und des Clemens v. A. Schüler, des 
Legteren Nachfolger in Alerandrien Cgeb. um 185, 
+ 254). Sein tiefs und hellsfehender Geift, fein liebes 
glühendes Herz konnte fein denkendes, fühlendes Weſen 
auf ewig von Gott, der die allmächtige Liebe ift, aus⸗ 
ſchließen, konnte Nichts von Gott ausgehen laffen, was 
nicht zu ihm zurücführe, Nichts vom himmlifchen „Sees 
„lenarzte” verordnen (mithin auch feine Strafe), 
was nicht Heil bringe und heile; — und hiermit was 
ren alle übrigen $Feindfchaften der Berftandes » Anficht 
als verflüchtigt ausgefprochen. Kehrt der erfigeborene, 
aber auch erftgefallene, der Engel, welcher das mög— 
liche Böfe zuerft verwirklicht hat, in Gottes Schooß 
zurück, wer dürfte da noch Einem Schwachen Menfchen- 
fohne die, Hoffnung einftigergeBegnadigung verfagen ? 
Welcher Augenblid aber- dürfte für ale Ewig— 





quoque elaborata sunt. Eloquentiam vero quid memorem? cujus 
fuit tam amoena etc. Imo plane nemo unquam magistrorum 
fuit, qui pluribus divinae legis uteretur exemplis. — Cui ne quic- 
quam ad scientiae instrumenta deesset, etiam plenitudo exabun- 
davit aetatis. Sed forsitan discipulis parum foelix? Nempe in- 
numeri ex sinu suo Doctores, innumeri sacerdotes, Confessores 
et Martyres extiterunt. — Jam vero quanta apud omnesillius ad- 
miratio, quanta gloria, quanta gratia fuerit, quis exequi valeat? 
Quis non ad eum paulo religiosior, ex ultimis mundi partibus 
advolavit? Quis christianorum non ut prophetam, quis philoso- 
phorum non ut magistrum veneratus est? — Quam ipsi quoque 
fuerit reverendus zmperio, — declarant historiae etc. — — De 
cujus incredibili quadam scientia, si quis referentibus nobis chri- 
stianum non accipit testimonium, saltem testificantibus philosophis 
gentilem recipiat confessionem.* (Folgt dann der Vorwurf der 
Heterodorie, der Anmaßung, an wiffen zu wollen, als die 
Kirche u. f. w.) 


ueb. alleinſel. Kirche- 23 
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feit entfcheiden? Welches Endliche, welche zeitliche 
Schranke könnte den abfoluten Endzweck zu einem be 
fchränfbaren, die Unendlichkeit Gottes zu einer zufüllis 
gen Befchränftheit herabfegen? — 

Drigenesd war, vor Allem, durchdrungen von der 
überfhwänglichen Majeftät Gottes, deren uners 
ſchöpflich⸗ fchöpferifche Fülle von feinem aus ihr gefchöpf- 
ten Geifte, durch; fein vom Geifte gefprochenee Wort 
erfaßt und erfchöpft werden kann. Jede beftimmte, aber 
eben deshalb ab» und aussfchließende, Faſſung des Gött 
lichen durch Worte erfchien ihm deshalb mehr oder wer 
niger als uneigentlih Y. Indem er dann einerfeits 
tief ergriffen wurde vom Othem göttlicher Begeifterung, 
welche in den, als offenbart, überlieferten heiligen 
Schriften herrfeht, anderfeitd aber aus der Befreun— 
dung mit griehifherhilofophie das Bedürfniß 
der Klarheit und Beftimmtheit, der Einfiht in den 
wechfelfeitigen Zufammenhang der Lehrfäße, die ald 
höchſte Wahrheiten gelten follten, mitbradhte, — ging 
fein eifriges, edles Beftreben darauf hin, theild in den 
h. Urkunden durch Entblößung vom figürlichen und 
accomodirenden 2), oder durch Auffuchung eines 
verborgenen geifligen Sinnes °), bie in ihr vor 





1) Örig. de princip. L.I. e. 2. (.4. et c. 3. (. 4. etc. etc. 

2) De princ. L. IV. c. 12. xaı nAsıoraı de mepupepo- 
kevaı Toıg mAnDEoı» Kpuodovaaı kpunvaaı xau 
a A vovg Öynkaorepny axovey un ÖvyaEvovg 
%. T. . 

3) Wie Ariftobulus und Philo die Allegerifirnng des 
alten Teftamentes, und die Neuplatoniter die des Homers 
und der Theo: und Cosmo-gonien übertrieben haben, fo wird 
mit Recht auch Drigened von Epiphanius, Hieron., Ebryfoft., 
Ball. u. a. vorgeworfen, daß er fatt der wörtlihen und biftos 
riſchen Interpretation zu haufig allegorifhe Deutung angewendet 
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ausgefeste durhgängige Vernünftigfeit und 
Zwedmäßigfeit für die Lefenden zu entdeden, theils 
dasjenige, was nur ald Dffenbarted gefaßt werben 
fonnte, durch Analogien und Anfnüpfung an allgemein 
Zugeftandenes wahrfcheinlih und glaublich zu 
machen; fo jedoch, daß er Feinmal dasjenige, was bie 
Schrift ihm als offenbart darbot, unmittelbar ald Wahr⸗ 


habe. Drigenes meinte dagegen: (L. VI. c. Cels.) co ypaua 
anoxleyeı, co de nyeoua gwomolı‘ ypauun Ev TnV 
aν Bvouaoey Eexdoxny TaV Iesov Ypaua- 
TOYy, nyevum ÖdE nv Poneny, — und fragte deshalb 
(hom. VL in Gen.) Quae nobis aedificatio erit legentibus Abra- 
ham tantum patriarcham, son solum mentitum esse Abimelech 
regi, sed et pudicitiam conjugis prodidisse? — Er nahm daher, 
wie 1500 Jahre fpäter Swedenborg, an, die h. Schrift beftebe 
aus einem Chiftorifhen) Leib, einer (etbifhen) Seele und einem 
Cmpftifhen) Geifte; man müffe aber bis zu dem legteren durch⸗ 
dringen, (ſ. de Princ. L. IV. c. 11. ed. De la Rue. I, p. 168), 
wie auch der Apoftel Paulus fo oft das alte Teftament allego» 
rifch gedeutet hatte. 

1) Orig. hom. II. in Exod. Nos qui omnia quae scripta 
sunt, non pro narrationibus antiquitatum, sed pro disciplina et 
utilitate nostra didicimus scripta etc. — Hom. IV. in Levit, 
Enimvero nullo modo vel rei natura, vel veritas religionis hoc 
recipit, et ideo redeundum nobis est ad expos, Evangelicas et 
Apost., ut Lex possit intelligi. — Vide ergo quomodo in ecclesia 
Apost. discipuli adsunt his quae Moysi scripsit, et defendunt ea, 
quod et impleri queant et rationabiliter scripta sunt; und Pros 
pbetifh Hom. V. in Levit. (ad Lev. 6, 25 sq.) haec omnia nisi 
alio sensu accipiamus, quam literae textus ostendit, sicut saepe 
jam diximus, cum in Ecclesia recitantur, obstaculum magis et 
subversionem Christianae religioni, quam rationem aedificatio- 
nemque praestabunt. Daher (de princ. L. IV. c. 1.) Aoyo 
TE nEIpRudIa KPaTvvEy Numy nv nıcrıy. Sein Kri 
terion aber finden wir hom. XI. in Num. „Quid opus est in 
his allegoriam quaerere, cum aedificet etiam litera?” — 
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heit gelten ließ, wenn es dem, was der Vernunft als 
das Gewiffefte gilt, zu widerfprechen fehlen. Go ur 
girte denn Drigenes nicht nur die Unanfänglichkeit 
ver Schöpfung D, und die Permanenz und Sms 
manenz des göftlihen Richten 9 und Befelis 
gens, Strafend und Heilens in derfelben; fondern er 
führte auch die bildlichen, metapherifchen und hyperbo— 
liſchen Schriftitellen, welche buchftäblich genommen oft 
das Entgegengefegte zu fagen feheinen, auf ihren eigents 
lichften Sinn, auf ihr vernünftiges Maaß zurüd, im 
dem er andere, völlig klare und unmißverftändlide 
Schriftftellen als Maaßſtab gebrauchte. Kin folder 
Maapftab war ihn aber vor allem dad: „ö Deog ra 
rayra ev näcıv" (1. Cor. XV. 28.), indem hier 
mit die Ewigkeit eines böfen Willens fchlechthin unvers 
träglih ift 9. Mag dann die göttliche Gerechtigkeit 
und das Ungeheure der Bosheit eine der Intenfität und 
Ertenfion nad) unbeftimmbar große Strafe erheifchen 9, — 


1) Orig. de princip. L. I. c. 2. $. 10. mög (yap) ovx 
ATONOP TO, UN EXOVYTO Ti TOP TIENOVTOY AUTO Toy 
DEov, EG To Eyeıv EeAnAvdevaı; eneı de 00x Eorw or 
TAVTORPATOP 0vx NP, atı Eıvaı dd TävTa di & nar- 
. TOXPATOP EOTI. 


2) Id. eod. L. II. c. 9. $. 8. omnia enim Deus ct semper 
judicio agere ac dispensare credendus est... . 

3) Id. eod. L. II. c. 6. {. 3. Et ego quidem arbitrer, 
quia hoc, quod in omnibus omnia dicitur 'esse Deus, significet 
etiam in singulis eum omnia esse. Per singulos autem omnia erit 
hoc modo, ut quidquid rationabilis mens erpurgata omnium vi. 
tiorum faece, atque omni penitus abstersa nube malitiae, vel sen- 
tire, vel intelligere v. cogitare potest, omnia Deus sit, — et ita 
erit omnia Deus, — quia nusquam malum . , . sic ergo finis ad 
principium reparatus etc. 
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doch muß fie ein Ende finden, und die Endfahe — 
Befjerung ſeyn, — fo gewiß Gott felbft das Feuer ift, 
welches das Nichtfeynfollende, alfo auch das Böfe, vers 
zehrt D, — fo gewiß dad Wort Gottes allmächtig alle 
Seelenſchäden heilen kann 9), — fo gewiß Fein Heiliger, 
am wenigſten Chriftus, vollfelig feyn kann, fo lange 
fie noch unfere Srrthiimer und Sünden bemitleiden ), — 
fo Har und beftimmt die heilige Schriften — nicht nur 
die unbefchränfte Heilabficht Gottes, fondern auch 
die wirkliche Tilgung des böfen Willens des Lrhes 
berd des Böfen *) verfündigen. Der Gerechtigkeit Got— 


4) Homil. IL, in cant. cant. „Deus noster ignis, — lux 
sine dubio justis, et ignis efficitur peccatoribus, ut consumat in 
eis omne quod in anima eorum corruptibilitatis aut fragilitatis in- 
venerit. cf. L. I. de princ. c. 1. . 2. 


2) Contra Gels. L. VOL 6. 72. (p. 795.) vᷣuerq ze täg 
Koyırnz pvosog Bausv 6Ang “parjoaı more Toy Ako- 
yov, xaı ueranoinoa nEcav Voynv es tnv davrov 
TEÄELOTNTR. — EN (va) TOP YWoyiv zwar Ti Tow 
ANORAXIaS, AdVyaToy Üno TövV ent näcı Aoyov xau 
Yeov Iepamevdiyaı. TAYTOY Yap TOV Ey TH Vexi x0- 
x» Övvarorspog av 6 A0yog, :xaı N Ev avro Depa- 
n&ua, mpooayeı xara BovAnoıw BEov Exaorgp avınv* 
xaı vo vehog TOY TPAYLATaY avangeSivan 
EOTL TRY RURıaD. 


3) Orig. Homil. VI. in Lev. (ad hebr. XI. 39, 40.) 
„Non enim est illis (quibuscunque beatis) perfecta laetitia, prae- 
sertim Christo — qui caput et auctor est totius corporis, donec 
pro erroribus nostris dolent et lugent nostra peccata.“ Vgl. die 
fhöne Stelle: In Matth. ed. Huct. P. I. p. 207. | 


4) De Princip. L. Il. «. 6. $. 5. „Propterea namque 
etiam novissimus inimicus, qui mors appellatur, (ij. e. diabolus), 
destrui dicitur, ut neque ultra triste sit aliquid, ubi ınors non 
est, neque adversum sit, ubi non est inimicus. Destrui sane nov. 
inim. ita intelligendus est, non ut substantia ejus, quae à Deo 
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te8 muß durch wirfliche Erleidung der Strafe hier 
oder dort genuggethan werden ; feiner Güte genügt 
nur die Läuterung und Wiedergutwerdung deſſen, den 
fie beftimmt hat, ihr feliged Gleichbild zu werben 9. — 

Man hat nun zwar, das Gewicht eines folchen 
Wahrheitözeugen wohl erwägend, das Zeugniß der nach» 
folgenden Kirchenväter, welche jene Anfichten ald Dris 
genianifche Härefien befämpft, und das Zeugniß der 
Kirche, welche den Origenes, als Autor derjelben, 
noch im Grabe anathematifirt hat, des Irr—⸗ 
thums verdächtigen wollen, indem man überhaupt ans 
nahm, die häretifchen Stellen feyen von feinen Feinden 
unterfihoben. Diefe Annahme ift aber, in Bezies 
hung auf die oben bargelegten Anfichten, durch nichts 
erhärtet, während die chtheit derfelben durch die in 
den Schriften des Origenes überhaupt herrfchende Ans 
fiht und Methode, fo wie durch die Bildungsgefchichte 
ihres Autors begründet wird. Ja fogar durch mehrere 





facta est, pereat, sed ut propositum et voluntas inimica, quae 
non ä Deo, sed ab ipso processit, intereat. — Nihil enim omni- 
. potenti impossibile est, nec insanabile est aliquid factori suo: 
propterea enim fecit omnia ut essent, et quae facta sunt ut es 
sent, non esse non possunt. — cf. Comment. 13. in Matth. 
(ed. Huet. P. I. p. 314. 315.) hom. VIL in Levi. — hom. IV. 
in Esai. — In Ezech. V. 13. — Contra Cels. L. VIII, etc. etc. 


4) In Jerem. homil. XVI. (ed. Huät, P. I. 154. 155.) 


2) Comment. in Matth. (ed. H. P. I. p. 397.) hom. 
XVL in Jercm. (eod. p. 155.) Hom. 14. in Luc. De prin- 
cip. L. U. c. 11. et L. IIL c. 6. $. 1. — similitudinis vero per- 
fectio in consummatione servata est: scilicet ut ipse sibi eam 
propriae industriae studiis ex Dei imitatione conscisceret, cum 
possibilitate sibi perfectionis in initiis data per imaginis dignitatem, 
in fine domum per operum exspletionem perfectam sibi ipsi simi- 
litudinem consummaret, 
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Stellen, die von denjenigen angeführt und für ächt ges 
halten werden, welche das Gegentheil ermeifen möch— 
ten, findet fich unfere Behauptung beitätigt. Wenn näms 
lic; Origenes au Ambroſius gegen Gelfus D fchreibt: 
„ed fey nicht ohne Gefahr, die Erflärung folcher Dinge 
„der Schrift anzuvertrauen, da die Mehrften Feiner 
„Belehrung, weldhe über die Beflrafung der 
„Siündigen hinausgehe, bedürften; denn zu dem 
„Höheren (es yap va Önepexeıwa avens) aufzufteis 
„gen, fey nicht zweckmäßig, indem fie faum durch Die 
„Furcht vor ewiger (4405000) Strafe einigermaßen abs 
„gehalten würden, ſich der Schlechtigfeit und der Sünde 
„zu überlaffen;” — wenn er ebenwohl an Fabian, 
Bifchof von Rom, binfichtlich der Endlichkeit der Strafen, 
gefchrieben haben fol 9: „er habe bereut, daß er füls 
„ches gefchrieben, und die Schuld diefer Verwegen⸗ 
„heit auf Ambrofius gefchoben, welcher dad Geheims 
„ Öefchriebene °) veröffentlicht habe”; — fo ermweißt Died 
nicht nur, daß er wirflich von der Endlichfeit der 
Strafen ald von einem Höheren überzeugt gewefen; 
fondern auch, daß er die Schriftftellen, welche von des 
ren Emigfeit fprechen, nur ald Androhungen 9, 


4) Aus Contra Cels. L. VI angeführt von Dietel- 
meier |, c. p. 155- 

2) Aus Hieronymus (apol. 2. p. 216.) angef, v. Dietelm. 
p- 136. 

3) Auch Hieronymus will (Comm. in Jesai.) nicht, daß 
die Lehre: salvandos esse (Christianos ) post poenas — evulgirt 
werde. 

43 ©&o beginnt das 10te Cap. L. IT. de Princip. folgender: 
mafen: „sed quoniam nos sermo commonuit de judieis futuro, 
„et secundum quod comminantur s. scripturae, et ecclesiastica 
„praedicatio continet elc.” 


} 


+ 
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biefe nur ald Zuchtmittel, deren Härte nur der Ro— 
higfeit ded Volkes accommodirt fey, angefehen wiffen 
will, wie dann auch die Accommodation — durd 
bie Beftimmung der hriftlichen Xehre, allge: 
meine Religion zu feyn und zu werden, mehr 
fach von ihm gerechtfertigt wird H. 

Nothmendig fand Origenes zahlreiche Jünger uns 
ter den geiftvollften und angefehenften feiner Zeitgenofs 
fen und ganz Paläftina, Arabien, Phönizien und Achaien 
(Griechenland) nahmen ihn und feine Lehre in Schuß 
gegen den eben fo eifrigen ald neidifchen Demetrius 
von Alerandrien 9. Berloren find aber leider des Theo— 
gnoftus v. Alerandr. Libri hypotyposeon (ſ. 
Photii cod. 106.) und die Schriften des Pierius, 
welcher einzweiter Drigenes genannt wurde, (f.Phot. 
cod. 119.). Indeſſen hatte fchon im vierten Jahr⸗ 
hundert die Anficht des Drigened „tiefe Wurzeln ge 
„ſchlagen“ 3% und befonderd im chriftlichen Aſien und 


1) 3. B. Contra Cels. L. VI. $. 2. (ed. De la Rue, L 
p- 629 et 630.) emeı ol za‘ Auag mpopira, Inoovg re, 
0 ol 0mooToAoı avrov .Eeveidoy TPONDO anayyeitas, 
ov Ta aAndi uovoy mepLeXovong, aAda ar Öcvauevng 
enayayesodaı Tovg moAA0oVG. EG TPOTPATNEVTES xaL 
ELIOOxDEevres Eraoros, xara ÖOvvauıv avaßdcıvp emı 
Ta Ev TÄıg boxRovaaıg EVTsk£ecıy Eıyaı Acke- 
Lv amoppnrTag Eıpnueva. gl. eod. L. II. $. 79. 
(p- 499.) wo er u. a. auch bemerft, Chriftus babe mit Solon 
antworten Fönnen: Tipog Epwroyra £& Tovg xaddıorovs 
edero Tölg molıraıs Youovg, ÖTI 0v Tovg xadanas 
xadkıorovg, ak HP Edvvayro rovg zaAAıa rovg 
(oi mor%ou es BeAlınoıw nor). 


2) Huetius in Origenianis, T. I. p. 24 et 186. 


3) Dietelmeier, comm. fanat. de res. omn. ANOXaT. hist. 
p- 235. 
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AÄgypten fich ausgebreitet. Ihr folgten mehr oder wer 
niger, jenachdem fie mehr oder weniger folgerecht dach— 
ten, ein Gregorius Thaumaturgus D, Bifchof 
von Neozäfaren (geb. um 215, + nad 270), Euſe— 
bins Pamph. 9, B. v. Caͤſarea (g. um 264, + 340), 
der h. Gregorius von Nazianz 9 Cr 391), ja 
ber h. Gregorius von Nyſſa 9 Cg. 330, Bifch. 


1). Er war von Drigenes befehrt und acht Sabre lang deſſen 
Shüler. Seldft Hieronymus nennt ihn virum sanctum. 


2) Diefen und Greg. Thaum. zahlt Huetius 1. c. zu den 
Anhängern ded Drigened. Des Moͤnches Rufinus C+ 400), 
welher Schriften des Drig. überfegt bat, gedenken wir nicht 
oben, weil er in feiner UÜberſetzung willführfih, — und unwür— 
dig verfahren. | 

3) T. I. Orat. 40. pag. 665. — Nachdem er des andauern: 
den (duauavıdov) bölliihen Straffeuers und des freffenden 
Wurmes gedacht, feht er hinzu: avra yap Tavra Tüs 
Apavıornzas EoTı Övvaucos, Eı un TO Hıloy zayrävde 
vyocıy TOVTO dıhav3pomorepov za Tov xoA.- 
Lovyrog enadıng. (Das reine Gefühl durchbricht hier die harte 
Schale der Dthodorie, das Göttlihe überftrahlt das Menſchliche!) 
Auch Ullmann in der trefflihen. Darftellung der Lehre dieſes 
Kirchenvaters (Greg. Naz. 1825. ©. 504. 505.) halt ihn für 
orig enianiſch. — 

4) Gregor. Nyss. opp. ed. Paris. 1638. T. IIL p. 58. 
Catech. or. cap. 7. — 00x aAlo Ti 20209 — apa TRY 
novnpıay. — mMovnpıa be näoa Ev Ti Töv aya&ov OTE- 
enaet xapaxınpızerau, ov xaF Eavrnv bvon, ovde ad 
inooracıw Deopovuern. x0x0v Yap Ovdev EEE TPOMLpE-- 
veng &E Eovröv xeıraı aldkıaı To un Evaı To ayadorv 
6vTO »0rovouagerau. ro öde un 09, 0'vX ÜBEOTnKE. 
cap. 8. Tovov EVerev 0L0y TI OXEVOG 00TPaXıvoY, TTO- 
Av 6 avdpmmog eıs Yiv avahvsrar‘ Önas av TÄg vöv 
evameıÄnuusvng TS ponapıag amoxpıdeiong, Ei; To 
eE apyäs oxjua dia Ti avaoracens ayaßkaodeın. 
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371, + 394), kann felbft ald ein dritter Drigenesd 
gefeiert werden. Eben fo näherten ſich ihm durch Tiefe 
und Milde Baſilius, Biſch. v. Caͤſarea (geb. 328, 
8. 369, + 379), Bruder bed h. Greg. von Nyſſa, 
der h. Ambrofius D Cr 398), der ädhtchriftliche 
Chryſoſtomus 9% (g. 347, 3. 398, + 407), und 
der platoniſche Syneſius ), Bifchof von Ptolemäis 
(+ um 412). So waren bie Drigeniften zu einer zahls 
reichen Sekte angewachfen, als diejenigen unter ihnen, 
welche zum wenigften fein menfchliches Gefchöpf ewig 


cap. 29. eu ÖvY uovns xamıas To Yeioy xexwpiorai, Bv- 
os be xaxıas 00x Eorı, %. T. A. T. I. p. 180. con- 
tra Manich. syll. 1. & Tı @v xaxop, RoAacTeoy, ovdEy 
de xoAadousvovy aBDaprov. ovdEev apa xax0ov apIap- 
zov. x. 7. X. cf. praesert. Contra. Eunom, Or. UI. T.U, 
p- 517. (Doch finden ſich auch bei ihm ſchon Vernunft und Ge: 
fühl unvereint und unvereinbar mit der firchlichen Überlieferung.) 

1) Ambros. Comm. in Luc. L. X. T. 5. p. 162. ubi di- 
citur: „Christum (cum Patri spiritum commendasset) — illumi- 
„nasse etiam inferna, ut universa redimantur." 


2) Chrysost. de peccat. orat. II. c. 12. moon» xpnoro- 
nra, roonv Gılavdpomar ep russ» 6 Yeog emideuke- 
ar, 6 uovop eielıy EIEeAmy atı, XoAadeı» de orde ro- 
note, 6 xaı Tas Tiumpas dıa moAAnv GBılavdpmmar 
aneılmoag Kur, xaı ueyadas Eroıuaoas Tıuas, iva 
za Boßos za Tuung Ehmıg, N EV Emeyeipn TpoG ape- 
nv, 6 ede xoAvon- Tovnpevuatoy; — Lib. ult. contra 
Julian. cap. 5. — ov dia Tövro uaxpodvunoa(s), iva 
anoAwusda, alla iva o0ddurm, — — xaı Örra ÖE 
ns HıhkayF3epmnmıas To ATELpoY Ösiıxvorau, 


3) In feinen Hymnen, in denen Geift und Herz fih auf 
den Schwingen der Phantafie frei erheben, ift Syneſius allvers 
einigender Platonifer; im 44ften feiner Briefe hingegen fpricht 
er die orthodore, aber antitheiftifhe Meinung aus, das Boͤſe 
könne dur Zeitlänge Natur werden. — 
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befiraft wiffen wollten, vom hartherzig gewordenen Augıts 
fin zum Spott mit dem Namen „Misericordes” — barnı- 
herzige Brüder, belegt wurden ), und die Gründe ih- 
res Erbarmend durch Gründe eines einfeitigen Verſtan— 
bes und durd den Halbgrund der Autorität von ihm eifs 
rig befämpft 2), Drigenes felbft aber, deſſen Schriften 
Auguftin weder in der Urfprache Iefen Fonnte, noch 
in der Überfeßung gelefen zu haben fcheint ®), ald „mit 

„Recht von der Kirche reprobirt” von ihm erflärt wur— 
den 9. — 

Indeſſen blieben dem Unverwüſtlichen Viele der 
Gebildeten, und namentlich der griechiſchen Kir— 
chenhaͤupter ergeben. So’ werden die Geſchichtſchreiber 
Sokrates und Hermias Sozomenus, welche in 
der Mitte des Sten Jahrhunderts blühten, fo der Bis 
[hof Sidonius Apollinarius, (F 488) zu feinen 
Berehrern gezählt, I und Hieronymus (geb 345 + 420) 
hatte gegen einen Ammonius, Eufebius, Euthy 


1) De Civ. Dei L. 21. c. 17. Vgl. Enchir. ad Laur. 
c. 112. T. VI. opp. p. 175. Nonnullos imo quamplurimos aeter- 
nam damnatoram poenam humano misereri aflectn, atque ita 
futurum esse, non credere. 

2) De Civ. Dei. L. 21. c. 9 — %. 

3) ©. Dietelmeier l.c. p.115. welcher ſich auf Auguftin’s 
eigene Geftändniffe beruft in de Trin. L. 3. c. T. VIIL 
p- 561. und Epist. 30. T. II. p. 65. 

4) De Civ. Dei. L. 21. c. 17. Nunc jam cum misericordi- 
bus nostris agendum esse video etc. Qua in re misericordior 
profectö fuit Origenes, qui et ipsum diabolum etc. sed illum 
et propter hoc, et propter alia nonnulla non imeritö reprobavit 
ecclesia. (alfo nicht bloß feine Härefien , fondern aud) ihn hat 
die Kirche reprobirt.) 

5) Huetius in Origen. L. IL s. 2. $. 25. (T. L p. 220.) 
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mind, Drus, Iſidorus u. a. ald gegen Orige— 
niften geeifert. ') 

Diejenigen endlich, in welchen die. Bildung der 
alten Welt auf ihrem eigenthümlihen Boden 
zum leßtenmale aufgeleuchtet, um durch ihre Vermitts 
lung die lange Dämmerung ded Mittelalters zu erhel- 
len, — der geiftvolle Boethius, 2) durch Syrianus 
mit Proflifcher Philofophie vertraut (geb. 475 +526) 
und der fogenannte Dionyfius Nreopagita, deſſen 
Schriften Ceine Verfchmelzung von chriftlicher und Neu— 
platonifcher Lehre, ) im Anfang des 6ten Sahrs 
hunderts hervorgetreten, der Zündpunft aller fpäteren, 
den endlichen Verſtand durch Bernunftanfhauung 
überfleigender, Moyftifer wurden, — beide waren von 
der höchſten Idee durchdrungen, weldye der Anficht des 
Drigened zu Grunde lag. *) 


1) Adv. Pelag. ad. Ctesiph. T. H. p. 252. 

2) Wie Philo mit Petrus, wie Genecca mit Paulus, jo 
foll Boethius mit dem heil. Benediftus Freundfchaft gehabt haben, 
Er murde unter dem Namen Severinus unter die Heiligen 
verfegt. Geine Bertrautheit mit Proflus laßt ſich reichlich nach— 
weifen durch Vergleihung feiner allbefannten Schrift de Con- 
solatione philosophiae, anf weldhe wir vermweifen, mit des 
Proffus Abhandlungen de providentia, de decem dubit., 
und de malorum subsistentia (ed. Cousin. T. 1.) 


3) Man vgl. nur feine beiden Abhandlungen weou LOOTL- 
uns Beodoyıas und mepı DEeinv 0vyouaTo»v mit 
Plotins erfier Enneade, 3. 6. und 8. und r Enn. B.3, 

4) Wie ſchon im Bhagavad-gita (Lect. IX. sloc. 16f.) 
Gott felbft. gefagt: ego sum sacrificium, cgo adoratio, carmen 
ego, ego ignis, — via, dominus, domicilium, origo, dissolutio, 
statio ihesaurus etc. dann im Pymander des Hermes Trismeg. 
(Vers Ficin. V. p.46.) Ipse es, quidquid agem, — dicam, — 
sim, — ipse enim cs omnia, etc, — fo Boethius (de Consol. 
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Leider aber wurden im Byzantinifchen Reiche bie 
Drigeniften nicht minder, als die fugenannten Or⸗ 
thodoren, von zeitlichen Intereſſen und Leidenschaften 
ergriffen, und dies gab Veranlaffung, dag Juftinian, 
(damals wirklich Haupt und Hand der chrijtlichen 
Kirdye um das J. 538) einen Brief an Menag, den 
Patriarchen von Gonftantinopel fihreiben ließ, in wels 
chem er den Drigened und feine Lehre mit Anathem 
belegt und zu belegen gebietet. I Diefe Verdammung 
wurde dann nicht nur alsbald auf des Kaiferd Begehren 
von den vier übrigen Patriarchen von Nom, 
Alerandrien, Antiochien und Serufalem, fondern auch durch 
das Ste allgemeine Concilium, (das 2te Conſtantinopoli— 
tanifche) im J. 553 beftätigt, ID und fo konnte denn 


L. 3. m. 9.) — te cernere finis, prineipium, vector, dux, semita,ter- 
minus iddem. — Beide, Boeth. u. Dionyf., reihen aber nahweids 
lich herab vom 6ten Shdt. an, durch Scotus im Iten, durch die bes 
deutendften Scholaftifer und Myſtiker, dann durch Tauler und 
die deutſche Theologie im 14ten Jahrhundert, welche von 
Luther und andern Reformatoren hochgeſchaͤtzt und herausgege— 
ben wurden, durch J. Arndt und Spener im 17Tten Jahrhun— 
dert herab bid in die neueften Zeiten. 

1) Ellies du Pin. N. Bibl. T. V. p. 191. zu vergl. mit 
Euagrius, Hist. L. 4. c. 38. In jenem Faiferlihen Briefe 
wird aber namentlid die Lehre von Endlichkeit der Höllenftrafen 
anathematifirt. — 

2) Am Snterefjanteften ift wohl der 1öfe Canon adv. 
‚Origenem: &rıg Asyeı, OTı N aYoyn TOP voov 7 aven 
EOTaL TI) TpoTepa, ÖTE 0vnO Ümodeßnxesav N RUTa- 
HEITTOKEOORV. DOG TNV aEXNVY TAV auvTnv Eıvai 
To tekeı, zaı TO TEÄAOS TÄG RPXNG WETOOV Eı- 
var. avadnua E7T9. U. ſ. w. Corp. decis. dogm. eccl. 
cath. p. 152. — Es haben zwar Einige dieje nadhträgligge Verdam— 
mung des Origenes bezweifeln wollen; allein nach forgfältigfter 
Unterjuhhung erffärte Huetius (Origen. T. 1. p. 225.) re accu- 


366 





Cetwa 80 3.) fpäter Sophronius, B. v. Terufa- 
lem, an Sergius, den Patr. v. Gonftantinopel in Bes 
zug auf dies Concilium fchreiben: „Es tilgt und gibt 
„dem Verderben preiß vorzüglich den wahnwitzigen Dris 
„genes (opıy. vav appova) und alle feine träumeris 
„chen Erfindungen (ovspadn xouNevruaro) und viel 
„artiger Gottlofigkeit volle Schriften; zugleich mit ihm 
„Die Meinungen des Evagrius und Didymus, und 
„alle die Hellenifhen und monftruöfen und fabels 
„haften Thorheiten derfelben,” — (ra Mnvıza zaı 
TEpaRTOÖN, ov unv alla xaı uvInon Anpnuara). ) — 
So war alfo die höhere Bildung, welche fich das 
Chriftenthum angeeignet hatte, zuerft vom hartherzigen, 
halbgebildeten Berftand des römifchen Vorfechters bes 
fümpft, dann von der zeitlihen Gewalt, welcher das 
Regiment der verweltlichten Kirche anheimgefallen, uns 
terdrüdt und zulegt Flerifalifcher Ignoranz und 
 Gemeinheit °) zum Gefpötte geworden. 
Während aber die Völker der alten Welt dahinfiechten, 
wälzten im Nordweſten jugendliche Stämme fich ind Dafeyn, 


ratius pensitata, actam in Synodo (quint. oecum.) Origenis ori- 
genistarumque caussam, ipsumque cum asseclis, et dogmatis 
damnatum, et anathematis confossum fuisse non persuasus sum 
modo, sed quicunque, etiam aliter senserit, vel parum attentum, 
vel non salis pudentem esse oportere. Auch Basnage, hist. de . 
VEgl. T. I. p. 532. L. 10. c. 6. $. 16. bezweifelt nit, daß Ori⸗ 
genes mit Arius und andern Kegern von der Kirche verdammt 
worden fey. — 

1) Angeführt von Huet. in Origen. T. 1. p. 226. 

2) Freilich batte fhon Drigenes felbft geflagt (de princip. 
L. U. c. 10. $. 5.) non nulli nostrorum,, qui vel pro intellectus 
exiguitäte, vel explanationis inopia, valde vilem et abjectum sen- 
sum de resurrectione corporis introducunt, 4. f. w. 
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und als fie zur erfien Ruhe gefommen, und das nordis 
ſche Abendland die orientalifchen Ueberlicferungen übers 
kommen hatte, da erwachte auch bald in den wenigen 
erften Gebildeten ein Nachdenfen über das Gegebene. 
Doc; daß allgemeinere geiftige Keben, dag Regeneriren 
des Empfangenen, war noch nidht an der Zeit, 
und die Zeitlofe verblühte, um erft nad) einem langen 
und rauhen Winter ihre Früchte zu tragen. Wie aber 
der Wanderer in finfterer Negennacht unverwandt hin— 
blieft nach dem einzigen Licht aus ferner Menfchenwohs 
nung, und der anfcheinend ſchwache Schimmer in ihm 
zur Hoffnungsfonne wird, fo wendet unfer Auge fi 
freudig dem Srifchen Denter 1) zu, welcher aus dem ⸗ \ 
neunten Sahrhundert und entgegenftrahlt, dem einzigen 
Sterne in jener Nacht, — aber einem Sterne erſter 
Größe, defien Licht damald von der Finfternig nicht 
begriffen wurde, welches aber von einer fpäteren Nach— 
mitternacht begierig angefogen, bis in den heutigen Tag 
fortgeleuchtet hat. — Eben deßhalb, da in ihm die 
höchften Ideen der gefammten alten Welt fi) auf eine 
Weiſe vereinigt finden, in welcher die höchite Bildung 
der neueften Zeit wie präformirt erfcheint, darum mag 
defjelben, als des geiftigen Wendepunftes der alten und 
neuen Seiten hier ausführlicher, als aller übrigen ger 
dacht werden. 

Scotus Erigena, wie Drigenes, feine Zeit 
genoffen durch Umfang und Gründlichfeit der Bildung, 


1) Richtiger als bei dem einfeitig-Fritifhen Tennemann, und 
den übrigen, meiftend nur oberflädylihen, Hiftoriogfaphen ter 
Philoſophie, ift er gewürdigt in einem geijtreihen Schriftchen 
von Dr. 9. Hort, welches 1823 zu Kopenhagen unter dem 
Titel erſchienen: Job. Scotud Erigena, oder von dem Ur— 
fprung einer riftlihen Philofophie und ihrem heil. Beruf, 
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durch einnchmende Beredfamfeit, wie durch Klarheit 
und Tiefe des Geiftes und bed Gefühls überragend, 
erwarb fich eben auch, wie jener, den Auf eined froms 
men edlen Manned. I Bon Karl dem Kahlen an feinen 
Hof berufen, gewann er durch treues, tüchtiges Wir: 
fen, feinem Hange zur Speculation nur feltener nadıs 
gebend, ) das volle Vertrauen des Könige. . Don ihm 
aufgefordert fchrieb er gegen Pafchafius Nadbertus über 
die Euchariftie;von Hinfmar, Erzbifchof v. Rheims, 
und Pardulus, Bifhof zu Laon gebeten, fchrieb 
er gegen Gottſchalk über die Prädeftination; dem 
Könige widmete er die Ueberfegung der Schriften des 
Pſeudo-Dionyſius Areop. und der Ambiguorum des 
h. Marimus; er überfeßte einige Schriften des Nrifto- 
teles, commentirte deſſen Moralia, das Evangelium os 
hannis, und die myftifche Cwahrfcheinlih Dionyfifche) 
Theologie; fihrieb über die Erziehung der Jugend, über 
das Schulbud) des Martianus Capella, °) fchrieb dogmata 
philosophica, und de visione Dei, und hinterließ ung 
in feiner Schrift de divisione Naturae, 9 den 
erfien, aber genialifchen Entwurf einer aus chriftlichem 


1) Der röm. Bibliothefar Anaftafins ſchrieb an König Karl: 
Joannem, dico, scottigenam, virum, quantum comperi, per om- 
nia sanctum. 

2) Sn der Borrede zu: de praedest. (ap. Mauguin, 
vet. auct. etc. p. 109.) bemerft er felbft: vix aliquando ad ves- 
tigia sapientiae intuenda brevissimo temporis sinimur intervallo. 

3) A. Fabricius (bibl. lat. 1709. p. 640.) bemerft in einer 
Mote: Laudat. J. Scoti Erigenae expositionem in Marcianum Ca- 
pelli Labbeus p. 45. bibl. novae Mss. Eadem extat in Bibl. 


“ Cottoniana. 


4) Bis jetzt exiftirt von diefem Werd nur Eine Ausgabe, 
von Tb. Galaͤus, Oxford. 1651. 
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Gemüthe wiedergeborenen, ariftotelifch «neuplatonifchen 
Philoſophie. | 

Die Grundlagen diefer Philofophie waren aber Feine 
anderen, ald die Örundpfeiler des Univerfums felbft 
und unfereds Dafeyns in demfelben, — als die Urs 
triebfedern der Gefchichte und unſeres Wirfens in 
ihr; es war ſowohl die höchſte Anfchauung der ſpecu⸗ 
lativen Bernunft, und der fchönfte Glaube des lieben— 
den Herzens, als der tieffle Kern unferes Selbftes, und 
die feftefte Gewißheit unferer Perfönlichkeit; — das 
Gemwiffen, das an dem Wahren feinen unbedingten Ins 
halt, da8 Wahre, welches hierdurch die vollendete Form 
des Gewußt⸗ und Gewißſeyns erhält. E8 waren näm- 
lih, um das Allgemeinfte der Weltanficht jenes Den- 
kers möglichft Furz zu faffen, die Hauptmomente ders 
felben 1% die urorientalifche Anſchauung der unbedings 
ten Univerfalität Gotted, ald der, von Ewigkeit 
su Ewigkeit, ) Welten aus fich entlaffenden, und in, 
fi zurüdführenden Allmacht; ) 2% das abendländifche 
‚ Prinzip der Individuation, ober die Gemwißheit, 
daß Perfönlichfeit die höchfte Form des zufichfelbftfoms 
menden Wahren fey; daher denn einerfeitd Gott, als 
das überfchwengliche Ideal des Menfchen, ald eminent 
felbftbewußt gedacht werden müffe, 9 wie anderfeits 


4) De Divis. nat. L. III. p. 105. Non est Deo accidens, 
universitatem condere,; non ergo Deus erat subsistens, antequam 
universitatem crearet; — proinde universitas in sua causa aeterna 
est. — Semper enim (deus) causa est et erat et erit. — 

2) De Divis. L. II. p. 47. vgl. de Praed. C. II. $,3. p.116 

3) De Praed. Cum aeternum intellectum, in quo 
sunt omnia, h. e. Deum, rationis intuitus attingit, ut in ea aspi= 
ciat, quod ipse div. intellectus aeternae suae — substantiae ple- 
nissimam — habeat notionem, quae omnem exsuperat intellcctum 


ueb. alleinſel. Kirche. 24 
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der Menfch ſich felbft, als Gottes, Ebenbild, als fich 
felbftbeftimmend, weiß; ) ed war endlich 39) die, aus 
beiden hervorgehende, wie beide feßende, eigenthümlichfts 
chriftliche Sdee der Liebe, in melcher Gott, als Liebe, 
wefentlich fihafft, um zu befeligen ald Liebe “fein Ges 
fchöpf nach und zu feinem ©leichniffe bildet, deßhalb 
ihm unendliche Selbfizwedlichfeit verleiht, I al 
Liebe wieder geliebt zu werden winfcht, °) deßhalb 
Vernunft zur Erfenntniß des Schöpfers, *) und Selbſt— 
beftimmung zur freien Hinwendung zu ihm °) gewährt; 
als Allein-urſeyend aber den Gefchaffenen nur zu 
einem ftufenweifen, 9) aber deßhalb unendlichen Ber 
einigen mit feinem Urheber befähigt; eine WVereinigung, 


creaturae, ipsa divina notio, quä semetipsum Deus intelligit, sa- 
pientia proprie vocatur. etc. c. Il. $. 4. p. 116. — vgl. de Div. 
nat. L. II. p. 80. 

1) De Praedest. c. IV. 6. 5. p. 126. Non enim aliter 
debuit fieri rationalis vita, nisi voluntaria, cum ab ea voluntate, 
quae est causa omnium, (quaeque suä liberrimä potentiä potitur) 
creata sit ad imaginem et similitudidem sui. 

2) De Praed. c. IV. $. 5. p. 126. Est enim omnium crea- 
turarum causa voluntaria, et voluntas causativa, inter quas ratio- 
nalem creaturam edidit ad se intelligendum, ut summi suo bono, 
h. e., contemplatione creatricis suae, frui posset, largieus ei 
suum donum, id quidem suae voluntatis liberum arbitrium, ut, 
eo munere bene utendo, juste, atque beate semper viveret. 

3) De Praed. c. II. $. 6. p. 19. 

4) De Divis. nat. L. IV. p. 170. 

5) De Praed. c. IV. $. 5. p. 126. Ars ipsa, per quam 
facta sunt omnia, quae est summa, incommutabilissgue Dei sapien- 
tia, ita rationalem creaturam faciendam esse praedestinando dis- 
posuit, ut sibi voluntate, non necessitate serviret. 

6) De Praed. c. III $. 1. p.48. Motus enim humani animi, 
quo principium sui repetit, gradatim ascendere nititur ete. 


st ! 


welche nicht eine Wiederanflöfung bes Gebildes ift, fons 
dern eine Einführung der menſchlichen Pers 
fönlichfeit in Gott, ) eine Vergöttlihung des Ges 
fhöpfes durd; gnädige Strafe wie durch anziehende und 
lohnende Gnade;?) daher denn auch dad Böfes-wol 
len, (das einzige Böfe), um der Freiheit willen. zuge 
laffen, I um der Befeligung willen aber fowohl an 
fi, felbft befehrt, als in Beziehung auf das Ganze zur 
größeren Beglüdung der Geſchöpfe, und damit zur 
größeren Schönheit der Welt, und, wie Alles, 
zur größeren Berherrlihung des Schöpfers, 
verwendet wird. 9 

Dies war die eminent=fromme Weltanficht Eriges 
na's, wie er fie in durchaus religiöfem Sinne, 9) 
in der Meinung, nur Fatholifche Kirchenlehre wiſſen⸗ 
fchaftlich zu erpliziren, eben fo befcheiden, wo es fi 
ziemte, 9) als energifch ausfprach, wenn er das ewige 


1) De Div. nat. L. V. p. 232 — 236. 

2) De Div. nat. L. V. p. 255. 280. L. III. p. 128 etc. 

3) De Div. nat. L. IV. p. 206. Malum siquidem in natura 
omnino substantialiter non invenitur, 

4) De Div. nat. L. V. p. 256. 275. Aliud enim est consi- 
derare singulas universitatis partes, aliud totum. Hinc conficitur, 
ut quod in parte contrarium esse putatur, in toto non solum non 
contrarium, verum etiam pulchritudinis argumentum reperitur. 

5) De Div.nat. L. II. p.61. Nil avidius quaesierim, nil salu- 
brius crediderim, nil’altius intellexerim, quam quod de univer- 
sali omnium ineflabili fonte veris, probabilibusque dicitur investiga- 
tionibus. De Praed. (Maug. p. IH.) Quid (vero) est aliud 
de philosophia tractare, nisi verae religionis, qua summa et prin- 
cipalis omnium rerum causa, Deus, et humiliter colitur, et ratio- 
nabiliter investigatur , regulas exponere. 

6) Praefat. dominis Hingmaro et Parthulo (de Praed.) 
„Quae vera esse perspexerctis, tenele, ct ecclesiae catholicae 
tribuite, quae falsa respuite eic.” 

24 * 
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Recht der Vernunft‘, die der Wahrheit ihrer Erkennt 
niß gewiß geworden, geltend machen mußte.) — Aber 
Bifhof Hinkmar verwarf feine Schriften als unka⸗ 
tholiſch, weil die Euchariſtie darin nur als Gedaͤchtniß— 
mahl dargeſtellt, und keine andere Höllenſtrafen als die 
. Gewiffensbiffe angenommen; ?) die Lyoner Kirche ver 
warf feine Schrift De Praed., ald voll von „fantaſti⸗ 
„ſchen Erfindungen und Irthumern“ und meint, 
ihr Verfaſſer „wenn er- fich nicht zu befjern eile, fey 
„als wahnfinnig zu bemitleiden, oder ald Ketzer 
„zu verbammen;" 3) ebenfo erklärt ein Provinzial 
Soncilium von 14 Bifchöfen Cim Jahr 855.) zu 
Balence gehalten, im Iten Canon, „daß die Guten 
„zum ewigen Leben, die Böfen zum ewigen Tode pri 
deftinirt feyen,” und verwirft im Aten jene Abhand- 
fung De Praedestinatione, ) it welcher Erigena lehrte, 
daß Gott den Menfchen wolle Freiheit. verliehen, und 
daß Prädeftination nur in Dingen flatt finde, welche 
Gott in Bezug auf ewige Glückſeligkeit vorbereitet 
habe; ) der Pabft Nicolaus II, forderte (im. 859, 





N) ©. z. 8. de Div. nat. L. I. p. 39, Bun de praedest, 
Epil. p. 189. 1%. 

2) Ellies du Pin Nouv. Bibl. T. VII, p. 2. 

3) Ex Libello Ecel. Lugdun. ann. 853 (ap Mauguin 
1. c. p. 104.) „ita quibusdam fantasticis adinventionibus, et per- 
roribus plenus est, ut — cum ipsis omni irrisione et despectione 
scriptis suis — — sit miserandus, — v. anathematizandus. 

4) Ellies eod. p.22.— Im 4ten Can. (6. Mauguin l.c.) 
heißt es von diefer Schrift: in quibus Commentum Diaboli potius, 
quam argumentum aliquod fidei deprehenditur. 

5) Ellies eod. p. 16. 17. cf. de praedest. Epil. (Mau- 
guin, p. 189.) quae cum ita sint, ecce unum Deum colo, unum 
omnium principium, et sapientiam, qua sapiens est, quaecungue 
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von Karl dem Kahlen die Auslieferung Erigena’s, weil 
er ihm nicht, dem Gebrauch der Kirdye gemäß, feine 
Ueberfegung des Dionyſius Areop. zur Approbation zus 
gefchicft, und überdies verdächtig fey, in Einigen 
Dingen zu irren (non sapere in quibusdam); 9 und 
wie der edle tiefe Denker von der Geiftlichfeit als 
Phantaſt verhöhnt, oder ald Dämonifch gerichtet 
wurde, fo achteten feine weltlichen rohen Zeitgenoffen 
fo wenig auf ihn, daß felbft von den legten Jahren 
feines Lebens Feine fichere Kunde erhalten wurde. Als 
dann, nach fat zwei Sahrhunderten tieffter Verwilde— 
rung und Verfinulichung, ein Berengar zuerft wie 
der die Abendmahlslehre defjelben in Anregung brachte, 
wurde Grigenad Schrift de Eucharistia von Leo IX. 
auf dem Goncilinm zu Verceil (1050) verdammt; *) 
als nochmals anderthalbhundert Jahre fpäter Amals 
rich von Ghartres und David von Dinant an Eri- 
gena’d Schrift de Divisione Naturae zu freiem 
Denfen fich entzündeten, und fie von Albigenfern eifrig 
gelefen wurde, da entging auch diefe Schrift der Vers 
dammung nicht, ?) und, während Drigened etwa drei 


anima sapiens est, et ipsum munus, quo beata sunt quaecumque 
beata sunt, et ejus unam et solam et veram praedestinationem 
profiteor, quae est, quod ipse est, quia lex ejus aeterna est, quae 
sicut neminem praedestinavit ad malitiam, quia bona est, ita ne- 
minem praedestinavit ad interitum, quia vita est. — 

1) Der Brief des Pabftes findet fih bei Bulacus, Hist. 
Univ. Paris. T, I. p. 184. und bei Mauguin Il. c, p. 105. 

2) Cap. 4. (Libri) Lanfranci, Archiep. Cantuar. ad Be” 
reng. de corp. et sang. dom. und Baron. Annal, T. II. äd 
ann. 1050. 

3) Ein Eoncilium zu Gens (ao. 1204.) und zwey zu 
Paris (1207 und 1210) baben daſſelbe verdammt. 
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Jahrhundert nach feinem Tode zuerft von Juſtinian, dann 
vom Pabfte, fo wurbe nun jene Schrift des Scotus 
von Honoriug III., welcher durch das geiftliche Schwerdt 
das weltliche dirigirte, durch eine Bulle (vom J. 1225) 
verdammt, und befohlen, fie überall entweber verbren- 
nen zu laffen, oder fie nach Rom einzufchiden. ) Wer 
aber damals folchem Machtfpruche nicht gehorchte und 
folche verdammte Schriften nicht verbrannte, der konnte 
nun fihon felbjt ald Keber verbrannt werden, und 
fomit war die urfprüngliche evangelifche Geifted- und 
Lehrfreiheit Cbeide find untrennbar), in ihr äuſſerſtes 
Gegentheil verkehrt, wie Chriftus in Drigenes, fo Diefer 
in Erigena zum andernmale verläuguet. — 

Um diefen Verlauf aber völlig würdigen zu Füns 
nen, find nunmehr auch die beiden anderen Entwides 
Iungsreihen der erjten Epoche in ihren Hauptmomenten 
zu überfehen. Was zunächit die zweite Reihe betrifft, 
fo finden wir, daß in den zwei erften Sahrhunderten 
diejenigen, welche die chriftliche Lehre unmittelbar unter 
die ungebildeten Juden und Heiden audzubreiten 
das edle Beftreben hatten, noch unbefangen diejenigen 
Lehrfäße mittheilten, welche ihnen die eindringlichiten 
und wefentlichiten fchienen, ohne hierbei auf weitere, 
nur bei Gebildeten vorauszufegende, Bedürfnife Rück— 
fiht zu nehmen. Sie lehrten, wie fie gehört, °) 


1) In diefer Bulle heißt ed u. a.: „Hunc autem librum 
claustrales non-nullos et scholasticos viros studiose legere. (ſ. 
Tennemanns Gefh. d. Phil. VL 1. ©. 322, 

2) Ebendaber, daß das Wort nur gefproden, und in das 
ungıverläffige Element des vereinzelten Gedädtniffes niederges 
legt, und nicht gleicy anfänglich durch Schrift befeftigt, die Schrift 
durch vervielfältigenden Abdrud der Zufälligfeit der vereinzelten 
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und erklärten, wie fie e8 vermochten und ed am zweck⸗ 
mäßigften erahteten. So Clemens, Biſch. von Rom, 
Cfeit 93 + 101) fo Ignatius, Bifchof. von Antios 
hien, Cfeit 70 + 106), fo Polyfarp, Bifchof von 
Smyrna. (feit 98 + 167.) 

In diefer unmittelbaren Ausbreitung ber Lehre, 
und wie fie vom gebildeteren Drient nach dem roheren 
Decident fortfchritt, war ed aber unvermeidlich, daß 
die Lehrer, der Faffungsfraft, den Vorftellungsweifen, 
Bedürfniffen und Wünfchen der Volker mehr oder weni- 
ger fich anfchmiegend, — um überhaupt nur für das 


Shhreibertreue und Bedachtfamfeit entnommen wurde, — eben: 
daher ergaben fidy mehrfach widerfpredyende Traditionen; eben- 
daher aber ermweißt fih auch unwiderleglich Die Abfiht der Vor— 
febung, der Freithätigfeit des menfhlidhen Geiftes 
Feine Feffeln anzulegen. 


1) Mehrfach beruft er ſich auf Schriftftellen, welche fih nicht, 
oder anders in der Schrift finden. Auch fpridt er (Br. an d. 
Eor. $. 53.) noh von „immermwährenden Opfern,” welche „in 
Serufalem allein,” und „dort nur auf dem Altare 
„vor dem Tempel geopfert würden” Dod wirft er dem 
Corinthern fhon vor ($. 57.), daß fie „ftreitfüchtig und eifer- 
„füchhtig find um Dinge, die das Heil nicht betreffen,” und erins 
nert fie (H. 41.): „emjig.müffen wir feyn in jeglidher guten 
„That: denn daraus kommt Alles," — und ($. 45.) „Theil, 
„mögen wir nehmen an den verheißenen Gaben, — fo unfer 
„Sinn im Glauben feft an Gott halt, und forſchet was 
„ihm wohlthätig fey und angenehm, fo wir vollziehen feinen 
„beit. Willen und wandeln auf der Wahrheit Pfad und ab» 
„werfen von und jede Ungerechtigkeit und Hebertretung,” und 
($. 66.) „Selig find wir, wenn wir die Gebote Gottes 
„balten, in Eintracht der Liebe, auf daß, und aus Liebe unfere 
„Sünden vergeben werden.” ($. 62) „denn die Bruderliebe 
„if die Pforte der Gerechtigkeit, geöffnet zum ewi«- 
„gen Leben.” — 
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MWefentlichite Eingang zu finden, — unvermeidlich war 
es, daß fie die Lehre nach und nach — aus den beften 
Abfichten — theils ethnizirten, theils barbari 
firten, wie fie in Paläftina hebräiſirt und mofais 
zirt, wie fie von den gebildeten Griechen auch theil 
weife platonifirt und philonifirt worden war. 
Während nun in Alerandrien die griechifche Bildung 
die überlieferte Lehre theild in ihrem reinften Sinne 
aufzufaſſen, theild die höchfimögliche Bedeutung in ihr 
zu finden ‚trachtete, wurde fie im mweftlicheren Rom und 
Karthago in der Geftalt in welcher fie nach und nad 
biefer fremden Zunge war überliefert worden, aufge 
ſtellt, und hier war ed, mo zuerft der cryftallifirende 
Berftand eines Tertullians cbl. um 195 7 um 220) 
und. feines Schülers, des heil. Cyprians, CBifhof 
von Garthags feit 248 + 258) die lebendige Leberlie 
ferung ergriff und befeftigte, — und das dem Leben 
Entnommene durch rhetorifch glanzvolle Darſtel—⸗ 





1) Tertull. de praescr. haeret. (um 208.) p. 89. sqq. 
Nobis curiositate opus non est post Christum Jesum, nec inqui- 
sitione post Evangelium. Cum 'credimus, nihil desideramus ultra 
credere. Hoc enim prius credimus, non esse, quod ultra cre- 
dere debemus. — Quaerendum est, donec invenias, et credendum, 
ubi inveneris; et nihil amplius, nisi custodiendum, quod credidisüi, 
dum insuper eredis, alium non esse credendum. — Novissime 
isnorare melius est, ne, quod non debeas, noris. — Ex ipso 
ordine manifestatur, id esse dominicum et verum, quod sit prius 
traditum; id autem extrancum et falsum, quod sit posterius in 
missum: — Incredibile, vel ignorasse Apostolos plenitudinem 
praedicationis, vel non omnem ordinem regulae omnibus edidisse. 
Er fagt dann auch zuerft: Cl. c. p. 87.) „Haereses — mortem 
aeternam, et majoris ignis ardorem inferenteis, etc. Er ſchließt 
(apol. c. ult.) ausdrüdKlich Die irdifhe Zeit, ein für allemal, 
durch einflige immensa aeternitatis perpetuitas ab, — in welcher 
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ung (des fenefaifirenden Tertullian) ) und durch eins 
dringende Beredfamkfeit und amtliches Anfehen (Cyprians) 
zu einer Firchlihen Autorität (Athanafius 
nennt es exxinoraorızn miorız)?) erhoben wurde. Ter⸗ 
tullian war der erfte, welcher das lebendige Chriſten— 
thum in die von ung angedeutete Verſtandesanſicht ein- 
zufchränfen verfuchte, 9 Cyprian der erfie, *) welcher 
die Abftraftion mit Gonfeguenz vollzog, und fchon bis 
auf wenige Punkte hin vollendete. Er ftellte recht fcharf 
und entfchieden dem ewigen Gott den ewigen Satan, — 
zeitlicher Entbehrung — ewige Bergeltung, — zeit 
lichem Genuß und zeitlicher Sünde — ewige Ent 


Fein Tod und Feine Auferftehung mehr; — er läßt die dann von 
der Seligkeit Ausgefchloffenen auf ewig Strafe leiden von einem 
Feuer, (qui) non assumit, quod exurit; sed dum erogat, repa- 
rat; — (eod. c. 18.) judicaturus (Chr.) suos cultores in vitne 
aeternae retributionem, profanos in ignem aeque perpetem; — 
und de poenit. Deliqui dicito in deum, et periclitor in aeternum 
perire. ltaque nunc — exerucior, ut deum reconciliem mihi 
quem deliquendo laesi. 


" 4) Lud. Vives (7 1540) de Trad. Discipl. L.3. p.326. 
(ed. 1536.) bemerft „Tertullianus perturbatissima loquitur, ut 
Afer. Cyprianus et Arnobius ejusdem gentis clarius, sed et ipsi 
nonnunquam Afri. Augustinus multum habet Afizcitatis in con- 
textu dictionis, non perinde in verbis. 


2) Epist. Encycl. contra Arian. cap. 13. 


3) Da er von Rom fi trennend zu Montanus überging 
und viele fpater für heterodox erflärte Anfichten ausſprach, deß— 
halb der Ehre der anonifirung entbehren mußte, obgleich die 
Orthodoxie Vieles aus ihm utiliter acceptirte, — fo wird nur 
im allgemeinen auf feine Apolog. adv. gent. (um 200 ge: 
fhrieben) befonders aber auf de praescript. haer. (um 208 
gefchr.) verwiefen. 

4) ©. Ellies du Pin, nouv. bibl. T. L p. 174. 
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behrung und Strafe, 9 — ben im Anfang gefallenen 
Menfchen dem urfprünglich heiligen, — die Erbfünde 
dem ftellvertretenden Verföühbnungstod, °) — die 
eriger Berdammniß verfallende Heidenmaffe — ber 
alleinfeligmachenden Kirche, °) die nur hier mögliche 
Reue und Erlöfung der Dort unabänderlichen Berftofs 
fung, *) und, durch Hervorhebung der Bind⸗ und Löfer 
gemalt, den Priefterftand, als von Gott eingefehten 
Berwefer des abfoluten Reiches und Gutes, nämlich 
der ewigen Geligfeit, — ber ohnmächtigen Laien— 
Maffe — gegenüber; °) er war ed endlich, wel 


4) Cypr. ad Demetr. (opp. ed Oxon. 1682) T.I. p.19. 
quid in ruinam Diaboli per ipsum et cum ipso cadis? — ad 
Deum convertere. Eod. 193. quidquid intra domum evenerit pari 
sorte (boni et mali) perpetimur; donec aevi temporalis fine com- 
pleto, ad aeternae vel mortis vel immortalitatis hpspitia divida- 
mur. De Mortal. T. I. p. 157. ceterum quid aliud in mundo, 
quam pugna adversus diabolum quotidie geritur? obsessa mens 
hominis et undique diaboli EIERN vallata, vix occurrit singu- 
Jis, vix resistit, 


2) Ad Demetr. Ip. 196. — Cum ipso (Christo) exulta- 
bimus semper, ipsius cruore reparato. DeOpere etc, T. I. p.197.— 
Cum dominus adveniens sanasset illa .quae Adam portaverat vul- 
nera et venena serpentis antiqui curasset etc. 


3) Ad Demetr. I. p. 190. 191. et 196. 


4) Ad Demetr. I. p. 194. Succendi et cremari alienigenas 
praecinit Dominus, i. e. alienos a divino genere et profanos, spi- 
ritaliter non renatos, nec Dei filios factos. Evadere enim eos 
solos posse, alio in loco Deus loquitur. p. 195. Credite illi qui 
credentibus praemium vitae aeternae dabit; credite illi, qui in- 
credulis aeterna supplicia gehennae ardoribus irrogabit. Epist. 
73. T. I. p. 207. quare baptisma nobis et haereticis commune 
esse non potest, cum quibus nec pater Deus, nec filius ete. 
communis est. 

5) De Unit. T. 1. p. 116. An esse sibi cum Christo vide- 
tur, qui adversus sacerdotes Christi facit? Quo se à cleri ejus 


% 
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her Schisma und Härefis zuerft zu den ungehener- 
fen Verbrechen ftempelte, weiche man begehen könne, 
und von Gott immer mit der meiften Strenge geftraft 
worden feyen. ) 

Daß aber der abſchneidende und abſtoßende Cha— 
rakter, welcher hiermit als der eigenthümliche und vers 
bleibende der chriſtlichen Kirche ausgeſprochen war, dem, 
in Krieg und Feindſeligkeiten aufgewachſenen, Occident 
als das Rechte erſchien, erweißt ſich aus dem Erfolg, 
und daraus, daß Eyprian an der Spitze ber für fano- 
nifc, erflärten Kirchenväter prangt 9 | 

Auf dem von ihm betretenen Wege, und von dems 
felden Berftande geführt, vielleicht durch daſſelbe Affos 
modationd» Bedürfniß gedrängt, gingen dann die afri> 
fanifchen Rhetoren, — ein Arnobius ) und Lac 


et plebis societate secernit? Epist. I. nec (Clerici) molestiis et 
negotiis secularibus alligentur, sed in honore sportulantium fra- 
trum, — ab altari et sacrificis non recedant etc. — (f. befon: 
ders Ep. 59. Corn, fratri ao. 252. — und Ep. 73. ao. 256.) 


1) De Unit. Eccl. T. I. p. 117. Pejus hoc crimen est, 
quam quod admisisse Zaps! videntur; — hic, qui lapsus est, sibi. 
tantum nocuit: illic, qui haeresin vel schisma facere conatus est, 
multos secum trahendo decepit etc. Eod. p. 113. Inexpiabilis 
culpa discordiae (i. e. schismatis); — p. 114. cum Deo manere 
non possunt, qui esse Zn ecclesıa Dei unanımes. noluerunt. — 
p. 119. Quidquid à matrice disccsserit, substantiam salutis amittit. 
2)’ Deer. P. I. dist. XV. c. 3. % 2. (dieſes fhon ©. 29. 
angeführte Decret wird der, unter Vorſitz des Pabſtes Gelafius, 
zu Rom von 70 Zifhöfen im Jahr 494. gehaltenen Synode zu: 
gejhrieben von Ellies du Pin, nouv. bibl. T. III. P.2. p.271.) 
3) Arnobius läßt, (adv. Gent. p. 53. 67. 68.) hierin 
Irenaeus, Justinus, Theophilus Ant. unb Tatianus 
nachfolgend, — die Seelen der Gottlofen durdy die langen Strafen 
abolirt, d.h. vertilgt werden. Selbft der . Elemens fıeint, 
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tanz  Cbl. um 300), ging ber eifrige Bifchof von 
Alerandrien, Athanafius?) CB. f. 326. + 373), des 
Arius heftigfter Feind, gingen Hilarius, °) Bifchof 
von Poitierd (B. 350 + 369), der Syrer Ephraem, 
Diakon. zu Edeffa Cum 370), 9 Eyrill der Jeruſal. 
Bifch. v. Serufalem (9.315. 8.350 4 386) und der Keber- 





bem erften und allein ald acht angenommenen, Briefean die 
Corinther (Cap. 25. 27. 51. 53. 67.) zufolge, diefe altteita- 
mentarifche Anficht gehabt zu haben. 

2) Aecht-Roͤmiſch und Moſaiſch hebt Sactanı, bei 
Angabe der legten Dinge u. a. folgendes hervor: (de vita 
beata L. VII. c. 24.) Gentes vero non extinguentur omnino; 
sed quaedam relinquentur in victoriam Dei; ut triumphentur d 
justis, ac subjugentur perpetuae servituti. Dann (eod. c. 27) 
in secunda omnium resurrectione excitabuntur znjusti (nach ande: 
rer Lesart impii) ad cruciatus sempiternos. Ji sunt, qui domi- 
num mundi, ac parentem v. nescierunt, v. abnegaverunt, — Omnis 
turba impiorum — in conspectu aungelorum atque justorum 
perpetuo igni cremabitur in aeternum. (Hiermit fchließt feine 
Darftellung de vita beata!) 


2) Sn feiner Epist. encyclica contra Arian. wieder: 
holt er mehrmals, der Teufel ſey der Bater aller Ketzer, 
und ihr Führer; die Arianer nennt er aber bald Atheiften, 
bad Damonen, (f.|E. 13. und 14.) und wurde bierdurd 
Chorführer der Keserverfolger bis auf den heutigen Tag. 

3) Hilarius ſchaͤrfte, aber reftifizirte hierdurch, die ber: 
koͤmmliche Bezeichnung, (in Matth. 25. p. 635.) igitur requies 
nulla gentibus, neque mortis — quies dabitur — ut — in uni- 
versis sempiternis exerceatur ultio sempiterna ; — denn ewige 
Strafe — ift in der That — ewige Rache, da, um Strafe 
zu heißen, fie auch Befferung erzielen müßte. 

4) ©. Homil. de Univers. resurr, de Julian. ana- 
chor. etc. (Man Pönnte ihn den erften Hölfefbreugbel nennen.) 
So heißt es 5. B. de Beatitud. „vae illis, qui cum renuntia- 
verint mundo, rursus ad mundum redeunt; in eös enim aratri si- 
militudo torquebitur, * 
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verfolger Epiphanias ) Bifchof von Salamis (geb. 
332. + 409 weiter, Aber nicht fowohl der gelehrte 
Hieronymus (geb. 345. 7 420), als recht eigentlich 
der Karthaginenfifhe Auguftin, Bifchof von Hippon 
(geb. 354. getauft 385. + 430.) vollendeten die dog. 
matifche Verendlichung, die Nomanifirung der chriftlis 
chen Lehre. 

Denn ber erftere qualifizirte zwar, den Origenes 
verwerfend, den er früher hochgepriefen, und dem heil. 
Eyprian folgend, ohne ihn zu nennen, das Nichtwiffen 
oder Nichtglauben. des Firchlichen Dogmas, ja jogar jede 
Nicht Gemeinschaft mit dem Stuhle Petri ald abfolute 
Todfünde, eine theoretifche Verfehrtheit, welche fpäter 
in der Praris die Scheiterhaufen erbaute; — zum großen 
Aergerniß fpäterer Orthodoren hingegen befchränfte er 
den ewigen Zorn Gottes auf jene theoretifchen 
Sottlofen, und nahm für Chriften nur Reinigungs- 
firafen an. ) Erft Auguftin, indem im SKampfe 


1) Advers. haer. L. IM. T. 1. p. 903. (ed. 1622) 
via yap adov aAndag ndcaı ai Kıpeocsıs. Doch findet 
fich auch bei ihm noch unbewußt ald Widerfpruch ‘gegen ewige Ber: 
Kodung und Verdammung: (To xaxov) ceıs reAog um 
TTAPAUEVOV , — OVOTOOTATOV EipEeDdnoEeTau (L.U. c. 15- 
p- 632.) 

2) Hieron. Ep.57. (ad Damas. pap. bei Ellies Dupin III. 115.) 
Je suis attache à la Communion de votre saintete, c. à d. a la 
Chaire de St. Pierre. Je scay que l’Eglise est fondee sur cette 
pierre. Quiconque mange l’agneau hors de cette maison est un 
prophane, Quiconque ne se trouvera point dans cette maison, 
perira par lc deluge. — Hieron. adv. Pelag. L. I. T. IL. 
p- 273. Omnis impius iniquus est et peccator, nec reciprocatur. 
— Impietas enim proprie ad eos pertinet, qui notitiam Dei non 
habent, vel cognitam transgressione mutarunt (i. e. a fide defe- 
cerunt.) Peccatum autem et iniquitas pro qualitate vitiorum, 
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gegen Häretifer aller Art, vorzüglich gegen die Pelas 
gianer, fein Herz fich gleichfam verhärtete, fein unbe 
grenzter Erfenntnigdrang durch Behauptung von Uner⸗ 
forfchlichfeiten und durch BVertheidigung unbegrefflicher 
Autoritäten fich felbft befchränfte, fein Sinn für Geiftes- 
und Willendfreiheit fich in Intoleranz verkehrte, — 


post — vulnera recipit sanitatem. etc. (p. 272.) — si autem 
Origenes omnes rationabiles creaturas dicit non esse perdendas, 
et diabolo tribuit poenitentiam, quid ad „os, qui et diab. et sa- 
tellites ejus omnesque impios et praevaricatores diecimus perire 
perpetuo: et Christianos, si in peccato praeventi fuerint, salvandos 
esse post poenas. dgl. Epist. ad Amand. T. III. p. 136. u. Com- 
ment. ad Cap. 66. Esai. (Da er nun überdies noch Voraus— 
befiimmung zum Himmel und zur Hölle annahm, fo war ed nur 
confequent, daß er die Ungläubigen (d.i. die Juden, Heiden 
und Keger) gewiffermaßen ald rechtlos betrachtete, indem er 
(Comment. ad cap. 2. Zachar.) den Ehriften verbot, unglaubis 
gen Fürſten den Tribut zu zahlen. 


1) Eeine Soliloquien, feine Confeffionen, feine drei 
Bücher de libero arbitrio gehören zu feinen frübeften Schrif- 
ten, und find gewiffermaßen fein neues Teſtament, aus welhem 
fpätere Myſtiker, felbft ein Scotus Erigena Nahrung fogen; 
fein Bud vom Gottesftaat und feine Antidonatiftifhen 
und Antipelagianifhen Schriften hingegen gehören feinem 
reiferen Alter an, und. bilden etwa dad alte Teftament dieſes 
welthiftorifhen Kirchenvaterd, welches aber durch die Retrak— 
tationen als fein Segter Wille fanktionirt ift. In den Soli— 
Ioquien hatte er (E. 11.) fo fihön gefagt: ipsa te vincat, do- 
mine, caritas. ad salvandum, (quod creatum est), quae te vicit 
ad creandum, quia nec nunc minor, quia ipsa caritas tu ipse es, 
‚ qui semper idem es. In den Panonifhen Schriften hingegen 
ift gar felten mehr von der Liebe die Rede, fordern immer nur 
von willführlicher , abftrafter Gnade einerfeits, von unbegreiflis 
her aber gerechter Rache anderfeits, und von unerforſchlichen 
Rathſchlüſſen und Gerichten, welhe einmal „Böfed mit 
Boͤſem“ dann „Boͤſes mit Gutem,“ endlih auch Gutes mir 
Gutem“ vergelten. (f. u. a. de praedest. sanct. c. 23.) 
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erft Auguftin entwidelte das kirchlich Gegebene bis in 
feine äufferiten Gonfequenzen, und befeftigte diefe durch 
mehr fcharfs als tieffinnige Begründungen. Indem er 
diefemnach die Einwendungen, welche gegen bie feſt— 
geftellten Glaubensfäge und gegen dad (auforitätifche) 
Feftftellen felbit, nicht blos von bornirten Grüblern, 
fondern theild von unbefangenem Gefühl, theild von 
vernünftiger Bildung nach und nad) erhoben worden, 
durch gewandten Gebrauc von Autoritäten !) und durch 
meiſtens leichtfaßliche, weil einfeitige, Verftandesgründe 
irgendwie befeitigte, — conftituirte er einen Gedanken: 
vorrath, welcher den immer geringeren Bebürfniffen 
und fchwächeren Fähigkeiten der nächftfolgenden Jahr—⸗ 
hunderte reichlichft genügte. 

Sp war er denn auch der Erfte, welcher rückſichts— 
108 alle die Ausflüchte abzufchneiden fich bemühte, durch 
welche man bis dahin theild dag „extra ecclesiam,” 
theild die damit zufammenhängende Strafewigfeit, zu 
beftreiten, oder auch nur zu mildern getrachtet hatte. %) 


1) Bekannt ift übrigens auch fein Ausſpruch, daß er dem 
Evangelium feinen Glauben beimefjen würde, wenn ihn nicht die 
Autorität der Kirche bierzu bewegte. 

2) ©o befenderd: Enchir. ad Laur. c. 112. sq. De fide 
et oper. c. 15. de catechiz. rud. c. 25. contr. faust. 
L. 33. c. 4& de Civ. Dei, L. 19. c. 28. L. 20. 21, et 22. Re- 
tract. L. 6. c. 7. und ad Oros. c. 5. — Höhft dürftig jedoch 
ift, was er de Civ. Dei L. 21. c. 23. „zur Rechtfertigung der 
Kirche“ vorbringt, contra „disputationem, diabolo etiam post 
maximas et diuturmissimas poenas purgationem v. indulgentiam 
pollicentem.” Denn es beftebt blos in folgenden zwei Gründen 
49) Spredye die Schrift die Ewigkeit der Strafe aus; Quamobrem 
prorsus nec alia causa nec justior, nec manifestior inveniri po- 
test; — und 29% würde fonft aud die Belohnung nicht ewig 
feyn, da fie an demjelben Orte ald aeterna verheißen. — Wie 
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Mit allem Eifer zimmerte, vererzte und befeftigte er 
wieder für ein Jahrtaufend die Pforten der Hölle, 
welche Jeſus durch feine allmächtige Liebe zerbrochen 
hatte, ) und vorzugsweife aus ihm, (wie er mit Vor⸗ 
liebe aus dem Apoftel Paulus und dem alten Zeftas 
ment), fchöpften die fpäteren Kirchenhäupter, 9 welche 
zuerft Moral und Religion, dann Kirchenautorität und 
Klerifalifches Interefje, durch Furcht vor ewiger Ver⸗ 
dammniß, geltend zu machen fuchten. 3) Denn, wie er 


alfo bei dem erften Grunde nicht einmal die orientalifhe Sprad; 
weiße, fo ift bei. dem zweiten der Begriff von Geligfeit nicht 
in Bedacht genommen; denn wen gelüftet nad einem ewigen 
Himmel über oder neben einer ewigen Hölle? — 


1) Hebr. C. 2. V. 14. 


2) In der Eulmination des Mittelalters waren hriftlic, 
katholiſch, auguftinifh, römifh, — faft funonyme Bes 
zeichnungen. Schon Eaffiodor CT 575) batte Auguftin das 
Zeugniß gegeben: totus catholicus, totus orthodoxus invenitur ; 
für Beda war er: omnium doctor eximius ecclesiarum; für 
Bernhard von Elairvaur (} 1140) ſchon: validissimus mal- 
leus haereticorum, und feinem Zeitgenoffien Rupert (abb. 
Tuitensis) gar: columna et firmamentum veritatis, et vere Co- 
lumna nubis, in qua thronum suum posuit sapientia; das floren= 
tinifhe oͤum. Concilium (1439) prief ihn endlich in der 7ten 
Sitzung ald illustrissimum latinorum doctorum. 


3) Das Höllenreich, deſſen Skizze Auguftin mit Meifterhand 
entworfen, wurde immer fleißiger ausgemahlt und den Glaͤubi— 
gen näher gerüdt durh Eyrillus von Alerandrien im 5ten, 
durh Fulgentius (de remiss. peccat.) im.6ten, durch Gre— 
gor den Großen im Anfang des Sten, — wie dann beion- 
ders durh Thomas von Aquin, (den Auguftin des Mittel: 
alter8) im 13ten Jahrhundert, und immer feuriger und minu— 
tieufer durch Mapbeus Vegius und Dionyfius Carthu— 
fianus um. a. im 18ten und folgenden Sahrhunderten. Der b. 
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der erfte gewefen,. welcher die zerftrenten Glieder der 
endlichen Berftandesanficht. (die membra disjecta des 
urfprüng!ichen Proſaiſten) vollftändig zufammengelefen 
und zufammengefeßt, fo war und blieb er auch das lebte 
dogmatifche Kirchenlicht diefer ganzen Epoche. Öres 
gor der Große, baute auf diefen Grund das Gebäude 
ber Firchlichen Disziplin, Ethif und Aszetik; und der 
heil. Sfidor, Erzbifhof von Sevilla, des großen 
Theodorich8 Enkel CB. f. 595. 4* 636.) in Spanien, 
der polyhiftorifche Beda Cgeb. 592 + 753) in Eng: 
land, Alcuin, (Abt f. 793. + 801.) und Hinfmar, 
Erzbifchof von Rheims, (geb.800. 889 — der Boffuet 
damaliger Zeit, (wie Amolon Erzbifchof von Lyon, 
+ 853, ihr Fenelon) in Franfreih, NRabanıs Maus 
rus, Erzbiſchof von Mainz (geb. um 788. + 856.) in 
Deutfchland, waren wefentlic nur Epitomatoren ber 
vier römifch»Fatholifchen Evangeliften Cder bh. Ambros 
ſius, Hieronymus, Auguftinus und Gregorius) waren 
nur Compilatoren vorhandener Gelehrſamkeit. Sie ges 
brachten aber durchgängig die fammtlichen Schriften 
des redegewandten Auguflinus mit eben fo wenig lieber: 
- legung und Kritik, wie fie die verfchiedenartigen Schrif? 
ten des neuen Bundes, und die oft einander entgegen, 
gefegten Schriften des alten und ‚neuen Teſtamentes 
nach Belieben, und ohne Nüdficht auf Zeit, Ort und 
Beranlaffung zu nehmen, gebrauchten. I Wie die Kirs 





Gregor hatte fogar (Moral. L. XV. c. 11.) mwortfpielend 
davon gefprochen: cujus vita hic mortua fuit in culpa, illic ejus 
mors vivat in poena. 

1) Nichts giebt deutlicher die dalbbildung des Mittelalters 
zu erkennen, als der durchgaͤngige Mangel aller Kritik, wodurch 
ſich bei den meiſten Schriftſtellern das Unvereinbarſte neben ein⸗ 


Ueb alleinſel. Kirche 25 
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chenväter der Lehre Chrifti nur im der Geſtalt, welche 
die verfchiedenen Ueberlieferer derfelben ihr gegeben, fo 
lernten die fpäteren Jahrhunderte fie nur in der Geftalt 
fennen, welche ffe durch die Kirchenväter erhalten hatten. 

War aber, den bisherigen Andeutungen zufolge, 
im Anfang Antiochien Wiege des reineren, Jeru⸗ 
falem des noch jüdifcheren Chriftenthums gemwefen, war 
Alerandrien ald die Schule ded univerfellen, fo 
kann man Karthago ald die des orthodor »fatholis 
fchen Chriſtenthums betrachten; ) — fo wurde zuerfi 
die Kaiferftadt Byzanz, dann das Weltbeherrfchende 
Rom, und zwar großentheild um dieſer Eigenfchaft 
willen, jenes das gefeßgebende Forum des eigentlich 
fanonifchen Autoritätsglaubeng, dieſes ber 
Majeftätsthron der hierarchiſchen, päbftlichen 
Ecclefiaftif (oder Kirchengewalt), und auf die hiermit 
bezeichnete dritte Entwicdlungsreihe haben wir zuleßt 
noch zurückzuſehen. | 

Das Mofaifche Gefes war eine Heilordnung für 
biefe Welt, für diefes Leben gewefen, und feine 
Geltendmachung gleich anfänglich den Gewaltigen im 
Bolfe übergeben worden. Segen und Fluh für 
das Zeitliche waren feine Sanftion. Aber im Vers 
lauf der Zeiten waren auch tree Beobachter des Ges 
feßes von Widerwärtigfeiten heimgefischt, Uebertreter 


anderftellte; die Autorität war der einzige Kitt folcher Bruch— 
ftüdle von Tempeln verfchiedener Götter und Weltepohen. Man 
muß dann, namentlich bei Auguftin, die Energie des Willens 
bewundern, welhe aud das Widrigfte ald Brod des ewigen 
Lebend in fih aufnahm, wenn es von himmlifher Hand herab» 
gereicht fchien. 

1) Diefer Gegenfas nahm im Mittelalter die Geftalt von 
deutſcher Myſtik und franzöfifcher Scholaſtik an. 
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mit Glücksgütern überhäuft worden. Die Propheten 
hatten deßhalb auf eine Zufunft, fpätere Lehrer auf 
jenfeitige Bergeltung hingewieſen. Chriftus wollte 
das Diefjeirs mit dem Senfeitd dauerhaft verbindert, 
Furcht und Hoffnung zur feſten Zuverläffigfeit erheben, 
und nicht nur follte dem, welcher den Willen feines 
himmlifchen Vaters vollbrächte, ſchon hier ein innerer 
Himmel gewiß werden, fondern auch dem ſchuldlos 
Leidenden follte durch Zuverficht auf unendliche Vers 
geltung der Stachel ded Schmerzes gebrochen werben; 
Allen follte unter jeglichen äufferen Umftänden 
fo wohl werden, ald möglich. Das Göttliche mußte 
ihnen deßhalb einerfeits ald ein, auch fchon hier, 
Gegenmwärtiges, Erreihbares, überhaupt aber 
als ein ſolches zur Vorſtellung Fommen, welches durch einen 

einfachen freien Willensaft ergreifbar wäre, — und 
dies war Nichts Anders, als die freie Uebernahme 
der bitterfien Leiden um der Wahrheit wik 
len — aus Gehorſam gegen Gott, aus Liebe 
zu ihm und zu den Menfhen, ja zu feinen 
Feinden; denn göttlidher ald dieſes vermag ber 
Menſch Nichtd zu erbenfen noch zu erfühlen! — Anders 
ſeits aber wollte Chriftus nicht nur, durch die Dffens 
barung des innigen Verhältniffes des Vaters zu feinen 
Gefchöpfen, die fchon zum Wohlwollen Erwachten belehs 
ren und bewegen; fondern auch die noch in Selbftfucht 
Befangenen durch Hinweifung auf dortige Belohnung 
und Strafe auf den Weg des Heiles Ioden, da fie, 
einmal zum Beſſeren hingewendet, daffelbe bald um 
feiner felbftwillen lieben lernen würden. — Wir mußten 
dieſes vorbemerfen, weil nur died und auf innmanente 
Weife das Wunderbare mehr als bloß glaublich zu 
machen fcheint, welches fich in die Erfcheinung Chrifti 

25 * 
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ald auf das innigfte verwoben zeigt, und der letzte 
formelle Grund feyn möchte, auf welchem die Autorität 
(die ondevria und sEovorw) defjelben beruht. Was 
Chriftus von Gott und deſſen Wilfen, (Theologie und 
Erhif) Iehrte, das fand ſchon durch fich felbft, (wie 
ein geiftvoller Schriftfieler in anderer Beziehung fich 
ausgeſprochen ) — „in allen Herzen feine Beſtäti— 
„gung und in allen Geiftern feinen Beweis.” Allein 
ed galt auch den Willen theils in Gennffucht verfals 
lener, theild noch roher Völker zu bewegen, und was 
allein die Gegenwart mit ihren andrängenden Reizen 
beherrfchen Fonnte, war nicht die bloße Eröffnung 
einer unendblihen Ausficht in die Zukunft, fondern 
die Bergewifferung der bereits eröffneten, nnd 
hierzu bedurfte es zumächft einer unerfchütterlichen Aus 
torität, d.h. des Anfehens des Verheißenden, ald Eines 
folhen, welcher darüber fihere Kunde haben 
fonnte und geben wollte Al einen, der ba 
fonnte ?) ermweifen Chriftum, was er wirfte, was fidy 
in und nach feinem Leben begab, und was feine Jün—⸗ 
ger vermöge ber Kraft, die er ihnen mitgetheilt hatte, 
vollbrachten; als einen „ber nur durch Wahrheit be- 
„feligen wollte,” erwies ihn fein ganzes, von ihm der 
Erlöfung 9 hingegebenes, Leben. So war denn Chris 


1) 3. 3. Wagner in: Religion, Wiffenfhaft, Kunft und 
Staat. 1819. | 

2) ©. Apoftelgefd. €. 2. 0.36. aogadös Öw Yı- 
YvOoxXETo xTA. | 

3) Wir nehmen bier Erlöfung nicht im römifchjuridifchen 
oder barbaresfifhen Sinne, wonach es entweder die Auslöfung 
eined vorher Freien, dann von Gapern Gefangenen, dur ein 
Löfegeld, bedeutet, oder die Ausföhnung eines rachebegierigen 
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ſtus — im eigentlichflen Sinne ded Wortede — eine 
Autorität geworden, und nur hieraus iſt es erflärs 
bar, wie jeder Ausfpruch, welcher als der feinige 
überliefert worden, felbft wo er anerfannten WBahrhets 
ten oder gemeingültigen Gefühlen zu widerfprechen fchien, 
dennoch auf guten Glauben als unbedingte Wahr- 
heit von feinen Süngern angefehen wurde. Diefer gute 
Glaube an die Unfehlbarfeit des Meifters 
ift der Kryitallifationspunft der fatholifchen Autoritätds 
firche, wie fie durch allmähliges Anfchießen immer trübes 
rer Solutionen fid; endlich bis in folche Kehren verlor, 
daß der Laie dem Klerifer blind gehorchen müffe, und 
daß man für fchnödes Geld Vergebung für fih und Er- 
löfung von Seelen aus dem Fegfeuer erwerben fünne. — 
Wie nun zunächſt die Jünger dem Meifter, den fie nicht 
immer verftanden, fo glaubte die nächfte Generation 
den Tüngern. Wenn aber Chriftus Glauben um feis 
ner Lehren, Thaten und Werke willen erwartete, fo 
mußten die Jünger zum Theil fchon Glauben blos um 
des fchon anerfannten Anſehens ihres Meifters wils 
len heifchen, und das, wofür ein Seder derfelber Glaus 
ben forderte, war fchon zum Theil eine individuelle 
Deutung, — entweder der gejfammten rfcheinung 
Ehrifti, oder einzelner Kehren; — und zwar: nach götts 


Beleidigten, durch Hingabe eines reichlichen Sühngeldes; fondern 
in dem Sinne, in welchem dem wohlwollenden Menſchen Mit: 
tel geboten werden, in die. Freiheit einzutreten, welche nur 
Werth für ibn und andere hat, wenn er felbft frei werden und 
frei feyn will. Wie fhon der Pflanzenfeim aus der Saa- 
menfapfel nicht durch medanifhe Gewalt, fondern durch an 
reizendes Licht, durd aufregende Wärme erlößt wird, fo 
auf unendlich höhere Weiſe noch der Lihtmenfh aus 
dem Erdmenſchen. 
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licher Zulaffung, ja — man darf fagen nach götts 
liher Oekonomie; denn das Chriftenthum hatte von 
feinem Stifter her nicht die Beftimmung erhalten, als 
Geſetz zu nöthigen und zu binden; fondern als Ge- 
bot, freithätig anerfannt, und als folches frei be- 
folgt zu werden, — Aber als fich die Gefchlechter folg« 
ten, als fich eine Kirche geftaltete, und in ihr, wegen 
der anfänglihen Würdigfeit und Begeiſter— 
ung der Jünger und Nachfolger, der Lehr vom 
Laienftand gefchieden blieb, als die einfachen Saͤtze 
erflärt, die Erklärungen angewendet worden, burch 
diefe Anwendung mannigfache Ueberzeugungen und Ins 
terefjen in Solifion fommen mußten, dag Hauptgebot 
ber Liebe aber von Anfang an Einigfeit forderte, 
ba ergab es fich, daß, — um ded Friedens willen, — 
die Minderzahl fich der Mehrheit, der Einzelne fich der 
Allgemeinheit völlig unterordnete. Zur hiftorifchen 
Autorität, — wonach was GChriftus und feine Jüns 
ger gelehrt hatten, gelten follte, D war hiermit Die 





1) Tertullian. de Praescr. p.95. „Sine dubio tenentes, 
quod ecclesiae ab Apostolis, Apostoli ü Christo, Christus ä Deo sus- 
cepit; religuam vero omnem doctrinam de mendaeio pragjudi- 
candam, quae sapiat contra veritatem ecclesiarum et Apostolorum 
et Christi et Dei. Diefe, von Omar fpäter dur den Brand der 
Alerandrinifhen Bibliothek befräftigte Maxime, war die erfte 
ir diſche Beſchraͤnkung des Ehriftentbums. Die zweite noch ver: 
- berblihere Fam dur Tertulliand Schüler, (Eyprian) binzu, 
indem er de unitate ecclesiäe (au. 251.) fhrieb, und darin 
den furdtbaren Sophism beging, aus der abfofuten Motbwendig- 
keit der Liebe, die gleiche Nothwendigkeit abfoluterr Glau— 
benseinftimmigkteit zu folgern. „Qui caritatem non babet, 
deum non habet; cum deo manere non possunt, qui esse in ee- 
elesia Dei unanimes noluerunt. — Non erit (illis) fidei corona, 
sed poena perfdiae, — desperationis interitus.” (T. J. p. 114.) 
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Autorität des Standes und der Mehrheit 
hinzugefommen, wonadh das als chriftlicdhe Lehre ans 
erfannt wurde, und, weil mehrmals anerfannt 
worden, darum fpäter anerfannt werden follte, 
mußte, was eine Mehrheit der Vorfteher als folcyes 
anerfannt hatte. ') Als aber, bei Ausbreitung des Chri- 
ſtenthums, die Kirchen Eined Landes oder Volkes mit 
denen eined Andern in Glaubensverfchiedenheit gerie- 
then, das Bedürfniß der Einheit aber, — nit nur 
der Lehre felbjt zu Folge, — und der Selbftbehauptung 
gegen das noc mächtige Heidenthbum, wegen — forts 
dauerte, fondern auch von der weltlichen Macht, Behufs 
unbefchränfter Herrfchaft, empfunden wurde, — ba 
fuchte jede der difjentirenden Partheyen ſich der Zuftims 





1) Bafilius (+ 379.) fchrieb mit einigen anderen orien- 
talifhen Bifhöfen in Stalien und Gallien (ep. 92. c. 3.) 
ep Amep xaı uahıora räs nap Üucv xongoue» Bon- 
Jeıas, BOTE TOVG TRY aNOOToAlıxnv ÖuoA0YÖVyTaG TO 
Tiv, & TOPENEVONTaV OxLouara dıadvoavras, ÜTOTA- 
yAvaı vov Acındv Ti avIEevyrıa (autoritati) TAG 
exxAnoıas' iva APTLoV Yernraı To Cdua Tov 


XGLOCTOV, — xaı Tas NucTepag — Eribmuev ExxAm- 
cas To apxdıov xavynua Tis opDodofıas amo- 
Aaßovoas, — — — vvdeusvor — Tacı Tölg Ev TO 


ovvodırd (nicaeno) Ypaunarı xavovızög x 
evdeoumg (legitime) dedoyuariouevorc. 

2) Am deutlihften wurde dies in der Folge von Zuftinian 
im Eingange zu dem im %.541 erlaffenen Edikt ausgefprocdhen: „Wir 
„baben immer eifrigft gewünfcht, den Slauben des Ehriftenthums 
„in feiner Reinheit zu bewahren, und die Fathol, Kirche in Frie, 
„den zu erhalten, — da wir überzeugt find, daß ed dad wahr: 
„bafte Mittel ift, und das Reich diefer Welt zu bewab: 
„ren, die Feinde unferes Staats zu bändigen, und 
„die Wirkungen der göttlihen Barmberzigfeit im 
„andern Leben zu empfinden.” 
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mung des weltlichen Herrfchers zu verfihern um durch 
ihn ihre Anficht praftifch geltend zu machen; 
ber Herrfcher dagegen fuchte die Mehrheit der geiftli- 

chen Borfteher zur Anerkennung feiner Anficht zu beme- 
gen, um diefer das theoretifche, dad bogmatifche 
Anfehen zu verfchaffen. So erweiterte die Autorität 
des Standes und der Mehrheit fih zur Autorität 
einer allgemeinen rehtgläubigen Kirdhe und 
einer herrfchenfollenden Staatsreligionz die 
Autorität der Qualität, ded Standes, der Zahl, wurde 
überboten durch die einer anfcheinenden Allges 
meinheit und einer wirklichen phyfifchen Ge- 

walt, — | , 
| Aber die beiden letzteren waren noch gefondert und 
die geiftliche Autorität war der weltlichen Gewalt noch 
untergeordnet, — vor Allem, weil fie noch Fein eigenes, 
eigentliches, wirkliches Oberhaupt, dieſes noch feine 
irdifche Selbitftändigkeit hatte. Der erften entfcheidens 
ben Berfammlung der Jünger zu Serufalem waren die 
pielen Synoden der verfchiedenen Provinzen, Metropos 
Jiten, Patriarchate gefolgt; diefe ‚hatten fich zum erjten- 
male. unter fih und zugleich mit der weltlidhen 
Macht %) im erften allgemeinen 9 Cauf Befehl des 


1) Defhalb der 7te — 13te Canon des Sardizenf. Con— 
eiliums vom Jahr 347, weldye den Bifiyöfen verbieten, an den 
Paiferlichen Hof zu reifen, wenn fie nicht dahin berufen worden. 

2) Hundert Zahre fpater meinte fhon der heil, Hierony: 
mus, — „wenn man den Arius glei exterminirt, den 
„Funken oyprimirt hatte, — würde nicht Die ganze Welt 
„durch feine Flamme vermüftet worden ſeyn.“ 1. Deer. P. II. 
c. 24. q. 3. cap. 16. — 

3) Es wurde oͤkumeniſch genannt, weil die Bifhöfe auf 
allen Theilen des römifhen Reiches, welches nah hochmü— 
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Kaiſers in feinem Pallaft verfammelten) — Concilium 
zu Nizäa vereinigt. Allein fchon frühe hatte der rö— 
mifche Bifchof fich eine Uebermacht zu arrogiren ver- 
ſucht, I und in folhen Berfuchen nicht nachgelaffen. 
Diefem Trachten begegnete nun bald aud das Be 
dürfniß der abendländifchen Ehriftenheit, und gab ihm 
Krafı und Macht. Der erfte allgemeinfeynfollende 
Kirchenbefchluß war in mehr als Einer Hinſicht 
ein befonderer,. partifularifirender gewefen. Wir 
‚gedenken zu unferem Zwede hier ausführlich ) nur 
Einer folchen Bezishung. Es war nämlich zu Nizäa 
nicht eine durch Gefühle oder VBernunftgründe entfcheid- 


thigem Sprachgebrauc gleichbedeutend mit der ganzen Erde 
war, berufen worden. Doch gab es auh noch Ehriften auffer- 
halb diefer „ganzen Welt.” 

4) Pabft Anicetus (v. 150. 7 162.) wollte die im Abend- 
fand fattgefundene Verlegung der DOfterfeier auch vom Drient 
befofgf haben. Der heil. Polykarp verfuchte vergeblich ihn zur 
Beibehaltung des Aalteren orientalifhen Herkommens zu 
bewegen. Bictor I. (186. 7 196.) wagte fon ebendeßhalb Die 
orientalifhen Bifhöfe zu ercommuniziren. Vergeblich fuchte 
der heil. Jrenaͤus ihn zu beſaͤnftigen. Stephan J. (255. 
+ 257) eiferte mit Schimpfreden gegen ben beil. Ey prian, weil 
diefer hinfihtlih der Ketzertaufe den Befhlüffen mehrerer in 
Afrifa gehaltenen Eoncilien folgte und ihm zu widerſprechen 
wagte. Aber noch fand Karthago! — 

2) To müffen wir nody anmerfen: 19%) daß die Nizänifche 
Trinitätsvorftellung den ausgezeidineteften frü- 
beren Kirhenratern — wie der heil. Schrift widerjpricht. 29) 
daß die Bifhöfe über die von Ehrifius feinen Süungern gegebene 
Gewalt hinausgingen, indem fie die Geligfeit abhängig 
erklärten vom Glauben an Beitimmungen, an welche Chriftus 
fie nicht geknüpft. 39) daß von dem nun fon dreihundert Jahr 
alten Herfommen hriftlider Glaubensfreiheit abge: 
wichen und hiermit die römische Kirche felbft ſchismatiſch wurde. 


\ 
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bare Frage über Recht, Pflicht oder über einen ſonſti⸗ 
gen, im Bereich menſchlicher Forſchung liegenden, Ge⸗ 
genſtand zur Sprache gekommen; ſondern eine Frage 
über das ſchlechthin übermenſchliche Verhaͤltniß Chriſti, 
als ewigen Sohnes Gottes, zum Vater, welche nur 
durch authentiſche Deutung hiſtoriſcher Ueberlieferung 
entſchieden werden ſollte), und — fo geſtellt — auch 
nur auf ſolche äuſſerliche Weiſe entſchieden werden 
konnte. An die angenommene Unfehlbarkeit Chriſti 
hatte ſich die ſeiner Jünger und Nachfolger geknüpft; die 
verſammelten Nachfolger ſprachen gleiches Anſehen an. 
Sie konnten aber, im Gegenſatze gegen die menſchliche 
Denkthaͤtigkeit, dieſe Unfehlbarkeit nicht für ihre 
Gründe, ſondern lediglich für das hiſtoriſche fak— 
tiſche Ueberliefertſeyn, und ebendamit für die Un— 
fehlbarkeit der Ueberlieferer und früherer 
Erklaͤrer, wie ihrer ſelbſt als Dekretirenden an— 
fprechen. ) Hierdurch hatte alſo die herrſchende Kir⸗ 


1) Nur durch Deutung konnte dad öuovorog Glaubens- 
artikel werden, da der Ausdruck ſelbſt nicht in den heil. Schrif— 
ten vorkömmt. Im hoͤchſten Grade merkwuͤrdig bleibt aber, daß 
dad Seov aAnDıvov ex Deow aAnIıvow des Nizan. 
Glaubensbetenntniffed auf das entfdiedenfte der heil. Schrift 
felbft wiederfpricht, da Chriſtus felbft gejagt hatte: &urn de zorıy 
A aımmıog gan, iva Yıroocxzacı CE ToVv Wovovy akn- 
Sıvov SEovV, xaı 69 aneorehac, Inoövv xpıorov. 
(Joh. E. 17. 2. 3.) wonach alfo Ehriftus ald Gefandter des 
Einigen Gottes anzufeben ift. 

2) Tovg de Aeyovras, x. T. 4. — Tovrovg avade- 
narıga % ayıa TövV Deöv zadoAıxn Xu, ATOCTo- 
Aıxn exaÄtoıo. (Symb.fideiconcil.nicaeniin Corp. decis. Jogm. 
eccl. Cath. 1777. p.2.) Hiermit erflärten alfo die eben verfammelten 
318 Bifhöfe 1%) daß Sie die Kirche, 20) daß fie heilig, 39) daß, 
was fie glaubten, der allgemeine, alfo auch allen übrigen 
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henparthey zu ihrem eigenften Grunde: die Uner- 
fhütterlichfeit des, einmalvon der Mehrheit 
als überliefert anerfannten D und die Uns 
fehlbarfeit der dis anerfennenden Verſamm— 
lung — genommen, und hatte für alle Zukunft den 
Beſtand ihrer Autorität, ja ihren Beſtand ſelbſt, 
an die unwandelbare Behauptung des einmal 
Entfhiedenen gefettet. 9 Sie hatte fich hiermit 





Bifhöfen gemeine, Glaube, und 49%) daß diefer allgemeine Glaube 
fein anderer ald der der Apoſtel ſelbſt fey. — Ehriftuß dagegen 
hatte gefagt: „wenn id von mir Zeugniß gebe, ift mein Zeugniß 
nicht wahrhaft.“ (Joh. C. 5. v. 31.) 

1) Atbanafius, der Hauptanftifter und Apologet des Mi: 
zänifhen Symbolums, behauptete zwar, dad Öuovorog fey eine 
überlieferte Categorie, und beruft fih auf Theognoft, die 
beiden Dionyfen und Drigened. Allein, abgefehen davon, daß 
das Gonzilium von Antiodien vom 3. 270. denfelben Aus— 
druck, (wenn auch in verfihiedener Bedeutung) verwirft, iſt 
Drigenes vielmehr entgegengefester Anſicht, wie fhon 
Huctius in den Origen. T.I. p. 31f. erwiefen. 

2) Sleidy das zweite allgemeine Concilium (3S1) 
eröffnete feinen erften Canon mit der Beftimmung: un aderzı- 
oda TV NıaTıy TÄÖVYR8NATEIOYV, cov Ev Nixaua Tög 
Bı9vvıag ovveldorrov‘ aAAa weveıy ExEıynV xv- 
pıav, zaı avadeuarı$djvyar nacav aipecım. 
Ausdrücklich wurde dann ın der fehsten Sitzung der all. 
gemeinen Synode zu Epbefus (im 5. 431.) beftimmt: 
( öpıoev $ üyıa owvodog ), ed fey Niemanden erlaubt 
(enderı efeivar), einen anderen Glauben vorzubringen 
oder zu ſchreiben, oder zu verfaffen Gufammenzufegen, ouvrıdeyaı), 
als denjenigen, der von den heil. Vätern, die zu Nizaͤg in dem 
heil, Geifte verfammelt waren, beftimmt worden, unter Strafe 
der Amtsentfegung für Geiftlihe, des Kirchenbanns für Laien. 
Was aber unter „anderem Glauben” verftanden worden, 
ift aus dem Briefe Eyrills von Alexandrien des eifrigen 
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aus dem freien Leben des menfchlichen Geiſtes ausge 
fchieden, und war daher im eminenteften Sinne ſchis— 
matifch geworben. 

Wirklich war und blieb zunächft der größte Theil 
der griechifch-redenden Länder Arianiſch, und der ein 
mal gefegte Gegenfag von orientalifcher und occidenta— 
lifcher Chriftenheit hat fich nie mehr aufheben lafen; 
fondern fih unter verfchiedenen Geftalten ) bis zur 
völligen Trennung in griechifche und römifche Kirche 
fortgefegt, und fchon wenige Sahre nach dent Nizänis 
ſchen Eoncilium trat er auf das entſchiedenſte zu Tag. 
Dem römifchen Princip gemäß hatten fich befonders die 
abendländifchen Bifhöfe der Faiferlichen Herrſchaft 
angeſchloſſen; ald nun die Söhne Eonftantind, wie die 
fer, befonders auf zeitlichen Frieden bedacht, im 5. 347. 


Prafidenten diefer Synode, an Johannes, Patriarchen von 
Serufalem, zu erfehen, worin er fagt: „Weder ein Bort 
„nodh eine Sylbe dem Ölaubensbefenntniffe hinzu— 
„zufügen, fey erlaubt.” — Sn gleihem Ginne fhrieb Ge: 
lafius J. (B. f. 492. + 496.) in ep. ad episc. Dardan. 
„divind inspiratione cernentes necessariö praecaverunt, ut quod 
contra unamquamque haeresim coacta semel synodus pro fide 
communione et veritate catholica atq. apostol. promulgässet, 
non sinerent novis posthaec retractationibus mutilari, re pravis 
occasio praeberetur, quae medicinaliter fuerunt statuta , pul- 
sandi, etc. (Decn P, Il. c. 24. q, 1. cap. 2.) (Alſo Zwei 
rechtfertigt Wittel!) z 


1) So fanden fpäter die vrientalifhen Peftorianer den 
abendländifhen Eyriltanern unter Pabft Coleftin J.; dann bie 
orient. Eutychianer unter dem vrient. Bifhof Dioskuros dem 


Pabſt Leo J.; die orient. Bilderftürmer den rim. Bilderverehk | 


vern; vor allem die .orientaliihen Bertheidiger des urfprüngl: 
hen Nizaͤnums den abendlandifcyen Anhängern des römischen 
willkührlichen Zufages filioque u. f. w. gegenüber. 
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ein allgemeines Coneilium nach Sardifa berufen hats 
ten, trennten gleich von. Anfang die 73 orientalifchen 
Arianifchen Bifchöfe ſich von den 100 abendländifchen 
Rizänifchen, und hielten eine Synode zu Philippolis. 
Die abendländifchen hingegen hielten ihr Goncilium zu 
Sardifa, und faßten, getrieben durch ein zeitgemäßes 
Bedürfniß hierardhifcher Ordnung, Cin ihrem 
Sten Canon) zuerſt den wichtigen Befchluß, daß, wenn 
ein Bifchof meinen follte, daß er in feinem Lande uns 
fchuldigerweife verurtheilt worden fey, der Bifchof 
von Rom die Macht haben folle zu beurtheilen, 
ob recht oder fchlecht geurtheilt worden fey. — Hun—⸗ 
dert Gahre früher hatte zwar fchon der heil. Cyprian 
„der Stuhl Petri als vorzügliche Kirche, aus welcher 
„die priefterliche Efnheit urftände,” bezeichnet; ! 
allein er hatte noch ausdrüdlich die höchfte Gewalt — 
als folidarifch unter alle Bifchöfe vertheilt — bes 
hauptet, und in einem, zu Garthago (ao. 256) mit 
87 Biſchöfen gehaltenen, Goncilium gegen einen Bifchof 
der Biſchöfe proteftirt. 9 

Nun aber war die theoretifche Einheit ein praf- 
tifher Einigungspunkft geworben, und ſchon der 


4) Epist. 59. Cornelio (ao. 252.) ad Petri Cathedram, 
atque ad Ecclesiam principalem , unde unitas sacerdotalis exorta 
est etc. Der te Canon des Chalzedon. Eoncil. erffärt: 
5 Spovo räs moeoßvrepng Pouns, dım To Baoı- 
Acveıv nv moAıy ExEivnv, oil note amodEdo- 
”a0ı Ta npeoßlıa, — 


2) Epist. 72. (ao. 256.) Stephano (papae). Cum habeat 
in Ecclesiae administratione voluntatis suae arbitrium liberum 
unusquisque praepositus, rationem actus sui Domino redditurus. 
ef. Cp. 55. | 
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Pabſt Siricius D (v. 385. — 398.3 bewies durch 
Erlaffung der erften päbftlichen Defretalen, daß ber 
Bifhof von Rom nicht nur die ihm übertragene Ge 
walt in Beflg genommen, fondern ihre Grenzen aud 
nad; Möglichkeit auszudehnen gewilligt fey. Der Glaube 
hatte fid) eine Kirche Cecclesia) gebildet, die Kirche 
fi) einem auserwählten Stande (clerus) untergeben, 
der Klerus fih als Kirche zar edoxnv und al 
unfehlbar gefegt, dann aber ſich einem Haupte 
untergeordnet (Hierarchie), und nun fing das Oberhaupt 
an, ſich ald das zu ſetzen, bald was es ſeyn follte, 
bald was es konnte, bald, als es faft Alles Fonnte, 
auch ald das, was ihm beliebte, was es feinen priva 
tiven Sintereffen angemefjen fand, — Alles je nach bem 
Individuum, welches den Stuhl beftieg, und in ber 
Folge, je nach dem Ueberwiegen der befjeren oder ſchlech— 
teren Prinzen der Kirche, welche den Stuhl befeßten 
und ftüßten. 

Sm Aten und 5ten Sahrhundert hatte Die Divinität 
der orthodoren Kaifer zuerft ben Nizänifhen 9 und 


1) Die feinem Vorgänger Damafus I. (266. + 384.) zuge: 
fhriebenen Dekretale find, wie fhon Ellies du Pin (N. Bibl, 
T. II. p. 153.) zugeſteht, von Iſidorus Merkator untergefchoben, 


2) Der Kaifer Gratian, Balentin und Theodos, die im der 
2ten Hälfte des Aten Jahrhunderts regierten, forderten durch 
dad zweite Geſetz Cod. Lib. I. Tit. 1. die allgemeine An: 
nahme des Nizänifhen Symbols, namentlih der Beftimmung 
Ööuovoıa, mit dem Bemerken, daß die Andersglaubenden fi 
niht in den Städten aufhalten dürften c. Das drittte Ge 
feg von Theodos und Balentin droht Ketzern den Tod. — 
Haereticorum autem vocabulo, fagen jene 3 Kaifer inL. Cod. 
Lib. L. T. 5. de haer., — continentur, qui vel levi argumento 
à judicio catholicae-religionis et tramite detecti fuerint deviare. 


399 





den Gonftantinopolitanifchen (381.) ') dann auch 
den Ephefinifchen (431.) und Chalzedonifchen 
(451.) ?) Autoritätsglauben zum Zwangglauben 
gemacht; im sten Jahrhundert fuchten die römifchen Bis 
fhöfe fich zu geiftlichen Kaifern und den Glauben zum 
römifchen Zwangglauben zu machen; °) — im 6ten 


4) L. 1. Cod. L. 1., welches Geſetz fi auf das vom Pabft 
Damafus ao. 382. in einer Synode zu Rom gefaßte Glaubens: 
befenntnig bezieht. Daſſelbe fängt mit den väterlihen Worten 
an: Exterminanus anathemate eos, qui non liberrime spiritum 
sanctum praedicant esse ejusdem sententiae ac potentiae cum, 
patre et filio etc. 

2) L. 8. Cod. Lib. 1. Tit. 5. de Haeret, et Manich. 


3) Zosimus papa (418) „contra statuta patrum concedere 
aliquid, vel mutare, nec hujus quidem sedis potest auctoritas; 
apud nos enim inconvulsis radieibus vivit antiquitas, cui decreta 
patrüm sanxere reverentiam. (Decr. I. P. c. 25. q: 1. c. 7.) 
Dann aber erläßt fhon Leo I. unterm 14ten Oct. 443, eine Des 
fretafe, deren 5r Canon befiehlt, daß die Defrete und Stat 
ten feiner DBorgänger beobachtet werden müßten, und wer fid) 
der Disciplin der röm, Kirche nicht conformire, werde von 
ihrer Gemeinfhaft ausgefchloffen. Im Jahr 451. proteftirten 
die rom. Legaten gegen den 20ten Canon des Chalzed. Eoneil,, 
welcher dem Bifhof von Eonftantinopel, als Bifhof des neuen 
Roms, gleihe Privilegien mit dem Roͤmiſchen verleiht. Hila- 
rius ‘(461. + 467) und Felix IIL (483. } 492.) machen den 
Uebergang zu Gelafius (492. + 496.) welcher die Schriften 
der Manichaͤer verbrennt, den ſchon verftorbenen Bildof 
von Gonftantinopel, Acacius, ercommunizirt, und dekretirt: 
„Episcopos et sequentes ordines debere ea solicite observare quae 
Homana observat ecclesia: in hac enim Christum posuisse to- 
„tius Ecclesiae Principatum. Itaque et dispensationes et Consti- 
„tutiones ab Ecclesia Roma profectas esse approbandas et acci- 
„piendas.” — Bon ihm ging denn auch im Jahr 494. das Dekret 
aus, welches die Schriften des alten und neuen Teftaments, fo 
wie die Kirhenväter und fonftige Schriften bezeichnet, welche die 
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und 7ten Jahrhundert endlich, — bei der Streitſucht, 
BVerdorbeyheit, Schwäche und Zerfallenheit des Drientg, 
und vermöge des angeerbten Anfehens des römifchen 
Namens im Dccident, und auf den Grund ber weit 
greifenden wohlthätigen Wirffamfeit des römifchen Stuh— 
les bei den ungebildeten Völkern des Nordens, ) — 
da fonnte ſchon das geiftliche Oberhaupt zu Nom, Seine 
Seligfeit (beatitudo) der Pabft, die Souverais 
nität über die gefammte Kirche anſtreben, *) durch 


Kirche (d. h. die römische) für canonifc halte. Endlich erhebt 
»Gelaſius in feinem 13ten Brief den Pabſt fhon über 
die EConcilien, indem er dasjenige als ſchlecht bezeich— 
net, welches vom heiligen Stuhl nit gutgebeißen. 
Schon offenſiv Anastasius II. (496. * 498.) .„ qui po- 
test obviare et perturbare perversos et non facit, nihil est aliud, 
quam favere impietati eorum etc. (Decr. P. U. C. 23. q. 3. 
cap. 8.) 


4) Wohl nur durch das firenge Band der römifdhen Ein- 
beit und Autorität konnten die fpröden nordifhen Wölfer in Ge— 
meinfhaft gebradyt werden. 


2) Man f. die Beihlüffe Pelagius dee Erſten (555 
- + 661) im Corp. Jur. Can. und bemerfe, daß Bonifaz. IL 
(607) dem allerfafterbafteften Kaifer, dem Kaijermörder Phokas, 
fhmeichelt, dagegen von demjelben ald oberfter Bifhof am 
erkannt, und ihm das Recht — die allgemeinen Synoden, die bis 
dahin von den Kaifern zufammen befohlen worden, zu berufen, 
zu entlaffen, zu beftätigen, oder ihre Befhlüffe aufzuheben, — zu: 
geftanden wird. Bonifaz macht diefe Eoncefiion auf einer Synode 
zu Rom befannt und behält nunmehr dem pabftlihen Stuhl die 
Beftätigung aller Bifhofswahlen bevor. — Pabſt 
Theodor (642. + 649.) fehreibt mit confekrirtem Wein die 
Derdammung des Eonftant. Biſch. Pyrrhus. Der erfte Pri- 
mas von Deutfchland, der heil. Bonifazius laßt fhon.( 733.) 
die deutfhen Bifhöfe dem Pabfte Treue und Gehorſam 
fhwören. — 
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Baſirung auf meltliches Befisthum HD fein Reich auch 
von der weltliden Macht unabhängig zu machen, 
und durch firenge Anwendung der Bind- und Lös—⸗ 
gemwalt die Hierarchie felbft über die zeitliche Welts 
herrfchaft (Kosmarchie), — ald ben Himmel über die 
Erde, — zu erheben verfuchen. 2) — 

Während alfo Chriftus nur deshalb Glauben 
und Folgfamfeit begehrt hatte, weil er den befeligenden 
Willen des himmlifchen Vaters verfündigte, forderte 
num fchon fein angeblicher Statthalter Glauben 
und Gehorfam, weil der römifche Stuhl an fich ſelbſt 
unfehlbar fey, d. h. weil Er, — der ſich für unfehls 
bar ausgebende Pabft, ed wollte, 9 und zur Sank 





N So verfügt denn ſchon Symmachus auf‘ einer 504 zu 
Kom gehaltenen Synode: „quicunque Res Ecclesiae conſiscane, 
„aut competere etc. praesumpserit, nisi se citissime; per Eccle- 
„siae, de qua agıtur, satisfactionem correxerit, perpetuo anathemate 

„feriatur,.” — 


29) 6el afius erinnert ſchon im Jahr 494. den Kaiſer Anas⸗ 
taſius an Soumiſſion unter die geiſtliche Macht, als die, welche 
das Heil austheilt. ©. Ellies du Pin. N. B. T. IV. 264. 
Gregor. I. (596. 7 604.) Lib, 2. epist. 65. ad Mauri«, 
Imper. Ad,hoc potestas dominorum meorum pietati coelitus data 
est super omnes homines, — — ut terrestre regnum coelesti 
regno famuleiur. Aber Pabſt Zaharias maht den nur de 
facto herrfhenden Pipin (747) zum Tegitimen König, (wie 
jüngftens Pius VIE den erften Eonful zum Kaifer) nachdem ſchon 
ein griechiſcher Kaifer dem römischen Bifchofe Eonftantin (a0. 710) 
zu Nizaͤa die Füße geküßt hatte. 

3) Pabſt Agatho (679. 4 681.) forderte son Neuem für 
die römifche Kirche das Primat, und behauptete: cam solam esse 
apostolicam, nec erasse unquam, neque posse erare. Opörtere 
igitur omnem anımam salvandam Romanae traditionis formam con“ 
fitere, et sic omnes ejus sanctiones accipiendas esse 5 tanquam 

ueb. alleinſel. Kirche: | 26 


! 
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tion feines fonverainen Willend diente das Anathem, 
und die hierdurch gebildete Omnipotenz beruhte auf dem 
Glauben an ewigen Lohn und ewige Strafe 
— dieſer Glaube auf dem Anfehben des Klerus, — 
diefes Anfehen theild auf der Barbarei, theild auf der 
Halbbildung des Abendlandes, — theild endlih auf 
der immer wiederholten, immer von Neuen eingefchärfs 
ten, Behauptung Firchlicher, päbftlicher, Flerifalifcher Uns 
fehlbarkeit. Diefe Behauptung felbft konnte ſich aber 
um fo länger behaupten, fürs erfte, da fie theils nur 
für Solched in Anfpruch genommen wurde, was man 
vorab ald unbegreiflich, ald über alles menſchliche 
Begreifen erhaben, qualifizirte, theils für nicht mehr 
zu ermittelnde hiftorifche Thatfachen 2c.; fürs andere, da 
jeder Pabſt, jedes Concilium, an ſchon VBorhandenes, 
fhon Sanftionirtes, zum wenigfien formell, aw 
fnüpfte, und endlich da dem Laien burchgängig. Ges 
ſchick und Gelegenheit zur Unterfuchung gebrach, und 
Widerſpruch — der Theilnahme fowohl am zeit» 
fichen Gemeingut ) ald am ewigen. Heil zu 


berauben drohte, ) — — 
ne 

| a 
ge Petri divina voce firmatas. (f. Concil. ed. Colon. u 
. 893.) *—— 


1) Man vergeſſe nie, daß — vor der Refor⸗ 
mation zum wenigſten ſo fuͤrchterlich war, als das Exil für die 
Römer; — was dieſem die Barbaren, waren den Ehriften die 
Ungläubigen. 

2) Als Weiffagung auf diefe Zeit Fönnte man betrachten, 
was Tertullian (apol. adv. gent.) zu den Heiden fagte: 
falsa nunc sint, quae tuemur, et merito praesumptio; attamen 
necessaria. Inepta; attamen utilia. Siquidem meliores fieri co 
guntur, qui eis credunt metu aeterni supplici et spe aeterni re- 


frigerü. Itaque non expedit falsa dici, nec inepta haberi, quae 
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So hatten jüdiſche Befchränftheit, afrikani— 
ſche Halbbildung (Verſtand), und römiſche 
Herrſchſucht, unterſtützt von klerikaliſchem Ins 
tereffe, und ermöglicht durch überhandnehmende nors 
dbifhe Barbarey, über bie urfprünglihe vrien 
talifche Weltanficht, über den milderen Geift 
der chriſtlichen Lehre und über die griechi— 
fhe Bildung geflegt, und es ift einigermaßen zur 
Anſicht gebracht, wie am Schluffe ber erften Firchenges 
fhichtlichen Epoche der Glaube an Allbefeligung vers 
kehrt, oder doch abfolnt befchränft feyn Fonnte in ben 
Glauben an Kal und Verbammtheit von Legionen Ens 
geln, der erften Menſchen und ihrer Rachkommen, ber 
Natur und der Welt, — an eine nur ausnahmsweife und 
zeitlich :begrenzte, Durch äuſſerliche, zeitliche Opfer zu 
erringende, Erlöfung aus‘ dieſer Verderbensmaſſe, und 
an ewige Seligfeit gegenüber ewiger Qual! — 

Bon ſolchem Glauben fanatifirt — anathematifirten 
denn Auch die verfammelten Väter auf dem Sten allge 
meinen Concilium (553) zum erftenmale auch Tängft 
Berfforbenen, und alle diejenigen, welde 
nicht in diefe Verfluchung einſtimmen wür— 
den ) — verhängten andy die Bpzantifchen Kaifer 


expedit vera praesumi. Nullo titulo damnari licet, quae pro- 
sunt omnino. (Das omnino wäre jedoch mehr als zweifelhaft; 
da zu jeder Zeit die Uebertreibung vom einzelnem Rechten und 
Wahrem oft das ganze Gefeg und die ganze Lehre in Mißver- 
trauen gebracht und fo den Unglauben veranlapt hat. Drako vers 
anlapte Straflofigkeit, Androhung ewiger Strafe Unglauben an 
Strafe überhaupt.) 

4) Concil. Constant. II. c. 11. Evris un avadeun- 
zıdeı Apsıov, Evyowoy, — xaı Dpiyevnv, uera Toy 
arsB5y aMvriy ovyypaudzov, x Tovs arkovg Ay. 

26 * 
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wieberholt. über alle Manichäer den Tob, ) befehrten 
bie fränfifchen Könige ſchon in der Mitte des 6ten Jahr⸗ 
* hunderte, Die. mweftgothifchen Arianer in Spanien, mit 
der Gewalt der Waffen, — forderte Pelagius I., daß die 
Häretiker und Schismatiker, welche ſich nicht 
bekehren ließen, vom Magiftrat ‚geftraft werben ſoll⸗ 
ten, — wurben in ber, erjten Hälfte des Tten Jahr—⸗ 
hunderte. die Juden im fränfifchen ‚und weftgothifchen 
Reiche verfolgt, und. vom griechifchen Kaifer Heras 
klius (610 — 641): mit Grauſamkeiten zur Belehrung 
gesungen, dann auch. das ältere reinere Chriftem 
thum, in England durch, das. roͤmiſch s fatholifche mit 
Gewalt verdrängt, die Sachfen mit Feuer und Schwedt 
befehrt! — Diefer Glaube war es, welcher nach und 
nach. einen immer größeren. Theil. der „zeitlichen Güter 
als Kauffhilling der ewigen, Seligkeit in die ‚Gewalt 
der Geiftlichfeit brachte ‚ amd, dieſe ebendamit in. bie 
Weltlichkeit herabzog, fo. daß fie, e.theils im, Genuffe 
jener Güter zuerft irdiſch, dann, üppig, endlich ſchwel⸗ 
geriſch, theils durch die Vertheidigung u und Behauptung 
derſelben zuerſt gewaffnet, bann roh, endlich, übermů⸗ 
thig und habgierig wurde. So gewann der Klerus durch 
die Bind⸗ und Lösgewalt auch zeitliches Gut und zeitlicht 
Gewalt, und von der Zeit an, in welcher Ehre, Pracht, 
Wohlleben, ja faft göttliches Anfehen an den Eintritt in 
diefen Stand gefnüpft war, fonnte er nicht mehr 
aus und durch fich ſelbſt regenerirt werben; 





| | RL? Pa a. Er an 
Tas dugerxovs , ⸗ ROLL TOVS:TR.ÖMOLA: TV TOO- 
ELONLEVOP ÄLPXETıXGYV PEOVNTAPTaS.m "PpD- 
vyövyras, xaı exp TEehovg TA o1xeıa woeßeıa — 
706, Ö — avadeun EaTO. —  , 


4) LL. 5. 11. 12. Cod. Just. Lib. I. Tit,, 5. de FR 
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fondern mußte, gewiffermaßen dem Gefet der Schwere 
zufolge, je höher er durch irbifche Kräfte aufgetrieben 
wurde, um fo tiefer und härter fallen. Durch immer 
tiefere Unwiffenheit, Rohigfeit und blinde Um 
terwürfigfeit der Abendoölfer hob fih aus dem 
geiftigen das weltliche Reich der Hierarchie, und an 
jene war und blieb ihr Beftand geheftet. Der, im ber 
‚erften Lebenszeit hervorgetriebene, Leib bleib der Seele, 
die ihn gebildet er 2 ‚antrennbare Hälfte in fpäterem 
Alter. 

Diefe Berleistichung vollendete fi aber dem Prin⸗ 
zip. (wenn auch noch nicht der Quantität) nach, mit 
dem erften Sahrtaufend, und was die Haupt- Triebfeder 
biefer Zeit gewefen: die blinde Sorge um das 
fünftige Seelenheil bei den Laien, und die 
rädfichtslofe Machtbehauptung bei bem Kle⸗ 
rus, — dies tritt aus allen Schriften und Begebens 
heiten jener Zeit auf das Linverfennbarfte hervor. ) 
Die Seligfeitsbegierde der Menge fleigerte das 
Anfehen des Klerus, die Autorität des Klerus hegte 
und fteigerte jene Begierde. Aber der Klerus bedurfte 
auch der Einheit, um fich gegen die einzelnen Angriffe 
derjenigen zu behaupten, welche hier ein zeitliches- 


1) Wir Pönnen bier auf * Kirchengeſchichte verweiſen; 
denn im jeder findet ſich namlich zum Ende des 10ten Jahrhun—⸗ 
dertö angemerkt, daß die Klöfter und die Schenfungen an 
dieſelben ſich außerordentlich vermehrten, daß, indem Gregor II. 
ganz Frankreich mit dem Interdikt befegt, (Chriſtus litt für 
Alle; bier follen Alle für Einen leiden! ), der König Robert von 
feinen Großen gezwungen wird, fi von feiner Gemahlin, mit 
- welcher er (nur) im vierten Örade verwandt war, ſcheiden 
zu faffen. (Alſo um Menſchenſatzung willen einem ganzen 
Volke den Himmel verfhloffen!) u. f. w. 
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Glück genießen wollten; und ſo trugen die Intereſſen 
der niederen Kleriker den ſich erhebenden, immer drücken⸗ 
deren, Stuhl Petri, — wie dieſer zu ſeiner eigenen 
Sicherheit die Gewalt und das Anſehen der unterge⸗ 
ordneten Klerifer gegen die Laien fleigern mußte. So 
fpiste fich denn das erſte Sahrtaufend der röm. Kirche in 
einen fouverainen Herrn der Welt zufammen, welcer, 
mit Hülfe feines geiftlichen Heeres, den Pharifäern 
gleich, Menfchenfagungen für Gotted Willen ausgad, — 
den römifchen Smperatoren ähnlich, eine Univerfal 
monarchie anftrebte, I— wie Mahomed, zum Kampfe 
gegen die Ungläubigen aufforderte, und durch Ehevers 
bot und Slaubenszwang zur LUnfittlichfeit — und zum 
Unglauben drängte, daher denn auch feit diefer Zeit 
immer häufiger von der wirklichen Geburt des Anti 
hriftes gefprochen und gefchrieben, und derfelbe “anf 
dem römifchen Stuhle aufgefucht wurbe, 9 wozu allers. 
dings mehr ald eine Veranlaffung und Berechtigung 
ſich darbot. ?) 


1) Wir laſſen bier den ro gr kath. Ellies du Pin jpre 
den, (Nouv. Bibl. T. VII. P. 2. p. 32.) Gregoire VII. ne fut 
pas plutöt parvenu au pontificat, qu’il concut le dessin de se 
rendre le maitre spirituel et temporel de toute la terre, le Juge 
et Varbitre souverain de toutes les aflaires Ecclesiastiques et ci- 
viles, le distributeur de toutes les graces, et le Dispensateur tant 
des archeveches, des Eveches et des autres Benefices Eccles., 
que des Royaumes, des Etats et des biens de particuliers etc. 
(cf. eod. p. 129.) 

2) Bernhardi Epist. 56. ad Ganfridum et Baronii An- 
nal, ad Ann. 1106. No. 20. Platina in vita Paschalis II. und 
Rogerius Hovedanus. P. U. Annal, — 

3) Ende des 6ten Jahrhunderts hatte der römifche. Bifchof 
Gregor L in Beziehung auf Johannes, den Bifhof von Eon: 
ftantinopel wiederholt geäuffert; (Lib. 4, Ep. 34.) in hac ejus, 
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Ehe wir aber zur Charakteriſtik der zweiten 
Epoche. übergehen, haben wir, um ber Bollftändig» 
feit des Ueberblickes willen, auf den Drient zurüdzus 
fehen,, von welchem die Betrachtung ausgegangen war. 
Drei Thatfachen verdienen hier hervorgehoben zu wer- 
ben. Fürs erfte nämlich ift zu bemerfen, daß das 
Ehriftenthum feine bleibende Ausbreitung nach dem alten 
Orient hin gewonnen, wie noch bis. auf die neuefte 
Zeit hin der Eifer der orthodoxen Miffionaire faft 
fruchtlog an Perfien, Indien, Tibet und China fich 
abgemüht hat. — Man kann nun die Urfache biers 
von (mit dem Abbe Dubois !) und Andern) in der 
intereffirten DOberherrfchaft der Braminen— 
fafte, in vem Stumpffinn und der Inwiffenbeit, 
in welchen die Priefterfchaft die übrigen Kaften zu erhal 


titulum universalis sibi arrogantis, superbia, quid aliud nisi Anti- 
christi tempora propinqua esse designantur? vgl. noch eod. Ep.38. 
und Lib. 6. Ep. 30. Ego fidenter dico, quisquis se universalem 
sacerdotem vocat, vel vocari desiderat, in elatione Antichristum 
praecurrit, quia superbiendo se coeteris praeponit. — Ende des 
12ten Zahrhunderts aber fhrieh der heil. Bernhard (Lib. 4. 
Consid. ad Eugen. cap.?.) si audemus dicere, Roma daemo- 
num magis quam ovium Pascua, und serm. I. de convers. 
Pauli: Egressa est iniquitas A senioribus judicibus vicariis tuis, 
qui videntur regere populum. Heu, heu, domine Deus, quia ipsi 
sunt in persecutione tua primi, qui videntur in Ecclesia tua primatum 
deligere, genere principatum. — Multi sunt noszris temporibus Anti- 
christi. — Endlidy Epist.125. fogar: Bestia illa, de qua in Apocalypsi, 
cui datum est osloquens blasphemias, et bellum gerere cum sanctis, ca- 
thedram Petri occupat, tanquam Leo paratus ad praedam. — Im 
13ten Jahrhundert fprrah Eberhard, Erzbifhofvon Sal 
burg, auf dem Eoncilium von Regensburg es Öffentlih aus: 
Hildebrandus, ante annos 170, primus, specie religionis An- 
tichristi Imperü fundamenta jecit. (Aventin. L. VIL) 

41) Lettres sur 1’Etat du Christianisme dans 
>’inde. (Londres 1823.) 





W 
ten trachten, wodurch ſelbſt der Kaſtenunterſchied gegen 
die chriſtliche Gleichheit behauptet werde, ) — oder man 
kann fie in dem Klima und ſonſtigen Lokalitaͤten ſuchen; 
— ſolche Betrachtungen, und namentlich die erſteren 
haben gewiß ihre theilweiſe Richtigkeit; — der wahrs 
hafte Grund der Gleichgültigfeit des Orients gegen das 
Chriſtenthum kann aber nur in dem Berhältniß gefuns 
ben werden, in welchem bie Firchlichschriftliche Kehre zu 
den noch im Drient herrfchenden Lehren, in welchem 
ihre Grundideen zu einander ftehen. Bedenkt man Dies 
ſemnach, daß bie chriftliche Lehre, wie fie durch die 
Eoneilien und durch abendländifchen Verſtand, durch 
jüdische, römifche und barbarifche Feindfeligfeit definirt 
worden war, — ben lebendigen Gott in drei Perfüns 
lichkeiten zerriffen hatte, welche nur durch den abſtrak— 
ten Begriff von Gotheit (deitas) oder Göttlichkeit 
(divinitas) zufammengehalten ?) werden follten, daß 





1) Es ift namlich den unterdrügten Kaften, dur immer 
wiederholtes GEinpredigen und Ginfhärfen, faft zurangebor- 
nen Weberzeugung geworden, die Kaftenunterfhiede feyen von 
Gott, — alfo auf immer, — verhängt, — und zwar über 
die Schudrad — wegen vorgeburtlihen Vergehen. — Auf abns 
liche Weiſe wurde die Reformation yon Spanien, weldes nicht 
zur Gelpfithätigfeit war genöthigt worden, abgemwiefen. — 

2) Nachdem auf dem Nizanifhen Eoncilium zum perfönlis 
hen Jehovah des alten Bundes noch Ehriftus als zweite 
Derfon (wie Moſes), und auf der 2ten oͤkumeniſchen Synode 
(381.) der heil. Geift ald dritte Perfon binzugefommen, (an 
bie Stelle tretend des prophetifdhen Geiftes,) war es nothmendig, 
da man fhon den Vater — Gott (Bea) genannt hatte, ven 
ganzen Einen Gott nit mehr Gott zu nennen, fondern 
Gottheit, und dies gefhah im Sten an. des letzteren Conciliums: 
— „Tovg yiay ÖyoAoyovyras NaTp0og xaı Tıöv xau 
dyıov nyevunrog DEITnTa." — Im Glaubensbefennt: 


W 
die freie, lebendige Lehre Chriſti in einen Wort⸗, ja 
Buchſtaben⸗, Bann⸗ und Zwangglauben erſtorben, daß 
die Religion der Liebe in eine Verſtandes-⸗- und As 
toritäts⸗-Religion verkehrt worden, bie fchlichte von 
Ehriftus gelehrte Berehrung des gütigen Baters 
in einem weitfchichtigen,. mehr oder weniger an abend» 
laͤndiſche Örtlichfeiten gefnüpften, Götzendienſt faft 
untergegangen war, vor Allem aber, daß bie Errettung, 
Erlöfung, Berföhnung des einzelnen Menfchen an den 
Glauben an eine einzelne, längft gefchehene, 
Aufferlihbe Thatfahe, und an zum Theil 
eben fo Anfferliche wie die dort fchon durch Alter- 
thum geheiligten, Vorgänge gefnüpft war, bevor fie 
nach Dften und Norden verbreitet zu werben‘ anfing, 
dann wird man ed eben fo natürlich finden, daß der, 
noch in urfprünglicherem, höherem, oder durch Alterthum 
und Lofalität lebendigerem Glauben feftgewurzelte, 
Drient fi) des fremden erwehrte, ald wie daß der, in Vers 
wilderung verfallenen, Norden Europas ihn ſich aufdräns 
gen ließ, oder ihn äufferlich annahm — um aller der Mits 
gaben willen, die er noch entbehrte. Hierdurch wird 


niß des Pabſtes Damafus vom Jahr 382. Fömmt vor: patr. et 
fil. et. sp. s. unam deitatem. — Schon völlig babyloniſche Sprach— 
verwirrung findet fih im erften Capitel der im Jahr 398. 
zu Carthago gehaltenen Synode, wonach jeder zu prdinirende 
Bifhof befennen muß: patrem et filium, et spiritum sanctum, 
unum deum esse (ftatt deitas), totamque T'rinitatis deitatem 
coessentialem et consubstantialem et coaerternalem et coomnipo- 
tentem praedicans , (wie wäre hiermit dad Gezeugtfeyn des 
Sohnes und das Hervorgegangenfeyn des Beifted zu ver: 
binden?) (et) singulam quamque in Trinitate (alfo nach Oben: 
in uno dco) personam plenum deum, et totas ires personas unum 
deum, etc.ete. Diefer Canon findet fih au im Decr. P. L 
Dist. 25. cap. 2, 
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denn zugleich erflärlich, wie der, zum wenigiten doch 
monotheiftifche Islam, — durch diefe und andere 
Verwandtichaften mit vem Bubphaismug, Sabäis« 
mus und anderen geläuterten Formen des orientalifchen 
Glaubens, fich einigermaßen nad Often bin verbreiten 
konnte. Bedenkt man anderfeitd, daß bie römifchfathos 
liche Glaubendlehre dem Heiden zu glauben zumuthet, 
daß fein uralted Volk mit allem Herrlichen, was auch 
in ihm zu Tag gefommen, bisher in der Bothmäßigkeit 
bed Teufels gewefen, fo fann man es mitfühlen, daß 
der Indu, wie jener heidnifche Sachſe, vorzieht, zu 
feinen. Boreltern, an welche das natürliche Gefühl ihn 
knüpft, in die Unterwelt zu gehen, als für fich allein 
mit wenigen Auderwählten einen undenklichen Hims 
mel zu erwerben. — Es liegt außer dem Zwecke Diefer 
Schrift, diefe Thatfachen ausführlicher zu beleuchten und 
die ausgefprochene Anficht im Einzelnen nachzuweifen. 
Wir glauben und hier darauf befchränfen zu dürfen, an 
die Äußerungen einiger Brahminen zu erinnern, welche jene 
Anſicht auf eine durchaus objektive Weife zu beftätigen fcheis 
nen. „Nur Thorheit und Unwifjenheit”, fagten eilf gelehrte 
Brahminen in der zweiten Hälfte des vorigen Sahrhuns 
derts "), „laſſen fich durch die Verfchiedenheit der Religion 
„zu Neid und Feindfchaft hinreißen. — Die verfchiedes 
„nen Religionen und Gefege find Bilder wunderwürdis- 
„ger Eigenfchaften Cdes höchften Wefens). " Gott ift 
„der Innigſte des Mufelmanns, und der 


1) In der Vorrede, welche fie zu dem, von ihnen, auf 
Haftings Beranlaffung, zwiſchen 1773 und 1775 zuſammengetra⸗ 
genen Geſetzbuch, geſchrieben. (Deutſch, Hamburg 1778. 
©. 75.76.) Vgl. Remmohon-Roy's Auszug des Wedant ıc. 
(Zena 1817.) ©. 28 und 30, 
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„Freund der Hindu; ber Begleiter ber Ehris 
„Ken, und des Juden Vertrauter.“ — Ein fol 
her Glaube, wie er feine alleinfeligmachende zeitlich 
befchränfte Kirche, und hiermit fein alleinentfcheidendes 
Erdenleben zuläßt, eröffnet die Pforten der Ewigkeit 
und geftattet unendliche Hoffnungen im Widerſpruch ges 
gen jede befchränfende Berfiandesanfiht H. | 
Die zweite, nicht minder bedeutfame, That» 
fache, welche unferem Rüdblide auf den Orient bes 
gegnet, ift das Auffommen und die reißende und unges 
heuere Verbreitung der Mahomedanifhen Relis 
gion in Aſien und Afrika °) zu einer Zeit, wo bie 
chriftliche Religion ſchon Staatsreligion und hierars 
chifch confolidirt war, und von einer Gegend aus, 
welche der Wiege des Chriftenthums zunächft lag. Mas 
homed kannte diefes und das Judenthum; aber der 
Mofaismus war antiquirt, das Ehriftenthum war des 
torquirt. - Drei Anfichten conglomerirten fich, und der 
Koran ftellte fih in vielen der wichtigften Beziehuns 





1) In gleihem Sinne lehrt und fehreibt der Bramine Rem: 
mobon-Roy, welher u. a. 1823 zu Calcutta herausgegeben 
einen „Appel definitif au public chretien pour la de- 
„fense des preceptes de Jesus.” 379 pag. Hierüber bes 
richtet die Bibl. univ. (Mars 1825): „en adoptant le Ghristia- 
nisme, ce mouveau proselyte Va entendu & sa manicre; et si la 
sublimite de la morale evangelique s’est concilie sun coeur et 
son esprit, il paroit que les dogmes generalement veneres dans 
la chretiente Pont trouve rebelle. UI n’a vu dans le Christ qu’un 
envoye d’en haut, venu sur la terre pour donner aux hommes 
des preceptes saints, dont la pratique, jointe au repentir de leurs 
fautes, doit assurer leur salut. U nie la divinite du sauveur, 
ainsi que sa venue sur la terre pour l’expiation des peches des 
hemmes et leur reconciliation avec Dieu.” — 


2) Man zählt jetzt über 140 Millionen Mahomedaner. 
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gen über dad damalige Heidens, Juden⸗ und Chris 
ftenthbum, und bildete eine Scheivewanb zwifchen dem 


. Drient und Occident, — vielleicht um jeden: von beis 


- 


den in und für fich wachfen zu laffen bis zur Reife? — 
Feftgehalten wurde nämlich die urfprüngliche vwoefentliche 
Einheit H, und die hebräifche PerfönlichFeit Got 
tes; das heidnifche Fatum wurde auch dort (wie im 


Judenthum und ja auch bei Auguftin), zur unbegreif⸗ 


lichen Willführ des Alleinherrfcherd ) — und zur 
Prädeftination für den Gläubigen und Ungfäubigen °); 





1) Koran Cüberf. v. Megerlin, Fft. 1772) Sura 113. 


4) Sage: Gott ift nur Ein Gott. 2) Der ewige Gott. 3) Er 


zeuget nicht, und kann nicht gezeuget werden 4) Es ift ibm auch 
fonft Keiner gleich.“ — ©.2. v. 158. „Euer Gott ift der einige 
„Gott; es ift fonft Fein Gott, ald Er, der barmberzige und mit 
„leidige Liebhaber.” — (Marc. E. 12. v. 29. axove Iopanı, 
xupas, 0 FEog Hua», xupıog Eig Eorı. (eis xopavog 
eoro. Homer und Ariftoteled.) 

2) „Sura 2. v. 208. „Gott wird den, melden er will, 
„fortführen auf der richtigen Straße.” v. 274. „Gott brin- 
„get zurecht auf den guten Weg, welder er will." ©. 3. 
v. 4. „Gott ftärfet mit feiner Hülfe, wen er will.” v2. 
„Sieht das Reih, wem er will” €. 4. v. 116. „Gott wird 
„vergeben, wem er will." ©. 5. v. 21. „Straft aud, 
„wen er will." ©. 12. v. 57. „Denn wir tbeilen unfere Liebe 
„und Gnade aus, wen wir wollen.” ©. 7. v. 155.- „Denn 
„du laͤſſeſt in Irrthum Fommen, welde du willf.-r © 2 
v. W7. „Gott theilet aus, wem er will.” | 

3) Sura 7.0.28. „Einen Theil von euch bat er den 
„rechten Weg geführt; aber einen Theil bat er befhloffen in 
„Srertbum zu laffen” ©. 10. v. 100. „Es ftehet auch in 
„teiner Seele Gewalt, daß fie ohne den Willen Gottes glaube.” 
©. 2. 9. 356. „Wer ift der, fo bei Gott Fürbitte einlegen 
„Tann, obne durch feinen Willen.” ©. 16. v. 138. „Andere, 
„Über. die der Irrthum beſchloſſen war, blieben auf ihrem 


— — — —— — — — 
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aufgenommen wurde einerfeits die mofaifche Härte h, 
nicht aber- die. vorthodore Strenge D gegen Ungläus 
bige, :anderfeitd aber auch die chriftliche Wohlthäs 
tigkeit I, und die Vorftellung der göttlichen Barm⸗ 
herzigfeit:9. Hinausgegangen über ben damalis 


„Zrrweg” S. 3. v. 184. „So werdet ihr ſolches anfehen ald 
„Sachen der beſchloſſenen Schickſale.“ ©. 9. v. 51. *,Es 
kann uns nichts widerfahren, ald was Gott vom uns in feinem 
„Buch geichrieben, und uns beflimmet hat.” — (Dgl. Ay. Pati» 
Ius, Auguftin, Gottfchalt, Thomas v. Aquin, Luther, Calvin, 
Eonkil. v. Trient, — und Alcorani, s. leg.Mahom. et.Evan- 
gelistarum concordiae liber. [v. Poftel] Paris 1543. 8°.) 

1) Sura 2. v. 32. 37.185. ©. 3. v. 17 x. „Wahrlich, 
die Religion bei Gott geltend, it nur der Jolam.“ S. 2. v. 91. 
„Gott muß ein Feind feyn aller Ungläubigen.” S. 3. v. 61. 
„Bott ift nur der Shugherr der. Gläubigen.” (Bol: Eyprian 
und alle DOrthodore bis auf den heutigen Tag.).. S. 9. v. 5. 

„Toͤdtet die Ungläubigen, wo ihr fie antrefft (SKreuzzüge). v.37. 

„Gott will das Volk der Ungläubigen nicht zu Recht bringen.” 
" 9 Sura 5. 9. 72. „Du aber darfft dich nicht viel bekuͤm⸗ 
„mern wegen der Ungläubigen.” 73. dann „welche nur glauben, — 
„fie mögen Juden oder Sabäer oder Chriſten feyn: wenn fie 
„nur an Gott und den jüngften Tag glauben, und gute 
„Werte zu thun ſuchen, fo wird über fie feine ‚Furcht 
, „kommen, und ſollen ſi ſie auch nicht ‚betrübet, werden.“ S. 2. 
„2. 105. „Nun fagen fie zwar:, es wird Niemand in den. Para- 
„bießgarten eingehen, ald.wer ein. Jud gewefen, oder ein Na⸗ 
„zarener (Chriſt). — Aber bezeuge ihnen dagegen: Wohlan 
„bringet nur ber euren Beweißthum: wann ihr Wahrheit redet.” 
106, „Ja gewiß! wer fein Angefiht zu Gott völlig ge: 
„wendet bat und dabei Gutes thut, der wird feinen Lohn 
„bei Gott haben, feinem Herrn,” 

3) (Die Beweisftellen faft auf jeder Seite des Alforans, 
wie fhon in den ebenangeführten. ) 


4) (Jede Sura fängt an: „Sm Namen Gottes, des 
barmberzigfien Erbarmerä.r) =  . — A ’ 
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gen orthoboren chriftlichen Glauben wurde aber da 
duch, daß dieſer Barmherzigkeit Feine abfolnten 
Scranfen gefebt blieben '), und daß das Heil nicht 
von fo vielen äußerlichen Bedingungen abhängig ge 
macht wurde, und von dem (nicht vom - Willen bes 
Menfchen abhängigen) Glauben an eine flellver- 
tretende Genugthuung — Wie nun das orthes 
dore Chriftenthum gar nicht in Mittelaflen eingedrun⸗ 
gen, fo wurde es durch den Islam auch. noch größtes 
theild aus Vorderaſien verbrängt, und bis auf bie 
jüngfte Zeit war freiwilliger Übertritt vom’ Islam zur 
römifchen Kirche eben fo felten, als vom Judenthum 
zu derſelben. 

Aber nicht nur erregte 9. und förderte bie Or⸗ 
thodorie der chriftlichen Kirche überhaupt genommen: diefe 
Entgegenfegung, fondern- es tft noch eine dritte denk 
mwürdige Thatfache, daß die formelle Herrfhfudt 
bes römischen Bifchofs, verbunden mit der materiels 
len Willkühr veffelben und der Barbarei des 
Abendlandes gleich von Anfang an ben Gegenſatz 


4) Zwar find häufig ewige Strafen gedroht, und ©. 11. 
v. 109. heißt es: (die nad dem jüngften Tag in der Hölle find,) 
„werden darin bleiben müffen, fo lang Himmel und Erde ftehen 
„werden;“ — aber der Koran fest hinzu: „ausgenommen 
„was dein Herr noch wird wollen;" — und ©. 12. v. 87. „ver 
„jweifelt-an der Barmherzigkeit Gottes nicht; denn nur das 
„Volk der Ungläubigen verzweifelt an der Barm: 
„berzigkeit Gottes. — 

2) Bir erinnern nur an ©, 5. v. 76, „So find aud bie 
„ungläubig, welde fagen: Chriſtus, der Sohn Mariä, feye 
„Bott; da doch Chriftus gelehrt und geſagt: o ihr Kinder 
„Israel! dienet doch Gott, meinem Herrn und eurem Herrn.” — 
und an ©. 2. v. 105. 106: fi obem 
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einer orvientalifchen, dann einer griechifchen Kirche ger 
gen die römifche hervorgerufen hat, — welcher am uns 
verfennbarften die, in der leßteren flattgefundene, Ver— 
fehrung des urfprünglichen chriftlichen Glaubens zu ers 
fennen gibt. Diefer Gegenfaß ift aber nicht, wie es 
noch Fürzlich hat dargegethan werden folen ), ein 
oberflächlicher, leicht zu befeitigender; fon 
dern ein folcher, welcer von Gott hinab reicht durch) 
die Welt bis in die Hölle, und, fo weit er reicht, Die 
römifche Kirche ald abgefallen zeigt, theild vom Als 
teren Glauben, — theild von der überzeitfihen 
Bernunft.e So hielten fih 19 die griechifchen Kirchen 
an die ausprücdlichen Beftimmungen der allgemeinen 
Eoncilien, welchen gemäß der h. Geift nur vom Bas 
ter ausgeht, während die abendländifchen willkühr— 
lich, ja fogar gegen das ausbrüdlidhe Verbot 
des ökum. Ephefinifhen Conciliums, dad. bes 
Fannte filioque zufeßten 2). So machte 2% die römis 


1) Sn 9 3. Schmitt's Harmonie der ie 
und abendländ. Kirche. Wien 1824. 

2) Shmitta.a. D. ©. 96. beftimmt den unterſchied ſo: 
„bie orient. Kirche lehrt, daß, wie der Vater die Wurzel und 
„die Quelle der Gottheit fey, der Sohn und der b. Geift von 

„Bater allein ihre Weſenheit haben, und zwar, daf der 
„Sohn von ihm geboren wurde, der b. Geift aber von ihm aus: 
“gehe — durch den Sohn; — die occident. KR. lehret aber, daß 
„der he Geiſt ausgehe, d. i. fein Daſeyn babe vom Va— 
- „ter und zugleich von dem Sohne.“ — Um aber den eben be 
ftimmten Unterfhied, auf Nichts zurück zu führen, folgt ©. 97. 
die (babylonifirende) Bemerkung: „Ball. der Gr. und Gregor 
„der Theolog lehren, daß die zwei Partikel eE und dıa — von 
„und durch — einerlei Bedeutung haben. Dem zu Folge 
„lehren vortreffliche Gottesgelehrten, daß vorgedachte Kedensar- 
ten — einerlei Sache bedeuten." 
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fhe Kirche fi einen Gnadenſchatz aus dem ans 
geblichen überfchüfffgen Verdienſte Ehrifti, deffen Genug» 
thuung für fremde Sünden mehr als zureichend gewes 
fen fey. So nahm fie denn 39 eben auch die unchrift- 
liche Meinung an, der wiebergeborne Menfch könne 
mehr thun, ald die Gebote Gottes fordern, und fo 
fi) ein überflüffiges Berdienft erwerben; ließ 4% 
alle Saframente im Empfangenden — ex opere 
operato wirkten; fchloß dagegen 5°) die Laien vom 
Kelche, 6%) die Priefter von der Ehe aus, gab 7°) den Bis 
fchöfen das Vorrecht zu firmeln, 8% dem römifchen Bis 
fchof die Oberhauptfchaft der gefammten Kirche und die Vers 
waltung des Gnadenſchatzes — (durch Verfchenfung 
und Berfauf des Ablaffeg, der Dispenſen ꝛc.) — u. f.w. D— 

Diefe wefentlichen Differenzen traten nadı und nad) 
hervor, und Johannes Damaszenud Ct 760) 
wurde ber Lehrer des griechifchen, wie Sfidor, Beda 
und Alcuin Lehrer. des nordifchen Mittelalters; der 
Gonftantinopolitanifchen Synode Cim J. 754) gegen 
den Bilderdienft ſetzte die Nizänifche Cim J. 787) 
für denfelben fich entgegen, und die ftetö wiederholten 
Feindfeligkeiten. der Patriarchen des alten und des neuen 
Noms jteigerten fich, bis durch Photius (Patr. zu Eonft. 
feit 858) und die Päbfte Nicolaus J., Hadrian U. 
und Johannes VIII. die Unverträglichfeit beider Kirchen 
fihreiend zu Tage trat, welche endlic die ausdrück⸗ 
liche Scheidung durch Gärularius (P. v. Conſt.) 
und Leo IX. (1049, + 1054) herbeiführte. — Wir 
haben diefe Thatfachen hervorgehoben, weil fich aus ihnen 
zu ergeben fcheint, daß das chriftliche Dogmenſyſtem 


1) Die Belege. finden fi in B. Winer's comparat. Dar: 
ſtell. ꝛc. Lpzg. 1824, bei Schmitt, bei Marheinecke u. a. m. 
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nicht in Indien eingebrungen, weil dieſes Land fchon 
ein in mehreren wefentlichen Beziehungen genügenderes 
befaß; daß es fich in Vorderaſien und Nfrifa nicht bes 
hauptet hat, weil ein Befriedigenderes fpäter dargebos 
ten wurde; daß ferner die römifche Dogmatif, wozu 
bekannter⸗ und anerfanntersmaßen auch das Primat 
und die Snfallibilität, und hiermit die Cabfolute) 
Suprematie D des römifchen Biſchofs — ges 
hören, im öftlichen Europa verworfen wurde, weil bie 
dort. einheimifche Bildung den geiftlichen Stand befons 
nener, vertrauter mit der Urlehre und felbftftändig ers 
halten hatte; — daß dieſemnach vermuthet werben darf, 
die geiftliche Weltherrfchaft Roms, und Alles, was in 
feinem dogmatifchen Gefege Wahns und Aberglauben 
ift, würden auch im Abendlande fich nicht ausgebreitet 
haben, wenn diefes nicht feine erfte Bildung und feinen 
Erzieher (die Geiftlichfeit), eben von Rom aus erhalten, 
und die legtere nicht durch irdifches Befigthum überall zu 
einem mächtigen weltlichen Stande, durch fait aus 
fchlieglichen Befig der Bildung und ver Rechtsfennt» 
niß zu einer braminenartig herrfchenden Kafte, und 
durch ausfchließliche Verwaltung des Opfers 
und aller Heilmittel zu einer mehr als levitifchen, — 
weil fouverainen, Priefterfchaft erwachfen wäre. 


4) Lehrb. des Kirch. Rechts v. F. Walter, 2te Aufl. 
©. 48. „die böchfte Gewalt in der Kirche (plenitudo potestatis) 
„Bann nnr einem Einzigen, dem röm. Stuhle, beigelegt 
„werden. — Episcopi sunt vocati in partem sollicitudinis. Prima 
„sedes à nemine judicatur. c. 16. 17. IX. q. 3. (Gelas. a. 495.) 
„e. 14. eod. (symm. a. 503.);“ — (alfo auch nicht vom Landes⸗ 
berrn, noch von einem National-, noch von einem allgemeinen 
Eonzilium. Gregor VII. ſprach diefe Eonfequenzen aus im Gap. 
15. 23 und 24 der Defretale vom 5%. 1074. (f. Colet, T. XII 
col. 560 sqgq-) . — — 


ueb. alleinſel. Kirche- | 27 
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Indem hiermit angegeben worden, wie dad Prin- 
zip der römifchen Kirche — durch feine Verwirklichung 
im Norden und Welten — eben fo fehr abftoßend und 
fich entwirflichend im Oſten und Süden gewefen I, ift 
zugleich der Weg ſchon vorgezeichnet, welchen diefe Kirche 
in ber folgenden Epoche burchfchreiten muß. Indem 
nämlich das Unendliche,, fich felbft verendlichend, bis in 
die aͤußerſte Endlichfeit hinausgegangen, wird es fich 
zundchft in demfelben immer mehr auszubreiten und als 
Unendliches alleingelteud zu machen fitchen; kömmt aber 
hierdurch fowohl mit ſich felbft, ald mit anderen Ends 
lichkeiten in Conflift, und wird nun an dem Punkte zu— 
erft ergriffen, in welchem, zulegt eingehend, es ven 
MWiderftreit veranlaßt hat. - So werden dann, tft es 
nur an einem Punkte überwunden, nach und nach alle 
von ihm ſcheinbar überwundenen Feinde wiederermachen, 
und jeder fein Recht, ja feine Rache, nehmen, bis ber 
Hochmuth, der zum Übermuthe angefchwollen war, auf 
bie Demuth zurücgeführt ift, welche im Anfang (Matth. 
XI. 29.) der höchſte Schmud gewefen 9. 


„a 
4) Wir erinnern bier noch an folgende Thatfadhen, daß 1%) 
Monophyfiten noch in den Jahren 687 und 862 Synoden in 
Armenien, 2°) dag Jakobschriſten 726 und 837 Synoden in 
Syrien gehalten, 905 in Agypten gedrüdt, 965 aus Antiodien 
vertrieben; 3%) daß um 780 Neftorianer fogar Miſſionen ans 
Kaspifhe Meer gefendet, 804, 820, 900 Synoden in Bagdad 
u. a. D. gehalten und im Anfang des 11ten Jahrhunderts fi 
im öftlichen Aſien verbreitet, daß 4°) 810 Paulizianer in Ar 
menien, 840 fi zu den Sarazenen flüchten mußten, 980 nad 
Philippolis verfegt worden, und daß 5°) die vier genannten 
chriſtlichen Genofienfhaften fi bid auf den heutigen Tag bin er 
balten haben. 
2) Agrippa v. Netteshbeim C+ 1535) ſah zunaͤchſt nur 
dad Negative. De incert. et vanit. scient. cap. 56. von 
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Gapitel 22. 


Selbfizerfiörung der Autorität und Wieder 
geburt des Urfprünglichen. 





Et ita fit, ut lex ecclesiae, quam clericalis ordo consti- 
tuisse dignoscitur, per eundem rursus ordinem & Contrario 
destruatur. 

Petrus Damianus. (Epist. L. II. epist- 10.) 


Die alte römifche Weltherrfchaft fing in demfelben 
Zeitpunfte zu altern, zu verwefen, zu zerfallen an, in 
welchem fie dem Anfcheine nach culminirte. Als faft 
die ganze befannte Welt dem römifchen Volfe, dieſes 
dem gewalthabenden Kriegerfiand, dieſer der fouverais 
nen Willkühr der Faiferlichen Divinität huldigte; als 
aber die Barbaren ftärfer und einiger waren, als dag 
Bolf zur edoxnv, ald das Volk minder verborben war, 
als feine Beherrfcher, und diefe mit ihrem Despoten in 
Wolüftigfeit und Graufamfeit wetteiferten; als der Sinn 
der urfprünglichen Natur» und Staats» Religion vers 
Samen und der baarfte Unglaube gerade unter den römis 
ſchen Auguren und Prieftern zu finden war, — ba ers 
hob ſich in einem entfernten verachteten Volk eine ges 
ringgefchäßte Sefte D, welche vom jüdifchen Geres 


den Päbften und von ihren Gefegen über Mitren, Purpur u. f. w. 
fprechend, fügt er bei: sed unum admirabilium vincit admiratio« 
nem, quod illi (pontifices) his ambitiosis moribus se coelum posse 
ascendere putant, quibus Lucifer olim coelo deciderit. 

1) Mehr noch als die Römer die erften Ehriften, mißachte—⸗ 
ten die Pharifaer die Eſſaͤer, und es fheint nicht- unzweckmaͤßig, 
bier an’diefe Sefte zu erinnern, welche zunaͤchſt vor Chrifti 
Geburt in Paläftina und Syrien über 4000 Anhänger zählte. 
Sie bildeten ftille Gemeinden und bielten ſich entfernt vom vers 
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moniengefeß, von heidnifcher Bielgötterei, von 
Mithras- und Aägyptifchen Myfterien, vom römifchen 
Dpferdienft, von Haruspizien, von Pontifikalifchen 
und Sibyllinifchen Büchern, von heiligen Örtern 
und Dingen, von Magie und Zeichen und allem tra- 
bitionellen Wuft, felbit von Alerandrinifcher Allegorifts 
rung altjüdifcher und altethnifcher Mythologie — nichts 
wiffen wollte; fondern nur allein auf einfachen, freien, 
lebendigen Glauben, auf thätigbefeligende Liebe, 
auf. ftärfende und beglüdende Hoffnung eine unſicht⸗ 


fübrerifhen Weltleben. Jeden Menfhen als freigeboren, Alle 
als Brüder betrachtend, welche nur durch Eigenſucht entzweit 
würden, lebten fie in Gütergemeinfchaft nur für die nothmwendig- 
ften und nädften Lebendbebürfnifie Sorge tragend. Tod und 
fonftige Übel aber verachteten fie aus Zuverfiht auf die emige 
Ordnung der göttlihen Okonomie. Logiſche Studien hielten fie 
für unnöthig zum Tugendwerk, Naturmwiffenfhaft für menſchliche 
Geifteöfräfte überfteigend; nur auf Ethif glaubten fie allen Eifer 
verwenden zu müffen, und fchöpften fte aus den heiligen Ueber— 
lieferungen, zu deren Verſtaͤndniß fie jedoch göftlichen Beiftand 
notbwendig erachteten. Am Sabbath verfammelten fie fih, nicht 
um zu opfern, fondern um ihre Gefinnung zu heiligen. Erfah— 
rene erklärten dann die heiligen Schriften, und folgten bierbei 
dem dreifachen Kanon der Liebe zu Gott, der. Tugend: und 
der Menſchenliebe, wonad fie 1) Gott als Urfahe alles Gu— 
ten verehrten, auf Reinheit und Nichtfhwören drangen; 2) von 
Hab», Ehr- und Genuß-fucht zur Gelbftbeherrfhung, Geduld, 
Menigbedürftigfeit, Einfachheit, Genuͤglichkeit, Demuth, Gefeß- 
mäßigfeit und Standhaftigkeit hinzuführen, und 3) zu Wohlwol- 
len, Billigkeit und Gemeinfhaftficheit anzuregen ſuchten. Wahr: 
baft frei fihienen ihnen diejenigen, weldhe dem Gefeß gemäß les 
ben, welche nur Gott zum Führer haben. Go lebten fie fromm 
und wohlthätig gegen ihre Naͤchſten, niemals Waffen führend, 
aber auch niemals von ihren Berfolgern einer Schuld überführt. — 
So fhildert fie Philo (Quod liber sit, quisq. virt. stud. Opp. 
ed. Fabric. 1691. p. 856 — 879.), und die Berichte anderer Schrift- 
fteller ſtimmen damit überein. — Ä 
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bare begeifterte Kirche erbauten, und, im Himmel Wurs 
zel fchlagend,, die Erde überwanden und eine neue Zeit 
eröffneten. Daffelbe Gefchict hatte Taufend Jahre fpär 
ter die neue römifche Weltherrfchaft.e Das ganze con⸗ 
vertirte Abendland brachte dem Tateinifch»redenden Kles 
rus feine Zehnten, — und mehr noch dar; Kirchenbuße 
und Bann und Interdikt wurden mehr als einft bie 
Fasces mißbraucht und gefürchtet; die Andacht erlag 
dem unverftandenen, — unverftändlichen, — Wort '), 
und Außerliches Thun fchien innerliche Sinnesänderung, 
überflüffig zu machen 9. Die Hirten waren reißende 
Wölfe 9), und das Gefeg‘ der Ehelofigfeit"war ein 
Stachel zur Sünde geworden. Jedes geiftliche Amt 
vom nicderften bis zum höchften war, wie früher das 
Proconfialat, das Amt des Proprätors und Legaten, nur 
mehr eine Pfründe, eine Waare, die gefauft und bes 
nußt wurde, und die fo oft und überall wiederholten 
Spnodalbefchlüffe gegen Simonie und Soncubinat erwies 
fen ihre eigene Fruchtlofigfeit %). Und wie die Unter 


4) Die lateinifhe Sprache bei dem Gottesdienft eingeführt, 
und, wo eingeführt, feftgehalten. 

2) Schon Ablaß für Geldbeitrag zu Kirchenbau und für 
Pilgrimfhaft nad) den Gräbern der Heiligen. 

3) Im zwölften Jahrhundert fchrieb der h. Bernhard von 
der Geiftlichfeit überhaupt (serm. 77. in cant.) propter hoc non 
est hoc tempore ornare sponsam (sc. ecclesiam), sed spoliare, — 
non est pascere gregem, sed devorare; und 1240 der Erzb. v. 
Salzburg: sub pontificis max. titulo pastoris pelle Zupum sae- 
vissimum, nisi caeci sumus, sentimus. (f. Aventin. L. VII.) 

4) Dies und Bieled des Nacfolgenden erweifen Peter 
Damians, Cardin. u. Biſch. v. Oſtia (g. 1007, + 1073) 
Schriften, und namentlih Tom. I. Lib. I. ep. 12. L. IH. ep. 1. 
L. IV. ep. 9 et 12. Tom. III. opusc. 12. 17. 18. 22 et 59. Aus- 
drüclichrufter, Dante praformirend, im 20jten Briefe: (Lib. I.) 
Heu sedes apostolica — orbis olim gloria, — nunc, proh dolor! 
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hirten, fo der DOberhirt zu Rom, der nun nicht mehr 
urbis, fondern orbis pontifex genannt wurde, weil 
fein Bannftrahl, fein Pallium, fein Land» und Kroner 
verleihender Szepter die ganze Erde umreichten. Die 
römische Satzung follte überall gelten, und von überall 
her der klingende Tribut der Unterwürfigfeit an bie 
dreifache Krone zurücfliegen, welche, von Buhlerinnen 
verfchenft D, von Habfüchtlern und Ehrgeizigen geraubt, 
bamald nur ausnahmsweife ein würdiges Haupt bes 
deckte. Und dennoch follte der Laie in Rom und überall 
ben Talar verehren, faft anbeten, während er den 
verachten- mußte, der ihn trug; er follte glauben, daß 
derjenige über die Natur außer ihm herrſchen Fünne, 
welcher fich feldft nicht beherrfchen Fonnte; er follte 
den ald Gnadenfpender anfehen, welcher fortwährend 
Zobfünden beging; er follte Dem die Madıt, ein 
Stüd Brod, einen Becher Wein, in Ehrifti Leib und 
Blut zu verwandeln, zuerfennen, welcher feine der Bes 
dingungen erfüllte, an die Ehriftus die Theilnahme an 





efficeris — officina simonis! etc. — (Aber er fdhrieb audy: 
[L. VI. ep. 11.] non modo simoniacos reprobamus, sed et per eos 
exhibita sacramenta contemnimus. (Wie nun, da faft alle Pfrün-: 
den damals verkauft wurden? —) An Gregor VI. ſchrieb er 
aber (L. I. ep.2.) noverit beatitudo v., quia pro peccatis nostris 
Clerici digni Episcopatus officio in nostris partibus non inveniun- 
tur. Omnes enim quaerunt quae sua sunt, et non quae Jesu 
Christi, Avaritiae quippe et elationis igne succensi, — pracesse 
inhiant, prodesse non curant etc. An Nicolaus IL. (L. L 
ep. Vi.) noli connivendo et dissimulando crassantı luxuriae fraena 
laxare! An Alerander II. (I. 15.) Ecclesiarum rectores tanto 
mundanae vertiginis quotidie rotantur impulsu, ut eos à saecula- 
ribus — actio non discernat. Claustra vacant, evangelium clau- 


ditur, — arma corripimus! — 


1) Marozia und Theodora im zehnten Jahrhundert. 
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göttlicher Wunderkraft gefnüpft hatte ); ja dem nüch⸗ 
ternen, unphantaftifchen Abendländer wurde zugemuthet, 
wider das Zeugniß feiner Sinne an eine materielle 
Transfubltantiation, wider dad Zeugniß der vielfältig: 
fen Erfahrung an die Wunderwirffamfeit ber for 
genannten Myfterien °) zu glauben, und dad Wis 
derfinnige ohne weitere Prüfung als Gottes Wort da⸗ 
hinzunehmen, wenn ed aus dem Munde eines Pries 
fters fam! — 

Als fo das Himmelreich, deifen Nähe Chriſtus ver- 
fündigt hatte, fich in ein wüfted Weltreich, ald der aus⸗ 
erwählte Stand in einen „Auswurf” % die chriſt⸗ 


1) Joh. C. 14. v. 12 u. 21. 


2) Das dogmatifch »allerheiligfte Saframent des Altars follte 
doch vor allen anderen Saframenten heiligen; die es aber täglich 
genofien, — waren oft die Unbeiligiten! 

3) ©. Petr. Damiani Episc. op. T. IL opusc. 5. 26. 
et 31. Damians Zeugniß ift hinreichend und unverwerflich. 
Er war als päabftliher Legat 1059 zu Mailand, — in 
Frankreich, — Florenz, 1068 in Deutfhland, 1072 zu 
Ravenna gewefen! — Er war Freund Gregord VI. vor feis 
ner Thronbefteigung, und wurde allgemein verehrt, von Vie— 
fen geliebt. In feinen geiftvollen Schriften Tiegt die ganze Re— 
formation präformirt, — ald Erinnerung im reicdften Sinne 
des Worted. Wir gedenken bier nur folgender Stellen aus einem 
Briefe an Card. Hildebrand (L. II. ep. 5.) Tunc Deum se- 
cundum ejus legem ac cerimonias colimus, si, quidquid eum velle 
cognoscimus, neglectis omninö, quae nostra sunt, votis omnibus 
adimplemus; si — perpendamus, quam munda, quam sincera sit 
intrinsecus conscientia. — Haec — anima, quae talis est, pro- 
culdubio paradisus est, — quae dum sui conditoris contempla- 
tione perfruitur, ad illam dignitatem, in qua primus homo con- 
ditus fuerat, reformatur. — Sic studeamus non ignobilis otii, sed 
Laboriosae quietis sabbatum colere. — Notändum vero, quia et 
in reproba cujuslibet anima fit confusio Tärtarl': et in sancta, 
munda, atque perfecta species paradisi. “4 (NM IRque anima 
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liche Innigkeit in. eine barbarifche Aenßerlichkeit, und 
bie evangelifche Freiheit in römifche Despotie fich vers 
fehrt hatten, — da richtete an dem überlieferten, 
aber" wieder vergrabenen göttlichen Worte — die uns 
verderbliche, — weil immer vom Himmel frifch be- 
geifterte, — menfhlihe Natur fi wieder auf, 
und der bis in die unreine Wüfte verlorene Sohn fuchte 
wieder den Weg zur väterlichen Heimath — zum Her- 
zen des Vaters. Und nach Mitternacht wandte die 
Sonne fih, und das Wort wurde zum andernmale ges 
boren, ed wurbe wieder lebendig im Gemüthe ber 
Menfchen, und in der Tiefe pflanzte es fich fort, — 
wie in.den erfien Zeiten — von ben Blisftrahlen bes 
capitolinifchen Jupiters D, fo auch jet — durch die 
Bannftrahlen des Iateranifchen Gögen nur zu höherem, 
fräftigerem Aufleben entzündet. — Als der römifche 
Pontifex maximus nicht nur mit dem Schlüffel Pes 
tri den Himmel theil3 nach Laune, theild um Geld, 
öffnete und verfchloß, fondern mit dem Schwerdte 
des Apofteld Paulus erterminirend fpielte 9, und durch 


gehenna facta est, — quam et cruciant tormenta curarum, et 
vitiorum vastat incendium. At illa, quae creatoris sui luce per- 
fruitur, quae vernantibus virtutum spiritualium germinibus deco- 
ratur, quam denique fons sapientiae — irrigat, atque ad profe- 
rendos bonorum operum fructus caelestis gratiae madore foecun- 
dat, haec proculdubio paradisus, haec est hortus deliciarum. 


1) Auch Jupiter war zuerft juvans pater gewefen, in der 
Folge der Zeiten aber ein Capitolinus geworden, zerftörend nad) 
Außen — ohnmaͤchtig nady Innen! — Schon im 3. 858 fchrieben 
bie Bifhöfe von Trier .und Coͤlln an Pabſt Nicolaus L: Tu 
pontificis quidem personam prae te fers, at Tyrannum agitas. 
Sub habitu et cultu pastoris lupum sentimus; titulus parentem 
mentitur, tu te factis Jovem ostentas. Aventiniann. Lib. IV. 


2) Seldit der Cardinal Peter Damian tadelt in einem Schreis 
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feine tanfendfältigen Anatheme Unzählige, bie es nicht 
verſchuldet, auf ewig in die Hölle flieg, — da müßte 
ſolche Strafe verächtlih ), und der Glaube an die 
canonifhe Hölle und ihre ewige Dauer aufs 
Neue in feiner Wurzel erfchüttert werden. Als der 
Eine, und, mittelft feiner, die vielen Einzelnen unter 
ihm °), zum Theil willführlich und zu eigenem Vor⸗ 
theil über dad Weltliche, zum Theil wider die neu fich 
erhebende Bildung auc über das Geiftige Despo- 
tifch herrfchen wollten, wedte der unmäßige Drud 
auch eine übermäßige Schnellfraft, und die da 
hatten Nichts feyn follen, trachteten nachgerade Alles 
zu werden; die fchranfenlofe ?) Herrfchfucht rief 


ben an den Pabit Alerander II. unter anderen auch „die päbft 
„liche Gewohnheit, faft alle Dekretalen durch das Anathem zu 
„befiegeln, indem bierdurdy Viele fi ercommunizirt fanden, ohne 
„es zu wiffen, und die leichteften Fehler beftraft würden, wie 
„die fhwerften Vergehen.” Copp. T. I. epist. 12.) — Aber der 
römifche Petrus war und blieb taub für den Schrei des wachfe- 
men Tagverfünderd, der ihm zurief: qui non humanum sonat, 
sed super alios quasi fulgur terribiliter intonat, aliquandö se ho» 
minem recognoscens, humana verba formare per humilitatem 
- discat! — 

2 &o rief fhon im dreizehnten Sahrhundert der Franzis- 
faner Berthold in einer feiner Predigten (hgb. v. Kling, 1824. 
©. 13.) aus: „Pi Symon, wo figeft du vor meinen Augen? 
„und Sacrileger, und di, fo uf den Bann niht enahtent, 
„und ez für ein Geſpoͤte habent!“ — Indem er dann „die 
„bännigen Leute”, und die fie aufnehmen, der Hölle zumeißt, 
warnt er (S. 395): „Darum, ihr jungen Priefter, werft 
„den Bann nicht fo bin, wie dem Hunde das Bein” — 

2) Die Erzbifhöfe und Bifhöfe fhrieben fih: „von Gottes 
„und des apoftolifhen Stuhles Gnaden.“ 

3) Als bei dem apoftolifhen Stuhl eingeriffenen Mifbraud 
fügt Damian im angef. 12ten Briefe auch an: quia cujuslibet 
ecclesiae flius — exponere proprü excessus Antistitis prohibetur. — 
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bad SFreiheitsitreben mit Gewalt aus feinem Schlum⸗ 
mer, und Nationen, Corporationen, Individuen, Laien, 
ja felbft untergeordnete Klerifer, rangen nach Selbſt⸗ 
ftändigkfeit. Wie das altrömifche Reich, erft 
innerlich verborben, dann die abfallenden Provinzen 
nicht mehr zu halten vermögend, fpäter fich felbft fpaltete, 
und nun der nordifchen Kraft nicht widerftehen Fonnte, 
fo daß es endlich auf Byzanz zufammenfchrumpfte, big 
e8, ſchon hier ein Schatten, fait wiberflandlos zu 
Grunde ging, — fo durchlief das Neurömifche Pabfk 
reich diefelden Phafen, zulegt nur noch einem gefpen- 
ftifchen Sfelette zu vergleichen ). Wie nun das erfte 
Sahrhundert n. E. der Wendepunkt der gefammten Ges 
fchichte, fo wurde das eilfte Jahrhundert der Wendes 
yunft der europäifchen Kultur. Das Phariſäer— 
thum, in welches das reine Prieflerthum fich verfehrt 
worden, hatte ven Öefandten Öottes zur Gründung 
einer neuen Kirche erregt, in welcher Alle geweiht, Alle 
heilig, und eben damit Alle Priefter werden follten; jetzt 
entzündeten durch den antrichriftifchen Klerus ?) fich 
die Geifter, die auch nun, wie zur jeder Zeit, aus dem 
Schooße der göttlichen Weltorönung hervortraten. 

Die höhere Religionslehre, welche ben 
erfhöpften Nationen der alten Welt unmit> 


Quis est hic arrogantiae tumor? ut liceat Episcopum per fas et 
nefas ad propriae voluntatis arbitrium vivere; et quod insolenter 
excessum est, à subjectis suis dedignetur audire ? 
4) Damian fhrieb prophetifh an Alexander IL (L.I. ep. 15.) 
Coeli Roma seras tenet, et regit orbis habenas; 
His, si plura velit, tartara sola petit. 
2) Mit Damian zu vgl. was hundert Sabre fpater der beil. 
Bernhard fohrieb: Considerationes ad Eugen, Pontif. und Apolo- 
gia ad Guilelmum Abbatem. 
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telbar gegeben, und von ihnen, erniebrigt, 
verfiellt und verfleinert, als Autorität an 
die rohen Nordvölker überliefert worden, fie 
follte von diefen freithätig regenerirt, das dem 
Gemüthe im Glauben Geſchenkte follte ein 
Ermwerbniß des denfenden und erfennenden 
Geiftes, Gott allgemein im Geift und in der 
Wahrheit verehrt werden. Alles unmittelbar 
Gegebene oder Erzeugte und Vorhandene wurbe nad) 
und nad verworfen, und ging zu Grund, auf daß 
Alles wiedergeboren, geläutert und durch den Geift ver: 
emwigt werde, nicht nur das kirchlich-, fondern auch 
Das ſtaatlich-, wiffenfchaftlich= und artiftifch = Heberlie- 
ferte. So möchte wohl in Kürze die Beflimmung des 
zweiten Sahrtaufends der chriftlichen Aera auszufprechen 
feyn , ‚da nur in ihr fich die immer grelleren Diffonan- 
zen der Gefchichte auf das Einfachfte zu löſen fcheinen. 
Um aber die Grenzen, die wir und hier fegen müffen, 
nicht zu überfchreiten, können wir ben weiteren Ber- 
lauf der Dogmen- und Kirchens Gefchichte in Beziehung. 
auf unferen Gegenftand eben auch nur in den allgemeins- 
ften Umrifjfen andeuten, — wenn gleich wir die Ueber: 
zeugung hegen, daß die Gefchichte dieſes, wie jedes 
einzelnen Dogma’s genügend nur aus der Darlegung 
des ganzen Dogmengebäudes erflärt und begriffen wer: 
ben kann. Doch mag es genügen, daß, nachdem wir 
das zeitliche Entftandenfegn der weltzerreißenden 
Slaubenslehre zur Anfchauung gebracht, wir nur noch 
die Anfänge ihres Vergehens nacweifen, damit, was 
dem Geifte ald unvermeidlich eingeleuchtet, fich auch der 
unmittelbaren Wahrnehmung, als unvermieden ermeife. 
Ueberfehen wir nun zunächſt die Bewegungen ber 
jüngften acht Sahrhunderte vom höchiten Standpunfte 
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aus, fo nehmen wir zwei große Strömungen wahr. 
Die Eine entfpringt auf der eminenteften irdifchen Höhe, 
und ergießt fi, vom Vatikan herab, alle römifch = hies 
rarchifchen Throne umfaffend, und zunächſt faft die 
ganze europäifche Ehriftenheit in fich begreifend. Der 
andere Strom hingegen erzeugt fich aus Quellen, welche 
hier und dort aus verborgenen Tiefen urfräftig auffteis 
gen, zunaͤchſt unmerfbar, und anfcheinend leicht zurück- 
gedrängt durch den erften Erdfirom, dann aber immer 
mächtiger, an immer mehreren Stellen diefen durchbres 
chend, bis er nach fünf Jahrhunderten fich fein eigenes 
Bett errungen, feitdem aber, immer gewaltiger an—⸗ 
fchwellend, jenen erften an immer mehreren Stellen 
Durchdringend und zertheilend, ihn auf immer engere 
Grenzen zurüddrängt, fein feindliches Wefen abftumpft, 
und die endliche Ausgleichung defjelben mit ihm, dem 


Geſchwiſterſtrome, fordert und vorbereitet, — indem 


er, zum Theil fich verflüchtigend, jenen erhärteten Lava- 
from zur Berwitterung, und fo ihn wieder in den puls 
firenden Kreislauf des Lebens einzutreten zwingt, wel—⸗ 
chen er, Naturgefegen folgend, auf vorbeftimmte Zeit 
verlaffen. — Je widerwärtiger, drückender, preffenber, 
unterdrücender,, zertretender der Strom von oben herab 
ſich gewälzt, um fo fihnellfräftiger, unmwiderftehlicher, 
ſiegreicher wurde die Rücdwirfung von Unten; der Drud 
zwang zum Rückſtoß, diefer veranlaßte fchärferen Nie: 
derdruck, und fo verfetteten fich die Wirkungen und 
Rückwirkungen, Schlag und NRüdfchlag, — bis zur 
nahen Berföhnung der feindlichen Brüder , weldye 


1) Nicht die abfolut entgegen gefegten Formen geben in 
einander über, fondern diejenigen, weldye von den Formen aus: 
einandergehalten werden, fagen ſich ganz oder theilweife von den- 
felben los, und gehen einander entgegen und reichen ſich die 
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aber nur dann möglich ift, wenn der ältere Bruber 
feine eigenfinnige abfolute Rechthaberei und feinen Mas 
joritätstitel auf Alleinerbung des Himmel, und wenn 
der jüngere Bruder fein Borurtheil gegen fo manches 
Gute des Erfigebornen aufgibt, und, mit und in fi 
felbft einig geworden, die formelle Gonfequenz des 
älteren durch fubftanzielle Gonfequenz ber freien 
Dernünftigkeit überbieten fann. Suchen wir diefed all 
gemeine Bild in feinen befonderen Zügen aufzufaffen, 
fo zeigen fich und wieder mehrere einander folgende Evo- 
Iutionen, welche nur gegen das hemmende, elementari- 
fche, todte oder abgeftorbene Wefen ald Revolutios 
nen erfcheinen, wie das treibende Saamenforn die eigene 
brücfendwerbende Hülle zu zerreißen, die fchüßende, 
aber niederhaltende, Erde nach obenhin umzumwälzen, 
den tragenden und nährenden, aber einfchränfenden 
Grund und Boden nach unten und den Seiten hin zu 
durchbrechen fcheint. — Die erfte jener Epolutionen 
ging von dem Punfte aus, in welchem die Realifation 
der abendländifchen Kirche fich vollendet hatte, indem 
fie in Diefer Determination in Conflift mit eben der 
weltlichen Macht gerieth, welcher fie diefe Vollendung 
verdankte. Während nämlich die morgenländifchen Kirs 
chenhäupter innerhalb des ideellen Reiches, welches 
Ehriftus gegründet, geblieben waren, hatte der abend» 
ländifhe Patriarh, der ſich allein für den Stell: 
vertreter Chrifti audgab , auf undhriftlidhe 


Hände. So muß der römifhe Katholif fh gänzlich von feiner 
abfoluten Obedienz, Tyrannei und Intoleranz; der von ihr ab: 
gegangene Chriftgläubige braucht fih nur von feiner theilweiſen 
‚Spannung gegen mande Lehren und Einrichtungen der alten 
Kirche loszufagen. 

1) Daß die wefentlichften, bierauf bezüglichen, Beſtimmun⸗ 
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Meife ) eine weltliche Herrfchaft erworben. Hierdurd 
wurde nicht nur die geiftliche Krone durch gedoppelte ir 
difche Reize ein Gegenftand für geboppelte irdifche Leidens 
fchaften, fondern auch der Stuhl Petri felbft war in äuf 
ferliche Abhängigkeit von irbifchen Gewalten verfallen %), 
und, um fich aufrecht zw erhalten und zu fichern, wie 
damals faft jede zeitliche Macht, zum Berfuch der Welt: 
eroberung hingedrängt worden. Diefer Saame des geiſt— 





gen der, im 9ten Jahrhundert aufgefommenen (Pſeudo-) Iſi— 
dorifhen Defretalien, (melde „theild interpofirt, theild 
„mit etwa 100 faljchen Defretalbriefen vermifcht” find), „fen 
„lange der That und dem Worte nad vorhanden” gemwefen, if 
im Lehrbuche des Kirchenrechts von Dr. F. Walter 
(2te Aufl. ©. 106— 109) nachgewieſen, und dargetban, daß nicht 
nur dad Primat des römifchen Stuhls, fondern auch die Un: 
terordnung der Bifhöfe, ja der Synoden, welde „nur 
„mit Zuftimmung des Pabſtes gehalten oder wenigſtens von 
„ihm beftätigt werden müffen", — fhon von Innocenz I. und 
Leo J. in Anjprud genommen worden. find. — Wie dem aber 
auch fey, — die falfhen Defretalen wurden als aͤchte fhon 
(im 5. 865) von Nicolaus I, der die Schreden bed Bann: 
fluhes vom Batifan berabzubligen anfing, geltend gemacht, 
und wurden in der Hand feiner Nachfolger ein maͤchtiges Hülfs: 
beer zur Unterjohung der Fatholifhen Welt. Kein Pabſt und 
fein Conzilium bat noch die Falfchheit Jener Dekretalien defre- 
tirt, noch diejenigen anathematifirt, welche fih zu diefer ſchlech⸗ 
ten Härefis befannt haben. — 

1) Als Zacharias (751) befragt wurde, ob der Major Dos 
mus Pipin den Thron feines Herrn, des Königs Childerich, bes 
fteigen dürfe, antwortete er nicht, „gebt dem Cafar, mas bed 
„Säfars ift;” fondern fchaltete über den Thron. Dafür, und 
dag fein Nachfolger, Stephan II., (753) fogar den illegitimen 
König zu Paris kroͤnte; wurden diefem die von den Longobarden 
eroberten Länder, nur unter Vorbehalt fränkifher Oberhobeit, 
geſchenkt. | 

2) Der Pabft war durh Rom ꝛc. Vaſall des römifchen 
Kaiferd. — 
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lichen Todes war aufgegangen und im zehnten Jahrhun⸗ 
dert zu unheilbarer Größe erwachfen. Damals fchon hatte 
ein Sohannes XU., nachdem er mit Gewalt ſich des hei- 
ligen Stuhles bemächtigen dürfen, und feinem recht- 
mäßigen Dberherrn, dem Kaifer Dtto, auf die Ges 
beine des h. Petrus Treue gefchworen, bald dars 
auf dem Feinde des Kaiſers Beifland zugefchworen, und 
hiermit auch Außerlich felbft den Grund aufgehoben, 
auf welchem das päbftliche Primat fich gegründet hatte, 
Ein zu Rom verfammelted Soncilium hatte ihn abges 
ſetzt; er konnte ebendort ein zweites verfammeln, in 
welchem er die Akten des erfien verbrannte; — fein 
Nachfolger, von den mißhandelten Römern verjagt, ließ 
fih durdy Gewalt der Waffen wieder einfegen; — 
und fomit hatten die Firchlichen Imperatoren, wie einft 
die weltlichen den Senat und das Volk, fo den Kits 
chenrath und die Römer, auf welchen ihr Anfehen und 
ihre Gewalt beruhten, Cinfoweit fie nämlich von diefen 
berufen und eingefeßt wurden), ihrer Kraft und 
Würde entfegt. Wenn dann im folgenden Jahrhundert 
ein unwürdiger Benedift IX. verjagt, (1044) ſich 
felbft des Pontififats für unwürdig erflärte, fo 
zeigte fich, daß diefes eich in einem zweiten Auguftus 
lus Momyllus fich felbft zum andernmal überlebt hatte '). 


1) Nur aus babylonifher oder babylonifirender Verwirrung 
der Begriffe von Etaat und Kirche Fann die Parität beider 
vorausgefegt werden, um daraus den Schluß zu zieben, daß 
man dem unmwürdigen geiftlihen Oberhaupt 'gleihen Gchorfam 
ſchuldig ſey, wie dem weltlihen. Man überfieht, dag im Staate 
das Amt dem Beamteten, in der Kirche hingegen der Berufene 
dem Amte feinen Werth und feine Würde verfeiht; daß der Staat 
oft augenblidlichen, ungerechtfertigten Gehorfam fordern muß, 
da er das äußere Wohl Aller zu wahren bat; während ber 
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Wirklich faßfe nun fchon die höchfte weltliche Macht 
(Kaifer Heinrich II. um 1046) den Plan einer Refors 
mation der Kirche; die griechifche Kirche aber ſprach 
auf das Entjchiedenfte Cim J. 1053) ihre Trennung 
von der römifchen aus , während das Haupt der 
legteren (1054) auf die unterfchobene Schentungs- 
afte Gonftantind. °) antichriftifche Anſprüche auf alle 
abendländifhe Provinzen des ehemaligen römifchen 
Reiches zu gründen verfuchte 9. Ebenſo, während 








Kirche nur freie Folgfamkeit genügen kann, indem fie das in: 
nere Wohl der Einzelnen als folher durch deren feldfteigene 
Entſchließung erzielt; — daß aber felbft der Staatöbeamte nur 
für das, was er vermöge und gemäß der Gefege und 
gefeglihen Vollmacht verfügt, Gehorfam und Adtung 
fordern darf, wie der Kirchenvorfteher nur für das an und durch 
ſich ſelbſt Würdige und Heilige Verehrung anfpreden Fann. Ber 
fügt der Geiftlihe etwas zur Erbauung Dienlihes, fo folgen die 
Gläubigen der Verfügung nicht als einer geiftlihen, fondern 
als erbauliher. Wenn aber die Behörde eines Staates eine 
Berfügung trifft, deren Zwedimäßigfeit auch gar nicht von dem 
Einzelnen eingefehben wird, fo gehorcht er — doch der Behörde 
wegen, — ed fey denn, Daß den zehn Geboten oder fonft gel: 
tenden Gefesen unmittelbar dadurch widerfprocden wäre, — 


4) Fünfhundert Jahre fpäter wurden die Myfterientempel, 
nun die Tempel des römifch »Fatholifchen Befenntniffes, geſchloſſen. 
2) Dante hielt die Schenkung noch für aͤcht, als er (Inf. 
XIX. v. 113.) ausrief: | 
Ahi Constantin, di quanto ‚mal fu matre, 
Non la tua conversion, ma quella dote 
Che da te prese il primo ricco patre! 

3) Bon diefer Zeit ift die Pabſtherrſchaft recht eigentlich 
eine römische, oder doch italiäniſche zu nennen; denn unter 
Nicolaus U. (1058— 1061) entftand das Cardinal-Colle— 
gium, welches vom Pabfte, wie diefer von ihm gewählt wurde, 
und ih natürlicher weiſe vorzüglih aus denen dem Hofe 
Anmwefenden refrutirte. Am 1. Jannar 1825 waren von 52 Gar: 
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Gregor VII. Spanien und Ungarn dem h. Petrus vin— 
dizirte, und den römischen Kaifer durch Bannftrahlen der 
Regierung entfeßte, wurde er felbft von deutſchen 
Bifhöfen Cauf dem Kirchenrathe zu Worms 1076) 
für abgefett erklärt, und wenn auch die Bifchöfe und 
Heinrich IV. zu Canoſſa um Verzeihung flehten, fo mußte 
doch Gregor noch zwei Jahre feine wirkliche Entfeßung 
und die Erwählung eines (Gegen-) Pabftes überleben. 

Aber an den Beltand und dad Intereſſe der römis 
fchen Curie war das Intereffe der Bifchöfe, an dieſes das 
Snterefje aller Klerifer auf das engfle geknüpft; vom 
Klerus hing dag ewige Seelenheil der Laien 
ab Y, und fo Eonnte ed kommen, daß die Hierarchie 
ihre profanen Anſprüche noch immer weiter ausdehnte, 
und Sahrhunderte erfordert wurden, fie auch nur 
theilweife auf die apoftolifche Simplizität zurüdzus 
drängen, — da fie nicht willig wich. Indeſſen 
lehrte jede Flerifalifhe Anmaßung die Laien und ihre 
Hierarchie, (den Staat,) den fürfilichen Bifchof näm⸗ 
lich und den Beamten Klerus, eines feiner Rechte Fen- 
nen, — und erobern, und das Hanptinterefje der fol 





dinalen 21 aus dem Kirchenftaate, 11 Neapolit., 5 Sardin., 
1 aus Parma, 1 aus Modena, 1 aus Maltha, 6 Öfterr. (und 
Dberital.), 3 Franzöf., 1 Span., 1 Portug., 1 Baieriſcher. 
Bon: den Pabften waren aber feit 1060 mehr ald % Staliä- 
ner, und unter diefen über die Hälfte Römer. 

4) De Maistre bat mit poetifcher Begeifterung die große 
Wichtigkeit des Scharfrichterd für die bürgerliche Ordnung ber 
vorgehoben; man vermißt aber die integrirende Hälfte dieſer Des 
duktion, nämlich eine Apologie des ewigen Teufels, — als ded 
ewigen Scharfrichterd in der andern Welt; denn wie Fönnte die 
Hierarchie, wie der einförmige römifch »Fatholifche Weltftaat, falls 
er einmal beftünde, ſich erhalten, als durch die ideelle Allgegen- 
wart des Teufels in den Gedanken aller Gläubigen? 


uUeb. alleinfel. Kirche. ö 28 
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genden Gefchichten liegt in diefer Nöthigung zur Selbit- 
erfenntniß, zum yvoSı oeavror. 

So, ald Hadrian IV. fich und die Gefchichte des 
Stuhles, auf welchem er faß, fo fehr vergeffen, daß er 
dem römifchen Cdeutfchen) Kaifer Friedrich I. vorhielt, 
er befiße fein Reich von Pabftes Gnaden (beneficio 
papae), ermwiederte ihm diefer, er habe es von Gott 
und den deutfhen Ständen Y; und ald Innocenz 
III., vergeffend, daß der, defjen Stelle er auf Erden zu 
vertreten vorgab, nie verflucht, fondern nur gefegnet, 
zurechtgewiefen und geheilt hatte, — nicht nur einzelne 
fönigliche Häupter, (Phil. Auguft, König v. Franf- 
reih, und Alphons IL, K. v. Portugal) mit dem 
Bann, fondern felbit ein ganzes Land (England) 
mit dem Interdikt belegt, alfo ſchon mit Vorbedact 
Unfhuldige um vielleicht einzelner Schuldigen wil— 
len mißhandelt hatte, fand er ſchon überall Fräffigen 
Widerſtand, und die Hierarchie wurde gerade damit 
zurechtgewiefen, um beffentwillen fie fich verging 9. 
ALS endlicdy der unheilige Gregor IX. das Land des heis 
ligen Ludwig mit dem Interdift belegte, weil diefer- fein 
königliches Recht an dem Zeitlichen eines wider: 
fpenftigen Bifchofs geltend gemacht, 9, und als derfelbe 


1) Dody war der fpatere Dtto IV. ſchwach genug, fidy mit 
dem Titel „Dei et papae gratia romanorum rex” von Rom aus 
belegen zu laffen. — War es vielleicht des ehelichen Hausfriedens 
wegen? — 

2) Philipp Auguft firafte die Geiftlihen, die den Bann ge- 
gen ihn anerkannten, an ihrem Zeitlihen (üleurtemporel); 
der König von England nahm fogar alle geiftlihen Güter 
in Beſchlag. — 

3) Tradition des faits etc. Paris 1753. (deuxieme edi- 
tion. 1825. p- 10.) saint Louis avoit vü son royaume en interdit, 
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Pabſt die höhere franzöftfche Geiftlichkeit, welche nicht 
nur der weltlichen Gerichtsbarfeit fi) entzog, fondern 
diefelbe fogar mehr und mehr ufurpirte, mit Bannftrah- 
Ien zur Behauptung ihrer Ufurpationen ) waffnete, — 
da fuchte und fand der König feine Stärfe in den welt- 
lichen Großen feines Reiches, und wie er ungerechte 
Erfommunifationen durch Befchlagnahme der Güter der 
Bannenden zu ftrafen befchloß, fo verbanden ſich auch 
die Fürjten und Barone zur Bertheidigung ihrer Rechte 
gegen den Klerus, nnd kamen überein, auf unge» 
rechte Erfommunifationen gar nicht mehr zu 
adhten 9. 


pour avoir saisi Je temporel de l’Eveque de Beauvais (1233), en 
consequence du refus perseveramment fait par ce prelat, de payer 
le droit de gite qu'il lui devait. — 


1) Ale PBrozeffe wollten fie, ald mit Sünde oder Eidſchwů⸗ 
ren zuſammenhaͤngend, vor ihr canoniſches Forum ziehen; die 
Vollziehung der Teſtamente maßten fie ſich an, weil fie der Wille 
derer, die bereits von Gott gerichtet feyen; Siegel und Inventa— 
rien waren nur Anbangfel der Teftamente; diefe, wenn fie fein 
Legat zu frommen Stiftungen enthielten, wurden als nichtig an: 
gefeben; wo fein Teftament gemacht war, arrogirten die Geift: 
fihen fi das Recht, eind zu machen (aus Liebe zur armen 
Geele im Fegfeuer). Berehelihte, wenn fie nit in den drei 
erftien Nächten gefondert blieben, mußten Geldftrafen erlegen; 
die Güter der Ketzer wurden confisjirt, u. f. w. Mber der h. 
Ludwig beſchloß im Einverftändniffe mit dem weltlichen Adel, daß 
fortan Feiner ihrer Bafallen mehr vor dem geiftliben Gericht 
wegen weltlihen Angelegenheiten zu erfheinen brauche. — ©. 
Lachaise, vie de St. Louis und expos. etc. p. 13. | 

2) ©. Preuves des Libertcs de l’Egl. gall. chap. 7. 
Nr. 7., und Expos. etc. p. 14. — (Ber fieht nicht, daß bier- 
mit die kirchliche Reformation eröffnet war? — Als das Par: 
lament (1615 und 1626) den, von der Geiftlichkeit erſchliche— 
nen, Lettres- patentes und Lettres de cachet Ludwigs 
XL zu gehorchen, um des wahrhaften Intereſſes des Staates und 


28 * 


436 





| Es war Died in der That dad zweite große 
Schisma DD in der Fatholifchen Kirche, welches bald 
darauf Cim Jahr 1268.) durch die erfle pragmati- 
ſche Sanftion (vom heil. Ludwig) confolidirt 2) 
durch die zweite (von Garl VI. im Jahr 1438.) *) 
erneuert, durch die oft wiederholten Proteflationen ges 
gen die Publizirung des Tridentiniſchen Gonciliums, 9 
durch die Deklaration der Freiheiten der gallifanis 
fhen Kirche (vom Sahr 1682.), durch unzählige Ar- 
r&ts du Parlement zur Abwehrung päbftlicher und 
fonftiger Elerifalifcher Eingriffe, und vollends durch die 
Constitution civile du clerge (vom 24. Aug. 
1790) ſich als tiefbegründet beurfundet hat. — Aber 


des Königs ſelbſt willen, ſich weigern mußte, hatte die franzöftidhe 
Revolution fhon angefangen, und fie hätte auch gut endigen 
. können, u 

1) Lehrbuch des Kirhenrehtd von Walter ©. 27. 
„Diejenigen, welche bloß die Einheit der Verfaſſung verlegen, 
werden Schismatifer genannt.” Diefe Einheit ift aber faft aufs 
gehoben, wenn weltliche Obrigkeit, die auch akatholiſch und häre— 
tisch feyn Fann, die Befanntmahung paͤbſtlicher Bullen, Defretas 
len u. f. w. hindern darf. | 

2) Sie verbot den Verkauf der Benefizien und jede Befteue: 
rung Franfreihd Durd den römiihen Hof, welche nicht vom 
König und der gallifanifchen Kirche gebilligt wäre, u. f. w. — 
Mie aber Ponnte der Pabft, nachdem er zu-folhen Maßregeln 
genöthigt hatte, noch auf Glauben an feine Snfallibilität Ans 
ſpruch machrn? — 

3) Von ihren 23 Artikeln find 21, und namentlich der erſte, 
welcher die allg. Eoncilien über den Pabſt ftellt, aus den Be: 
ſchlüſſen des allgemeinen Basler Kirchenrath's gefchöpft. 

4) Nicht nur verweigerten die Könige und ibre Bafallen, 
fo wie dad Parlament, diefe Annahme in den Jahren 1564, 1572, 
1576, 1579, 1582, 1583, 1585, 1599, 1606, 1608, 1610; fondern 
auch der Tiers-etat auf der im Jahr 1615 gehaltenen GStändes 
verfammlung. — 
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nicht ‚nur in dem hierin vorleuchtenden gebildeteren 
Sranfenreich, fondern auch in Spanien und GSicilien, 
ja in Rom feldft I zündeten fchon nicht mehr alle 
Bannz und Snterdiftftrahlen, und wenn noch Bonis 
fa; VIII., (Dante nennt ihn lo principe de nuovi 
farisei,) durch feine übermüthigen Bullen ( Clericis 
Laicos etc. 1296. und Unam sanctam etc. 1302.), 
Glemens V. durch fein diftatorifches Gefeß (de jure- 
jurando Caesar. Rom.) und Johannes XXI. durch 
feine Kreuzpredigung gegen Ludwig den Baiern bie 
Pabftwürde durch Uebertreibung entwürdigten, fo durfte 
doch auch ſchon Philipp der Schöne eine yäbjtliche 
Bulle verbrennen und den Pabſt felbft (im 5.1303.) ges 
fangen nehmen, Ludwig den goldfüchtigen Johannes XXII. 
(1328.) abfegen laffen, und in Deutfchland ( 1338.) 
ein Kurfürftenverein gegen die päbftliche Ufurpation fid) 
conflituiren. Ebenſo, während das, im 13ten Jahr: 
hundert errichtete, heilige CScharfrichtere) Amt (St. 
Officium) der Inquiſition gleichfam das höflifche 
Feuer aus den Tiefen der Erde heraufbeſchwor und das 
Polizeys und Schergenheer der Dominifaner und Kas 
puziner überall Heerde für dieſes verzehrende Finſter— 
fener zu gründen trachtete, entzündete ſich ihm gegen 
über auch das jchöpferifche und erhaltende Himmels— 
licht des Geiſtes, und in derfelben Zeit, in welcher 
Dante (1 1321.), von allem Tiefen und Herrlichen 
des Mittelalters ergriffen, auch alle, und namentlid, 
die päbftlihen, Hauptfünden diefer Zeit niederdon— 


5) Der von Nlerander IV. gegen die Römer felbft, nnd 
gegen Manfred von Gieilien (1357.) gefchleuderte Bann, das 
von Wartin IV. 1383. über Gicilien und Arragonien verbängte 
Interdikt u. ſ. w. blieben obne Wirkung. 
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nerte, ) die er aus dem guten Geifte derfelden Zeit 
erfennen Fonnte, °) erhob ſich in Paris, ber Hauptftadt 
der damaligen Bildung, ein anderer Staliener, Mar- 
filius von Padua Cr 1328.), und erinnerte, °) auf 
Ariftoteles fich fkügend, an allgemeine Rechte, wels 
che, fchon in vorchriftlichen Zeiten anerfannt, durch langes 
Vergeſſen nicht präferibirt feyn Fonnten. 9) Er ſprach 
nämlich das Prinzip des Naturrechts, der höchften gries 


1) © befond. Inferno Cauto XIX. und XXVIL Purgat. 
C. XVL XIX. XXIV. Parad. C. IX. 


2) Er fah wohl die Lafter, welche die Kirhe Damals be: 
fleckten, aber er ſah nit ihre Grundirrthbümer ein, fonft 
würde er entweder eine andere Comedia divina gefchrieben , oder 
die feinige eine Tragedia genannt haben. — 

3) Vorzüglich in feiner, zu Gunften Ludwigs des Baiern 
(um 1324) verfaßten, Schrift: Defensor pacis contra pon- 
tificis Tom. usurpatam jurisdietionem, — welde im 
Sabre 1327. von Johann XXI. anathematifirt wurde. 

4) Die gelehrteften, gründlichften und confequenteften Kir- 
chenlehrer haben freilich zu jeder Zeit gelehrt, und in der Schrift 
de l’Autor. des deux Puissances, (1787. T. II. p. 306. 
suiv. ) ift e8 gegen die Inconſequenz des Febronius erwieien: 
que les moyens que propose Febronius pour enlever Ja juris- 
diction de l’Eglise Romaine, sont aussi destructifs de l’Unite, que 
ses maximes memes; ald destructif de PUnité erweißt er nament: 
li 1°) Les appels des rescrits de papes au futur concile. 2°) 
l’assemblee des conciles nationaux, pour regler les Droits du St. 
Siege. (p. 310 s.) 39 la soustraction à l’obeissance du St. 
Siege. (p. 313 s.) 4°) la resistance au pape. (p. 315.) 5°) La 
retention des bulles apostoliques. (p. 315.) 6°) Tintervention 
des princes avec pouvoir de reformer. (p.316.) Er erweißt dann 
auch p.334. „suiv. queFebron, en attaquant la jurisdiction des papes, 
renverse par une suite de ses prineipes, la puissance des Eveques 
et des souverains. (Freilich verwecfelt er Willkührherrſchaft 
mit gefepliher Macht.) 
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chifchen Bildung, und der gefammten neueren Entwidlung 
damit aus, daß er behauptete, Alles Dogma, Geſetz 
und Urtheilmüffe Ausdruck des wahrhaft-all 
gemeinen Glaubens und Willens feyn; ein 
Grundfaß, welcher auf dem tieferen Ariome ruht, daß Eins 
zelne nur ald rechtmäßige Organe oder Träger des allges 
meinen Wefens und Willens Macht und Gewalt über ans 
dere Ginzelne, welche Glieder eben jenes allgemeinen 
Weſens find, ausüben können, und daß fie diefem für 
gerechte Ausübung derfelben verantwortlich feyen. ) Zu⸗ 
gleich ſprach er dem Pabſt und den Biſchöfen jedes Vor⸗ 
recht vor den gewöhnlichen Prieſtern ab, und behauptete, 





4) Marsil. pad, def. pac. P. I. c. 12. (ap. Goldast.) 
„dicamus secundum veritatem atque concilium Aristotelis 
(I. Polit. c. 6.), legislatorem seu causam legis effectivam pri- 
mam et propriam esse populum, seu civium universitatem, aut 
ejus valentiorem partem per suam electionem s. voluntatem in ge-, 
nerali civium congregatione, per sermonem expressam, praecipien- 
tem aliquid fieri v. omitti etc. — amplius, quod ab eadem auc- 
toritate debent:leges et alia, quae per electionem statuuntur,, sus- 
cipere additionem v. diminutionem, v. totalem imminutionem, in- 
terpretationem, suspensionem, secundum exzigentiam temporum 
vel locorum. — So erkennt Marf. dem Gemeinweſen oder denen, 
weldhe es bevollmädtigt bat, (c. 13.) die Gewalt zu, de legum 
observatione coactivum dare praeceptum; — (c.15.) principatus 
quoque correptionem quamlibet, etiam depositionem, si expediens fue- 
rit, propter commune conferens; — er erweißt ferner: (P.I.c. 15. 
und P. 2. c. 4 sq.) principatum s. jurisdietionem coactivam su- 
pra quemquam clericum aut laicum, etiam sı haereticus existet, 
nullum Episc. aut sacerdotem, in quantum hujusmodi, ullam 
habere; — und ertennt nur der Gefammtheit oder ihren Nepräs 
fentanten dad Recht zu, über Glaubensſachen zu beftimmen (P. 2, 
c. W.), Eoneilien zu berufen, beilig zu ſprechen, Faſten anzus 
ordnen, den Prieftern die Ehe zu unterfagen (c. 21. 22.), — 
Geiſtliche, Bifhöfe und den Pabft abzufegen (P. 1. c. 15. P. 2. 
c. 21.) 1. w. — 


an, 


feine geiftliche Behörde könne ein Urtheil fällen oder 
ausführen laffen ohne Erlaubniß der weltlichen Macht. 
— Wie aber in Dante die höhere Begeifterung, wie 
in Marfiliud die Speculation die Scheidung des 
geiftlichen vom weltlichen Schwertes, poftulirte, fo drang 
alsbald auch der praftifche Rechtsverſtand auf. 
Zurechtweifung der geiftlichen, nach abfoluter Souves 
rainität ftrebenden, Kafte,”) und veranlafte den merf- 
würdigen Zmweifampf im Bois de Vincennes, in wels 
chem Staats⸗ und Vernunftrecht gegen Pabſt- und Uſur⸗ 
pationsrecht flritten, 9 und dieſes alle feine (Uns) 
Gründe zu Tag zu bringen genöthigt wurde. Die Sache 
war zum Gpruche reif, aber noc nicht die Zeit, 
die darüber fprechen follte. 9 Indeſſen wurden Die 


1) Sleihes mit Marfilius lehrten Sobann von Jandun, 
Lehrer zu Parid u. a. m. (Ellies du Pin N. Bibi. T. XI. 
p- 127. T. XHO. p. 128. 

2) Tradit. des faits p. 18. „A la fin les abus devinrent si 
crians, que Pierre de Cugnieres, avocat du roi,au parlament, 
en porta ses plaintes au roi (en 1329), ce qui donna lieu à la 
conference du bois de Vincennes, du 15 Dec., ou il fit voir les 
usurpations de ecclesiastiques sur les droits de la justice royale.“ 


3) De’l’Autor. des deux puiss. T. III. p. 354. Pierre 
de Cugnieres plaida pour les magistrats, Pierre Bertrand, Eveg. 
d’Autin et Pierre Roger, Archev. de Sens, parlerent pour le 
clerge. — Ce demele — fut l’cpoque d’un changement de juris- 
prudence, qui, restreignant par degres les privileges de la juris- 
diction ecelesiastique, les a aneantis presque en entier. — (Hödft 
interefiant ift die hierauf folgende Erörterung (p. 385°— 397), 
welche darthut, wie der Klerus nur Schritt vor Schritt und nur 
mit Gewalt fih aus feinen überzeitigen Privilegien und Ueber— 
rechten zurüddrangen ließ. 

4) Der König befahl zunahft nur im allgemeinen dem Kle— 
rus, fih zu reformiren. 
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richtigen Anfichten durch das zunehmende Unrecht der 
. Klerusfafte und, ihres DOberhauptes wie mit Gewalt 
verbreitet, erregten Wiflef in England, und drangen 
Durch defjen Schüler Peter- Payne in den erſten Jahren 
bes 15ten Jahrhunderts bis Böhmen. Hatten dann im Ans 
fang des 14ten Jahrhunderts fowohl die franzöftfchen Land- 
fände und ihr König Phil. v. Valois), ald der deutfche 
Kaifer (Ludw. der Baier), noch vergeblich an ein 
allgemeines Concilium appellirt, hiermit die all- 
gemeine Reformation — auch des weltlichen Zuftandes 
— herbeirufend, ) fo nöthigte nunmehr das Pabftthum 
feldft durch fein fünfzigjähriges Schisma zu einer fol 
chen Kirchenverfammlung, und zu Pifa (1409) Eoft- 
niß (1414) und Bafel (1431) — wurden des Mar: 
ſilius Worte — That, feine Poftulate wurden gewährt, 
— wenn auc zunächft nur zur Hälfte, fo doch zur erften, 
wichtigften Hälfte, welche die Anerkennung des Prin- 
zips implizirte. Wie nämlich die Könige gedrängt 
worden waren auszufprechen, daß fie nicht vom Pabfte, 
fondern unmittelbar von Gott und den Ständen ihres 
Neiches ihre Herrfchgewalt empfangen, fo mußten 
nun die Bifchöfe, um nur überhaupt das Schisma 
und den Firchlichen Partheyfrieg fchlichten zu Fünnen, 


3) So unvermeidlich ed war, von den Willführlichfeiten fo 
mancher nichtöwürdigen Pabfte an einen allgemeinen Kirchenrath 
um Hülfe zu rufen, fo unvermeidlih war Dagegen auch die, in 
den legten (wie in den erften) Zahrbunderten der roͤmiſchen 
Kirche, eben durch die Pabfte herbeigeführte Oppofition gleich— 
zeitiger Concilien, da dann jede weltliche Herrſchaft fich 
genöthigt fand, aus ſich felbft für eines der Beiden zu ent: 
fcheiden; ebenfo unvermeidlich war ed, daß denen, welche Hülfe 
gegen weltliche Despotie ſuchten, die Firchlichen Vorgänge zur 
Richtſchnur dienten, 
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ihre urfprüngliche Würde, ald Pares des römifchen Bis 
ſchofs, und die, durch ihren höheren Klerus repräfens 
tirten, Nationen ihre ©leichberechtigung mit dem, 
bisher faft allein repräfentirten, italienischen Volke gel 
tend machen. !) Seßt wurde zu dreienmalen (zu Pifa, 
Goftnig und Bafel), mit Berufung auf die, allen 
Süngern von Chriſtus verliehene, Gewalt, der bereits 
erfannte Grundfaß: „das Concilium ſtehe über 
dem Pabjt,"aufgeftelltund angewendet, und nur 
confequente Entwiclung deffelben war es, wenn hundert 
Jahre fpäter, mit Berufung auf den, von Gott dem 
Schöpfer und Bater jedem Menfchen verliehenen, Geift 
und feine Erfenntnißfräfte (die religiöfe Autorität des 
Individuums als eined Autos), — der Örundfag in’, 
Leben eingeführte wurde: „Die kirchliche Gemeinde 


1) So fange der Pabft über den allgemeinen Goncilien 
ftebt, ift diejes nur eine formelle Kepräfentation der nicht⸗ita— 
lienifhen Kirchen, da der Pabft diejenigen Beſchluͤſſe nicht ſank— 
tionirt, welche feinem und feiner, größtentheils italienifhen, Car— 
dindle Znterefje entgegen find. Die Gardinäle aber wäblen natür: 
ih immer denjenigen zum Pabft, von welchem fie erwarten kön— 
nen, daß er ihr und ihres Landes Intereſſe wahrnehmen wird. 
Bon den 104 Gardinälen, weldye vom Sahr 1378 bis 1411 incl. 
promopirt worden, waren 75 — Staliener. Hierzu Fömmt, 
daß die 4 eriten abendländifchen Eoncilien im Lateran gehalten 
worden, wo, fihon der Dertlichfeit wegen, Anzahl und Einfluß 
der Stalienifhen Biſchoͤfe Iberwiegen mußte. — Erf zu Eoftnig 
und Bafel ftiinmte man nad Nationen; da aber Rom die ihm 
nachtheiligen Folgen folher Stimmmeife Chinfihtlicd der Annaten 
und fonfigen Emolumente) bald verfpürte, fo wußte ed auf 
dem Goncilium zu Trient dad Stimmen nad Köpfen wieder ein» 
zuführen. Freilih wurden nun die ſchwierigen Beſchlüſſe dies 
ſes Concild von den meiften weltlihen Herrn nicht angenom- 
men, wie die Eoftniger und Basler nicht vom 2 und den 
Ultramontanern. 
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„ehe über ihrem Hirten,” infoweit derfelbe nicht 
nur feinen Einzelnen zum Verbleiben in diefem Befennts 
nifje zwingen Eönne, fondern auch von der Gemeinde 
die Sanftion jeglicher Neuerung einfordern müffe und 
ihr für rechte Verwaltung feines Amtes verantwortlich 
fey. Aber Rom verlor, alternd, zwar immer mehr fein 
Anfehen, und mit ihm feine Kraft; nicht-aber feine Ans 
ficht, feine Füfternheit und Anmaßlichkeit; vielmehr fteigerte 
An dem Maafe, in welchem es ohnmächtiger wurde, 
fi feine Hinterlift und Unwahrhaftigfeit. So lößte 
ber Pabjt jene Synode zu Pifa, fo Martin V., gegen 
fein Berfprechen, die Goftniger Synode auf; fo ver- 
fammelte Eugen IV. (1428.) fi ein Goncilium zu Kerr 
rara, welches dad noch zu Bafel verfammelte ercomes 
munizirte; fo wiederrief Anncas Sylvius, ald Pius ll, 
feine Billigung der Basler Befchlüffe, und verbot unter 
Strafe ded Banns alle Berufung vom Pabfte auf ein 
allgemeines Goncilium; ) fo wußte die römifche Curie 
die, zur Reformation der Kirche in Haupt und Glie- 
dern, immer allgemeiner, immer lauter, geforderte Bes 
rufung einer öfumenifchen Synode, mit immer neuen 
Raͤnken ein Sahrhundert lang zu hintertreiben, und, 
als fie den vereinten Forderungen, ja Drohungen, der 
Fatholifhen Fürften nicht mehr zu widerfichen wagte, 
den nach Trient berufenen Kirchenrath fo zu componiz- 
ren und feinen Gefchäftegang fo zu reguliren, daß 


— m — 


1) Er gehorchte dem Fatum, welches den formellen Fort— 
beſtand der roͤmiſch-katholiſchen Kirche an die Hierarchie und 
dieſe an die päbftlihe Souverainitaͤt geknüpft, dieſe aber in ab» 
foluten Widerfpruch mit dem erwachten Bedürfniß der Geiftes- 
und Gewiffendfreiheit und der bürgerlichen Rechtsordnung und 
Rechtsgarantie verfegt hatte. — 
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Nichts befchloffen werben Fonnte, was nicht ſchon zus 
vor die individitelle Zuftimmung des Pabftes gehabt 
hätte.) Durch willführliche Schaltung über die Throne 
und Länder der ganzen Erde ?) hatte der Pabſt fich 
zum Stellvertreter Gottes des Vaters, durch Aufitel- 
lung neuer Glaubenslehren, durch Indulgenzen und Abs 
laß zum Nachfolger des lehrenden und heilenden, und 
durch Kreuzpredigung und Inquiſition, durch Heiligfpres 
hung und Verdammungen, zum Vorläufer des weltrichten- 
den Sohnes aufgeworfen, und als die Soncilien und be— 
fonders das Tridentinifche, durch feine Legaten unmit- 
telbar, oder durchgängig influenzirend und dirigirend, 
hatte er auch die dritte Perſon der Gottheit fid) arros 


1) Die Ermeife für das Obige finden fih in des Fatholifchen 
Ellies du Pin N. Bibl. de aut. eccl. T. XV. p. 1 — 383.; in 
Sarpis Hiftor. des Trident, Eon, mit Eourayerd Anmerk. 
(6 Bde.) in Mohnike's, ja felbft in Pallavicinis Gef. 
dieſes Conciliums. (Als Kefultat diefes Concil's gibt Sarpi (B. J. 
$. 1.) an, daß 10) „durch die Widerſpenſtigkeit der widerwärti: 
„gen Partheyen die Spaltung dergeftalt befeftigt worden, daß fie 
„nun als ganz unheilbar angefehen werden kann.“ 20) daß es den 
geiftliben Stand mehr zerrüttet als gebefiert hate. 3%) „daß 
„die Biſchoͤfe ihre Autorität ganz und gar verloren und in weit 
„größere Knechtſchaft“ unter die Päbfte gefest worden; und 4°) 
„daß der römifhe Hof, der jih vor dem Concilio ſcheute, und 
„Alles, was dabei vorging, vereitelte, feine Herrfhaft derges 
„ftalt befeftigt, daß feine Autorität nie fo groß geweſen.“ — 
Der fromme und edle Sarpi wurde im Jahr 1625 am Altar er: 
dolht. Sterbend rief er: nosco stilum curiae romanae Das 
Volk verehrte ihn ald einen Heiligen. 


2) Alexander VI. hatte die halte Erde ‚verfhenft, Paul IT. 
durch feine berücdhtigte Bulle: consueverunt romani pon- 
tifices (vom Jahr 1536. ), Prototyp der fpäteren „in coena 
domini” — die abfolute Herrſchaft des Pabſtes über alle 
Weltliche und Seiftliche als ein göttliches Recht proklamirt. 
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girt, und fchien hiermit das Maaß feiner Arroganz ers 
füllt zu haben. Allein durch alles diefes hatte er auch 
das theilweife Schisma der gallifanifchen ) und 
die theilweife ?) Reform der anglifanifchen Kirche her— 
beigeführt, und einer großen Zahl gallifanifcher 
Kirchen ed unmöglich gemacht, die, zur folternden Form 
gewordene, Einheit der bisherigen Fatholifchen Kirche zu 
bewahren. Diefe Thatfachen waren es denn, welche, 
mehr als irgend eine bisherige Härefis, die Hierarchie 
in ihrem Dafeyn befchränfend und bedrohend, fie auch 
zu immer heftigeren NReaftionsverfuchen reizten, und 
ebendamit ihren völligen Herabfall bereiteten. — Ders 
geblich errichteten der weltfluge Paul II. und feine 
nächiten Nachfolger in den Sefuiten fich ein immer und 
überall fchlagfertiges Hülfsheer, welches, militairifch 


1) Statt einer Reihe von Citationen aus älteren und neue: 
ren Kirchenlehrern fegen wir binzu, was ung wahrend des Druckens 
diefer ‚Schrift zu Geficht gefommen. - Sm Giornale eccle- 
siastico di Roma (c. perm. sup.) heißt ed im Auguftbeft d. J. 
(1825. ©. 147. — „(il) cristianesimo secondo i principi di 
Bossuet (dem Verfaſſer der 4 Art.. der Dektar. v. 1682), — 
cioe (il) cristianesimo, quale vorebbe farlo !’eresia, und ©. 149. 
un cristianesimo gallicano nulla € meno che cristianesimo. Glei— 
es wird behauptet in den Riflessioni storicho - politi- 
cheetc. dell Avvocato D.C. Fea Roma 1835. wo Fea zu zeigen 
fucht, daß es Ludwig und feinen Nachfolgern, fo mie auch der 
ganzen Maſſe und Majorität des franzöfiihen Klerus nie Ernft 
gewefen, die Deklaration von 1682 aufrecht zu halten; daß ſelbſt 
Boſſuet fie gern aufgegeben, wenn er es ſchicklich hatte thun 
fönnen. Wir bemerfen übrigens, daß fihon der gelehrte Verfaſ— 
fer von „de l’Autorite des deux puissances” (3 voll. 
1781.) dad Haretifhe, d. b. dem römiſch-katholiſchen 
Glauben zumwiderlaufende der Deklaration v. 1682. erwiefen 
hat im 3ten Bande. ©. 154 — 270. 

2) Sie war und blieb Fatholifh weniger den Pabſt und einige 
hors d’oeuvre’s, 


— 


eingerichtet, ) durch das Gelübde unbedingten Ge— 
horſams an ſeine Oberen, und durch dieſe an den Stuhl 
Petri?) angeknüpft, die Vertilgung der Kleber) und die 
Einpferchung, Niederhaltung und Fanatiflrung der Recht: 
gläubigen fyftematifch befchrieb. Die Loyoliften, — denn 
fehicflicher ift e8, ihnen diefen Namen, ald den der es 
fuiten beizulegen, — mußten, um gegen die Gewalt 
der Dinge ihre Plane durchfegen zu fünnen, zur 
Lift greifen, vergeflend, daß Untreue ihren eignen Mei: 


1) Schon Innocenz IN. hatte militairifhen Gehorfam von 
den untergeordneten Geiſtlichen gefordert. Decr. Greg. L. L. 
T.29. c. 28. (Inn.IU. ao. 1206.) „Ordinarius ad mandatum de- 
legati exequitur sententiam, etiamsi sciat eam injustam.” — „Quod 
non cognitio, sed executio tantum demandatur eidem.“ — 


2) Constitut. soc. Jesu, Romae ao. 1615. sup. perm. 8. 
Pars. 6. c. 5. p. 215. „visum est nobis, — excepto expresso 
voto, quo societas s°. pontifici — tenetur, ac tribus aliis essent, 
paup. cast., et obedientiae, nullas Constitutiones, decl. v. ordinem 
ullum vivendi, posse obligationem ad peccatum inducere; nis supe- 
rior ea in nomine. dom, N. J. Christi, vel in virtute obedientiae 
juberet. quod in rebus, v. personis illis, in quibus iudicabitur, 
quod ad particulare uniuscuiusque, v. ad universale honum (sa- 
lut public) multum conveniet, fieri poterit. Ebend. im erften 
Gapitel (p. 196. und 197.) wird aber das Gelübde des Gehor- 
fams u. a. fo beſtimmt: omnia justa esse, nobis persuadendo ; 
omnem sententiam ac judicium nostrum contrarium coeca quadam 
obedientia abnegando, etc. und man müffe die Obern als „göttliche 
Providenz“ anfehen, fidy felbft von ihr gewähren laffen, ald wäre 
man ein „Cadaver.” — Jesum Christum in Superioribus conside- 
rent, ac revereantur. 

3) Es iſt feit Stiftung des Ordens faft feine Gräuelthat in 
Ungarn, Vohlen, Böhmen, Deutfchland, Irland, Franfreid, 
Holland, Stalien, ja felbft in Amerifa gegen Nichtkatholiken ver: 
übt worden, in welche der Drden nicht mehr oder weniger im— 
plizirt gewefen. Wer dies laugnen wollte, würde die Geſchichte 
verläugnen müffen. 
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fter fchlägt; fie mußten, da fie nicht durch Ueberzeus 
gung befehren und bewahren konnten, durch Ueber— 
redung zu gewinnen fuchen, und deßhalb, ftatt an 
den Geiſt, durch Halblöfung aller Pflichten, au alle 
felbijtifche Feidenfchaften fich wenden.’) So richtete 
diefer Orden fich felbft bei feinen wenigen Freunden zu 
Grund; denn Unpartheyifche hatten ihn gleich anfangs 
misbilligt. ) Die päbftliche Curie aber, welche zwei 
hundert Sahre lang ?) mit dem Unfuge Ddefjelben 
befannt gemacht *) und um Aufhebung diefes Krieges 
heeres fruchtlo8 war gebeten, gemahnt, gedrängt wors 
den, fie verlor durch dieſe lange Verweigerung Reſte 


1) Um von ungezäblten Zeugniffen nur der fchlagenditen zu 
gedenken, berufen wir uns auf: La morale des Jesuites, 
extraite des leurs livres etc. (par Perault) 3 voll. Mons. 1702. 
und die frübere Morale pratique von Arnauld. (2 voll. 1643.) 
und Compte rendu des Constit. des Jos. 1762. (par M. de Cha- 
lotais) — 

2) Die theologifhe Facuftät zu Paris erflärte fhon am 1. 
December 1554.: que cette nouvelle societe — semble dange- 
reuse dans la foi, pertubatrice de la paix de l’Eglise, tendre A, 
renverser la religion monastique et plus propre à detruire qu’ä 
edifier; (N. Bibl. T- XV. p. 439.), und M. Cano, ein aufge: 
zeichneter fpanifcher Bifhof (47 1560.) ſchrieb gleichzeitig gegen 
dieſen Orden. 

3) Gardinal Cavalchini bezeugt es in der 1767. im pabft- 
lichen Concilium gehaltenen Rede, (a,d. lat. Halle 1769) „ Schon 
feit 2 Sahrhunderten wird die Geſellſchaft von fo vielen Reichen 
ununterbroden bei dem heiligen Stuhle verflagt, und der 
heilige Stubl bat immer gefihmwiegen.” 

4) Clemens XIV. feldft geftebt in der Aufbebungsbulle 
vom 21. Zuly 1773., nachdem er der aufjferordentlidben 
Privilegien gedadt, welche dem Drden von Julius ILL, 
Paul IV., Pius IV. undV., GregorXIV., Clemens VIIL, Paul V., 
Leo XL, Gregor XV., Urban VIII. u. a. Paͤbſten verliehen wor: 
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des alten Anſehens, welche fie durch die verfpätete‘) 
Gewährung nicht wiedergewann, während die, möglichft 
bald darauf folgende, Reſtauration dieſes Ordens (1501 
für Rußland, 1804 für die beiden Sicilien, am 7. Aug. 
1814 für alle Fatholifchen Staaten) ihre frühere Complis 
zität 9) genugfam erweißt. Vergeblich aber war amd 
bleibt diefe Inftitution zur Aufrechthaltung der Kle— 
rofatie und des mürbegewordenen römifchen Stuhles, dba 
fie vielmehr die Hauptveranlaffungen zu deren Berfall 
gegeben hat. — — Gleich fruchtlos, oder vielmehr gleich 
felöftzerftörend, war und ift ed denn auch, daß, feit 
faft dreihundert Jahren, alljährlich vom Batifan herab 
in alle Welt eine Mafje von Flüchen gefchleudert wird, 





den, „ex ipso tamen apostolicarum constitutionum tenore et ver- 
„bis palam colligitur, eadem in societate suo fere ab initio varia 
„dissidiorum ac aemulationum semina pullulasse, ipsos non modo 
„inter socios , verum etiam cum alıis regularibus ordinibus, clero 
„saeculari, accademiüs, universitatibus, gymnaslis, et cum ipsis 
„etiam principibus, quorum in ditionibus soc. fuerat excepta; — 
„ac demum minime defuerunt gravissimae accusationes eisdem 
socis objectae, quae Christ. reipublicae pacem ac tranquill. 
non parum peturbarunt. Schon Pbilipp I. habe fihwere Klage 
geführt: magis magisque universum fere orbem pervaserint moles- 
tissimae contentiones, de sucietatis doctrina, quam fidei velut 
orthod. bonisq. moribus repugnantem plurimi traduxerunt; — 
die Gefellfihaft habe die. heftigften Zwiftigfeiten und Zaͤnkereyen 
— in Europa, Afien und Amerifa — erregt ıc.. 

1) Schon war der Orden theild verjagt, theild verbannt, 
theild aufgeboben von Vetlin 1561, Siebenbürgen 1590, Nieder: 
landen 1595, Benedig 1606, Schweden zum zmweitenmal 1607, 
Böhmen, Mähren und Sclefien 1618, Ungarn 1619, Portugal 
1759, Frankreich 1762, Neapel und Spanien 1767. 

DAuh Pius VIE bat den Orden wieder unter feinen 
„unmittelbaren Schuß und Befehl geflellt; (ſ. die Auf: 
bebungsbulle der Aufhebungsbulle. ) 
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welche, nad) ihrer Sintention in Erfüllung gehend, ben 
übergrößten, ja einen immer größeren Theil felbft ver fas 
tholifchen Kirche in den Abgrund hinabziehen müßte, ) bes 
fonders aber durdy Verachtung der unantaftbarften Fürs 
ftenrechte 9) das Pabftthum felbft bei Solchen in Mies 
achtung gebracht hat, welche den römifchen Kirchenglaus 
ben für die feitefte Stüße ihres Thrones hielten. — 
Vergeblich yproteftirten endlich die Päbfte- bis auf den 
heutigen Tag gegen alle Maaßregeln, durch welche die 
weltliche Fatholifche Fürften, dem erwachenden chrifts 
lichen Geifte der Duldung nachgebend, den nicht-katho⸗ 
lifchen Chriften den Genuß der allgemeinen Menfchens 
rechte gewährte; ?) — fie Dienten durch diefe Widers 





1) Die no jest am Gründonnerftag som Batifan herab 
verlefene, bisher berüchtigte, — nun aber zu perhorresjirende, 
fogenannte Nachtmahlsbulle ift befanntlic eine neue und ver: 
mehrte Auflage der Bulle vom Jahr 1536., welche 1567. zum 
zweiten, 1610. zum dritten, und 1627. zum viertenmal aufgelegt 
wurde. (Im Auszug in Beil. N. IV.) 

2) Nadı Giannone’s Geſch.von Neapel (T.4) brachte 
die Geiftlichkeit dort durdy Berweigerung der Abfolution und anderer 
Saframente die Anerkennung der Bulle zu Stand und fegte, 
ihr zufolge, fi) der Abgaben: Erhebung entgegen. — 

3) Wir geben urkundfihe Bemweife in der Beilage No. X, 
und fügen bier nur noch eine Stelle aud den „Berbandlum, 
„gen Pius VL im geheimen EConfiftorium den 17ten 
„Juni 1793.” bei,mwo es heißt: „die einzige Religion, weldye der 
„Fürſt annehmen, bewahren und mit aller Macht handhaben muß, ift 
„die katholiſch-roͤmiſche. Diejenigen, fo anders denken, und 
„die Religionsfreiheit wollen, werden mit den Gottess 
„läugnern und Polititern vom Himmelreich ausgeſchloſſen. Nichts 
„it thoͤrichter, ald die Behauptung, daß ein jeder in feiner Res 
„ligion felig werden koͤnne.“ Vollſtaͤnd. Samml. aller 
Briefe ac Pius VL ic. nad der röm. Ausg. überfegt. v. D. 
A. Guilleaume. Münfter 1797. B. U. ©. 207. — 


Ueb. alleinfel: Kirche 29 
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fpenftigfeit, ohne es zu wiffen noch zu wollen, bem 
fchaffenden Zeitgeifte, der fie ald Reizmittel gebrauchte, 
um jene Rechte ind Bewußtfeyn zu erheben, welche 
nicht verliehen noch entzogen werden können, da fie ans 
und eingeboren find. — 
Mag dann auch Gregor XIH., ald er über die wahr⸗ 
haft pämonifche Bluthochzeit Freudenfeſte angeftellt, ') 
vom Wahne geblendet gewefen feyn, daß die chriftli= 
che Hugenotten wirkliche Feinde der alleinheiligen Kirche, 
und, als folche, firhenrechtlich auf altteftamentari- 
fche und römifchscanonifche Weife °) erterminirt wor: 
ben ſeyen; — mögen feine Nachfolger, welche die gräus 
lichen Berfolgungen der nicht=fatholifchen Chriften in 
Spanien, den Niederlanden, England, Ungarn, Böhs 
men, Irland, Deutfchland und Frankreich, Savoyen 


1) Buddeus in feinem biftorifchen Lexikon berichtet aus 
Rubeus, Leo Sanctius, Cıcarella, Bencius, Bomplani und Andes 
ren, daß Gregor Earl dem neunten 400,000 Dufaten zum Kriege 
gegen die Hugenotten zugefhicdt; daß er, auf die Nachricht von 
ihrer Meucdelung im Jahr 1572. Freudenfener anzünden, und 
Shaupfennige prägen ließ, auf deren einer Seite fein Bildnig, 
auf der andern ein Würgengel zu fehen, welcher in der linfen 
Hand ein Kreuz, in der rechten einen Degen bält, womit er 
anf „etlihe Leute ftoßen will,” mit der Aufſchrift: Ugonottarum 
strages. — Staudlin und andere Geſchichtsforſcher beftätigen 
bie päbftlihe Freudenbezeigung. 

2) Hatte doch fhon Innocenz IH. im Jahr 1199. (L. I. 
Epist. 165. T. I. p. 88. ed Baluz,) an alle Ehriften ein Um—⸗ 
laufſchreiben ergehen laffen: cum ad capiendas vulpes parvulas 
ete. Volumus et mandamus, ut vos fratres A. Episc. et Episc., 
cum à dieto fratre Guidone (comiss. apost.) fueritis requisiti, in 
Haereticos, quos ipse vobis nominaverit, spiritualem gladium 
ereratis, Laici vero bona eorum confiscent, et eos ejiciant de 
terra sua. (Denen, die bazu behülflih feyen, werden Indul—⸗ 
genzen ertheilt.) 
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und Piemont, theild veranlaßt, theild ausdrücklich guts 
geheißen, theils ftillfehweigend gebilligt, und zu Feiner 
Zeit gemißbilligt haben, mögen fie ald das natürliche 
Menfchengefühl unter ven Glauben gefangennehmend 
angefehen und hiermit für ihre Perfonen entfchuldigt 
werden, — fo erfchien doch eben dadurch ihre und 
ihrer Vafallen Herrfchaft, ald nur durch Gewalt fich 
behauptend, auch immer mehr ald baare Gewaltherr 
fhaft, und es war unnusbleiblich, daß fie nicht bloß 
Haß und Verachtung bei Andersgläubigen, fondern auch 
Furcht und Widerwillen bei den einfältigen Gläubigen 
felbft erregte, die Schwachen aber zur Berftellung vers 
anlaßte. 

Welche Entfchuldigung aber konnte zugelaffen wer- 
ben, ald Clemens XI. (unterm 13. Suli 1708) eine 
allgemein gefchägte, ) mit erbanlichen Anmerkungen 
begleitete, Ueberfegung des neuen Teftamentes 
(des frommen Pat. Quednel) verdammte, als er 
nach reiflicher Ueberlegung und Znziehung einer Gars 
dinalsCongregation, diefe Verdammung durch die Bulle 
Unigenitus (vom 8. Sept. 1713.) nicht nur befräf- 
tigte, fondern fie auch ausdrücklich auf viele Stellen 
aus jenen Anmerfungen anmwandte, welche bereics all 
gemein anerkannte und geltende Religionslehren enthiel- 


4) Sie war von Vialart, Bifhof von Chalons und feinem 
Nachfolger dem Cardinal Noailles den Gläubigen empfohlen, und 
fhon mehrmals aufgelegt, ald Clemens XI. zur Erlaffung des 
erften Defrets bewogen wurde; ce decret, ſchreibt Moreri, con- 
damnoit le livre en general avec des qualifications tres dures, 
sans marquer en particulier aucune proposition; aud die Bulle 
Unigen. verdammte dad ganze Werft. Aber „an 20 Bifchöfe, 
„unzählige Pfarrer, Doktoren, Klofter: und Weltgeiftliche appel 
„lirten gegen diefe Bulle.- S. Trad, des faits etc. p. 217. 
| 29 * 
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ten, ald er, allen Gegenvorftellungen von Bifchöfen 
und Laien zum Troß, durch feine Briefe: pastoralis - 
officii (vom 28ten Auguft 1718.) diefe Bulle der 
gefammten Kirche ald Glaubensartifel aufzudrins 
gen fich unterfing, und diejenigen, welche fie nicht ans 
nehmen, und in ihre Anatheme nicht „von Herzen einftim- 
men” würden, ald Schismatifer verwarf?dD Diefe 
Gemaltthat, welche befchränften und eigennüßigen Kles 
rifern und Laien Beranlaffung zu den empörendften 
Misthaten gab, ) und mit der Herrfchaft fchlechter 


1) ©. Beil, NP. V. 

2) Tradit. des faits etc. p. 216. „Par ces lettres il de- 
„clarait les Eveques et autres qui n’avaient point accepte sa bulle, 
„scpares de Ja communion et de celle de l’Eglise de Rome; — 
„il leur ordonnoit, comme aux simples fideles de rendre ä la 
„bulle Unig. une entiere obeissance. (omnimodam obedientiam. )” 
‚zu bemerken ift hierbei, daß der Annahme jener Bulle ſich be— 
fonder8 die Sanfeniften verweigerten, welche Staͤudlin 
(Univ. Geſch. ©. 335.) fo harakterifirt: „Sie waren firenge 
„Moraliften, und befämpften die Moraf oder Unmoral der Je— 
„fuiten; fie drangen auf Berbefferung der Sitten unter Mönden 
„und Geiftlihen, auf Unterricht des Volkes in der Glaubens: 
„nnd Sittenlehre, und auf Verbreitung der Bibel unter dem: 
„felben.” — 
| 3) Unter Ludwig XV. und Fleury wurde die Bulle für ein 
Geſetz der Kirche und des Reichs, und Verwerfung derfelben für 
Kebellion erklärt. On rapporte (heißt ed in der Trad. des 
faits p. 278.) que plus de 50000 lettres de cachet frapperent 
ceux «ui ne voulurent pas y souscrire; aber noch im Jahr 1752. 
verordnete der. Jeſuitiſche Beaumont, Erjbifhof von Paris, 
„daß Fein Geifliher einem Sterbenden dad Sacrament reis 
„Ken follte, wenn er nicht von feinem Beichtvater einen Zet- 
„tel beibringen könne, daß er die Bulle annebme, und diefem 
„Beifpiele, fo berihtet Stäudlin (Univ. Geſch. ©. 428.) folg- 
„ten die meiften andern Biſchoͤfe. — Die Streitigkeiten dauerten 
„bis zur Bertreibung der Zejuiten fort.” — | 
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Bifchöfe und niederträchtiger Jeſuiten, der Willführ 
und Berdorbenheit am frangöftfchen Hofe ſich complis 
zirte, — fie war es wohl vorzüglich, welche die großen 
Anlagen eines BVoltaire theilweife in Giftftacheln vers 
wandelte, ) und ihn und eine große Anzahl feiner geift- 
reichen Zeitgenoffen zum Ingrimm gegen die geſammte 
Kleruskafte, zur Verfpottung auch ehrwürdiger Trabdis 
tionen fanatifirte, und ihren Schriften gleichfam Ganos 
nifches Anfehen in dem ganz Fatholifchen Frankreich 
verschaffte. 

Als nun aber, nachdem die Saat von Schlangen 
zähnen, erzeugt von geboppeltem Fanatismus und Egois⸗ 





1) Nichts im leichter, als Frivolität und Charaktermängel 
in Boltaire und feinen Schriften aufjufinden; diejeniaen aber, 
welche auf feine Perfon inquiriven, haben ſich es zuzufchreiben, 
wenn auch alle ffandalöfen Gefhichten der Paͤbſte und Klerifer 
anfgededt werden, eben fo wie fie es zu verantworten haben, 
wenn dann um der Lehrenden willen dad ganze Dogma verdächtig 
wird, da auch fie alle objektiven Verdienſte der Aufflärer ihrer 
fubjeftiven Mängel willen in übeln Gerudy und in Bergefienheit zu 
bringen fuchen. Wenn manaber Boltaire dasE.1.I. immer wieder 
vorrüct, und, um ed zum Criminalverbrechen zu ftempeln, den bifto: 
rifch:anerfannten Sinn: Ccrasons l’infame fanatisme oder supersti- 
tion, in e.1. i. religion oder christianisme — verändert, — fo hätte man 
nicht überfehen follen, daß jener Ausruf nur dad gedampfte Echo der 
ungezählten Verfluchungen ift, welche die Kirche feit anderthalb 
Sabrtaufend über alle Andersgläubigen ausgerufen, man hätte 
nicht überfehen follen, daß jenes Ecrasons, nur an wenige ver— 
traute Menfhen gerichtet, ſich auf Feine lebendige Ereatur 
bezieht; daß hingegen Leo XII. in feinem Enzykliſchen Briefe vom 
3ten März 1824. jegliche Toleranz verwirft und Gott felbft 
aufruft, die (angebliche) grenzenlofe Frechheit im Keden, Schrei⸗ 
ben und Herausgeben von Schriften darniederzufhlagen und zu 
Nichte zu mahen! — Dem Aufklärer war die Patholifhe Into— 
leranz verhaßt; der Pabſt verdammt die Toleranz. Wie kann 
aber der Intolerante auf Toleranz; Anſpruch machen? 
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mus, zu einem fich felbft zerftörenden Gefchlechte erwach⸗ 
fen, nachdem der Gifthaud; des Unglaubens, erregt 
durch den Gifthauch des Wahnglaubens, ) die ganze 
Fatholifche Kirche durchwüthet, nachdem überall, wo die 
Klerusfafte ihre niederbrüdende Herrfchaft ganz oder 
theilweife verloren hatte, aus der geiftigen Dürftigfeit 
eine Hungerdnoth, ein Verlangen nad dem wahrhaften 
Brod und Wein des Lebens entftanden, und’ erleudhtete 
Männer diefe Noth durch Austheilung der heil. Schrif- 
ten zu ſtillen fi) bemüht, — als nun diejenigen, welche 
mit dem Feyernamen eines „heiligen Baters” und 
„Dberhirten” auch Vaters und Hirtenpflichten übernom⸗ 
men, den hungernden Kindern felbft das Brod wegzunehmen 
befahlen, welches mildthätige Unterhirten und Fremd⸗ 
linge ausfpendeten, und die zu diefer wohlthätigen Spende 
gebildeten Bereine ald „gottlofe* und „verflucdte” 
 brandmarkte, *) — dba war das Maaß der Verfehrung 





3) So ift der gefammte Wahnglaube in Betreff der Heres 
rei ausdrüdfich Durch die Bulle Snnocenz VII, vom 5. Der. 
1484. durch welche die Unterfuhung und Beftrafung derfelben der 
Inquiſition zugetheilt wird, anerkannt. Auch diefe Ausfaat trug 
graßlihe Früchte. Allein in den 3 Jahren 1627 — 1629, wurden 
zu Würzburg 30 „Brände gehalten,” in welchen über 160 der 
Hererei befchuldigte Perfonen, und unter diefen 21 Knaben und 
Mädchen von 10, 12 bis 14 Sahren verbrannt wurden. ©. 
Bibl. mag, von Hauber, 368 ©t., ©. 808 ff. 

1) Die dritte Hauptregel der, am 6ten Drtober 1812. vom 
Czar beftätigten, ruffifhen Bibelgefellfhaft enthält u.a, 
„die Gefellfhaft ſucht jede chriſtliche Eonfeflion mıt Bibeln ders 
„jenigen Ausgabe zu verforgen, die von derfelben für die rich— 
„tigfte anerkannt wird.” Bon diefer Gefellfchaft angeregt, lieg 
der Erzbifhof von Mohilev eine bereits „Pirchlich legal approbirte 
 „Meberfegung” des neuen Teftamentes ins Polnifhe nochmals 
son zwei Zefuiten revidiren und übergab fie, forgfältig revidirt 
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erfüllt; denn diejenigen, welche Chrifti Stelle auf 
Erden zu vertreten vorgaben, — nannten dad Wert 


jener Bibelgefhaft zum „Drud,” und fo erfihien biefe „Uebers 
„fegung der lateinifhen Vulgata 1815. „gedrudt auf Koften 
„der rufifhen Bibelgefellihaft zu Petersburg.” — Der Erzbifchof 
von Gneſen zeigte die Verbreitung diefer Ueberſetzung dem röm, 
Stuble an, und nun ergingen an die beiden genannten Erzbifchöfe 
jene unglüdlicdy.famöfen Breves Pius VIL, in welchen jene Ueber: 
fegung eine „argliftig zu irrigem Sinne verdrebte, die Bibel 
„geſellſchaft eine ranfevollite Erfindung, eine Veit, Umfturz 
„des Glaubens, die größte Seelengefahr gottlofer Kunftgriffe, 
„Bosheit einer verfluhten Gelellfhaft” u.f. w. genannt 
werden. — Indeſſen wurde immer allgemeiner die Nothwendig- 
keit erfannt,, dem Mangel hriftliher Predigten durd die 
Predigten Chriſti abzubelfen, und an vielen Orten traten 
wohlwollende Menfhen zufammen, um den irdifch- und Birdy 
lich-Verarmten dad Buch der Bücher in die Hand zu reichen» 
Gegen diefe, (wir möchten fagen, waldenſiſch-huſſitiſch⸗lutheriſch⸗ 
janfeniftifch-methodiftifye) Härefis erhoben ſich aber auch an eini⸗ 
gen Orten blindeifrige Zeloten und Inquiſitoren, bis zulegt 
auch ©. Päbftl. Heil. Leo XU. gleih im erftien Um laufſchrei— 
ben vom 3ten May 1824. den „fogenannten biblifhen 
„Berein, welher dahin arbeite, daß die Bibel in die Sans 
„Desfprahe aller Nationen überfest, oder vielmehr 
„verfälfhht werde,” — eine „hinterliftige Erfindung” nannte; 
vor ihren Bibeln ald vor „tödliher Weide” warnte; felbft fogar 
behauptete, jener Verein „laſſe Nichts unverfuht, um fein 
„gottlofes Beginnen durchzuſetzen; — „ja, um arglofe Ges 
„müther zu verloden, laſſe er theild um einen geringen Preis 
„verkaufen, theils freue es ihn, ihnen ein gefährliches 
„Geſchenk zu machen.” — Das edle Inftitut der Bibelgefellfchaf- 
ten erfreut fih nun bereitd einer zu allgemeinen Anerkennung 
feiner Intention und Wohlthaͤtigkeit, ald daß ed und geziemte, 
daffelbe gegen folche Anklagen eines einzigen entfernten Stalies 
nerd und einiger nachredenden Ultramontaner zu rechtfertigen. 
Aber eben fo wenig Fönnen wir uns unterfangen, die beiden 
Oberhirten durch Suppofition falſcher am diefelten ergange- 
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ber Liebe und des heilenden Geiſtes — eine „Pet, 
ein „Werk des Teufels!" — Mag man auch gern, fo 
wenig die Befchuldigungen felbft dazu Anſpruch übrig 





ner Berichte, gegen ihre Unterbirten und Heerden, — noch den 
Erzb. v. Mobilen, oder irgend ein anderes Fathol. Mitglied der 
Bibelgefellfhaften gegen ihren kirchlichen Oberberrn dadurch ents 
fhuldigen zu wollen, daß dad Eoncilium von Trient und das Defret 
ber Eongregation des Inder vom 13ten Juni 1757 in Kußfand, Poh⸗ 
fen, Deutfhland, Frankreich nit publizirt, mithin nicht verbind* 
lich feyen. Falſche Berichte entichuldigen nicht die Hebertretung des 
Decr. p.l.c.2.q.1.c.3. (welche auch v. Eß rügt), wonad „Keiner nach 
„willkührlicher Verdaͤchtigung verurtheilt werden foll,- nody des 
C. 20., wonad) „feiner verurtheilt oder verdbammtwerden darf, ohne 
„wahre und gerechte Unterſuchung.“ Anderfeits iftjederconfequens 
te Katholit den Verordnungen der öfumenifchen Eoncilien und des 
römifhen Stuhles, fobald er fie fennt, (und es ift feine Schul: 
digfeit, fie Alle kennen zu lernen,) unbedingten Gehorfam ſchuldig, 
fle mögen das placetum regium erhalten haben oder nicht; es hinge 
fonft von einzelnen Kegenten ab, die gefammte kirchliche Tradi— 
tion durch Ruͤcknahme des Placetums bei allen Fatholifchen Unter: 
thanen abzuſchaffen. Deshalb wohl bezeichnet der Katholik 
(1825. 48 Heft, ©. 53.) den Herrn Dr. der Theologie v. Eß zu 
Darmftadt ald „Häuptling der, der Fatholifhen Kirche wider: 
„Tprehenden und widerftrebenden, Empörer,” und nennt defien 
Schriftchen („Ihr Priefter ıc.”) ein „Pamphlet.“ — Wie 
nun.der Katholik, auf die formelle Conſequenz fehend, nicht 
mit Unrecht jenen Batholifchen Priefter zu verurtheilen fcheint, fo hat 
dagegen, auf dad Subftanzielle achtend, die (kath.) Theol. 
Quartalfhrift, (Hgb.v. Drey, Herbft, Hirſcher, Feil 
mofer) vollfommen Recht, wenn fie (1825. 18 Hft. S. 95.) bemerft: 
„Die Bibelgefellfhaften, da fie neue Teftamente verbreiten, thun 
„fe ein gutes Werk. Ihnen geheime böslihe Abfichten unter: 
„liegen, it läherlidh. (Ebenfo) Der Einwurf, das Bolt 
„verftehe die Bibel nicht. Darum eben hat man das bleibende 
„Lehr-, d.h. Commentations-Inſtitut der Kirche.” — Der Krie: 
ger, welcher durch ein Vergehen gegen die Disziplin das Bater- 
land rettet, wird vom Kriegögericht mit Recht geftraft, wenn 
oleich der Souverain nad) höherem Rechte ihn begnadigen mag. 
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laffen, die Individuen, von welchen diefe Worte 
ausgegangen, als unglüdlichswerblendete bedauern; bie 
Ausfprüche feldft find zu beſtimmt und in zu entjchiebes 
nem Widerfpruch gegen die Sache, wie gegen die Beſtim⸗ 
mung der Sprechenden, ald daß man ihnen nicht auf 
das fchärffte entgegentreten müßte, wie fie denn aud) den 
Iauteften Widerſpruch übrigens rechtgläubiger Katholifen 
hervorgerufen haben. 

Hier endigt in Wahrheit das eigentliche Reich des 
geiftlichen Imperators! Die Herrfchaft durch Furcht 
war erlofchen, ald Bann und Interdikt, Kreuzfrieg und 
Inquiſition fich verächtlic gemacht, und hierdurch furchts 
bar zu feyn aufgehört hatten. Die Herrfchaft durch 
das Dccupationsheer der prüvilegirten Mönche und 
Sefuiten endigte, ald die Occupanten theild wegen mans 
gelnder, theild wegen verfehrter Bildung ſich theils vers 
ächtlich, theild verhaßt gemacht. Die Herrfchaft des 
Pabſtes durch geiftige Autorität wurde verwirft, ald 
der Klerus aufhörte, der geiftig und fittlich auserwählte 
Stand zu feyn, ja feldft von Rom aus den unläugbaren Forts 
fchritten der Laien widerfprochen wurde. Die Herrfchaft 
duch Reihthum unterlag den wahrhaften Bedürfs 
niffen der Staaten und Nationen. Die Herrfchaft durch 
formelle Conſequenz feheiterte an der gallifanifchen 
Kirche und ihren Nachfolgerinnen, wie durch die Cons 
cordate mit Feßerifchen oder (verdeckt⸗) fchismatifchen 
Regenten. Die Herrfchaft durd dad Anfehen, wels 
ches durch klerikaliſche Doftrin fortgeleitet worden, 
zerfloß vor dem Lichte der Kritik, welches alle heimlis 
chen Mängel entdecte, und felbft von untergeordneten 
Klerifern aufgeſteckt wurde, die ſich durch paͤbſtliche 
Despotie theils in ihren Rechten gefränft, theils im 
ihrem wohlthätigen Wirfen gehindert fanden. — Nicht 
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alfo zufällig und von Auſſen ift die paͤbſtliche Autos 
rität, der Schlußftein der umgefehrten Pyramide, 
welche man römifch-Fatholifche Kirche, und ihren Glaus 
ben den „petro sappftolifchen” nennt, untergraben wor⸗ 
ben; fondern fie felbft, oder vielmehr ihre Träger, 
haben theild mit eigenen Händen ihr Grab gegraben, 
theils zu ihrer Auflöfung genöthigt, indem fie, um die, 
nur anfangs zeitgemäße Gedanken durchgreifender Stas 
bilität und Uniformität der Kirchenverfafjung und 
Kirchenlehre in allem Wechfel zu behaupten, nadı und 
nad) zu widerchriftlicher Gewaltherrfchaft, zu widerrecht- 
licher weltlicher Immunität und Suprematie, zu widerfitt- 
lichem Indulgenz⸗ Dispens⸗, Meffen, Pfründen- und Ablaß⸗ 
handel zu widerfinniger Verdammung wifjenfchaftlicher 
Wahrheit, zum offenbaren Widerspruch gegen Bibel- und alls 
gemeine Glaubenswahrheiten, endlich zu widergefühliger 
Schmähung wohlthätigen Strebens fortgeriffen worden. H 


1) Mißverftändniffen vorzubeugen bemerken wir nochmals bier, 
dag wir durd die Qualififation, welche wir, im Obigen, allgemeim 
befannten Thatſachen beigelegt haben, auf Feine Weife über 
die perfönlihe Eulpabilität derjenigen, von welchen fie 
emaniren, ein Urtheil abgeben wollten, und nicht mit Leo XL. 
Cin feinem Encyel.) ausrufen mögen: „o unerfchöpfliher Reid 
„thum der Weisheit und Einfiht Gottes! Gott — ſcheint die 
„Feinde feiner Kirhe einem verfehrten Sinn und jenem 
„Geheimniß der Bosheit überlaffen zu baben, weldes 
„der ſchaamloſen Dirne auf der Stirne gezeichnet war; denn laßt 
„ſich wohl eine größere Bosheit denken u. f. w.“ — Benn 
aber derfelbe (ebend.) die, in der Sphäre der Keligion (alfo 
auch Sittlihfeit) paradore, Behauptung Leo's I. wiederholt, daß 
des römifhen Pabſtes „Würde audh in einem unwürdigen 
„Erben nidyt verloren gebt,” fo glauben wir auch fordern zu 
dürfen, Daß die Qualifiationen, welche päabftlihen Breven, 
Bullen, Eonftitutionen, Defreten ıc. beigelegt worden, als nicht 
auf die Perfon gerichtet angefehen werden. 
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Mir mußten aber diefen ganzen Berlauf hier darlegen, 
theild weil er eine der materiellen Borausfegungen ber 
beiden anderen Evolutionen ift, zu deren Charafteriftif 
wir nunmehr übergehen, theild weil er zur Anfchauung 
bringt, wie unausbleiblih die Kirche, welche fih für 
die. alleinfeligmakhende, mithin alle übrigen für 
ewigunfeligmakyende ausgibt, durch eben diefe 
Annahme zerfallen, und nad und nad; “einzehren 
mußte. Bermag nämlich die Einheit, deren 
Band die päbftlihe Würde ift, fih nicht zu 
behaupten, fo entfichen mehrere Kirchen neben eins 
ander, welche anfangs nur hinfichtlich der Unterwürfig- 
feit unter den Pabft, dann aber allmählig auch in ans 
deren Beziehungen, ja felbft in der Priefterfolge von- 
einanderweichen. Iſt nun aber gezeigt, daß das Pabſtt hum 
ſelbſt der erſte Hauptfaktor dieſer Schis men war, und 
zwar größtentheils durch formell-conſequente Durchfühs 
rung der Berdammungstheorie, dann iſt durch 
die nothmwendige Endlichfeit des Pabſtthums auch die 
Unwahrheit diefer Theorie erwiefen; denn ein Reich, 
weldhes ſich ſelbſt zerſtört, hat aufgehört, die 
ewige Wahrheit zum Grunde zu haben, oder die Wahrs 
heit, die fein Grund war, ift durch eine höhere, in die 
Geſchichte eintretende Wahrheit zur Nelativität herab⸗ 
gefegt worden. Behauptet man aber, das Pabftthum 
fey von Auffen her geflürzt, fo iſt daran zu ers 
innern, daß die Pforten der Hölle Nichts gegen 
die wahre Kirche vermögen folen. Wenn alfo 
eine Kirche in ihren Grundfeften, Cund eine Haupt 
grundfefte der Fatholifchen Kirche ift das Pabftthum) 
erfchüttert und auf den Tod verwundet wird, fo ift 
entweder die Kirche nicht mehr die wahre, oder — 
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was über fie vermögend geworben, find nicht die Pfors 
ten der Hölle. ) — 

Die zweite große Evolution beginnt, wie bie erfte, 
mit dem Aufgange des zweiten Jahrtauſends der chrift- 
lichen Kirche, nachdem ihre Hierarchie, dem höheren 
Leben nah, in hundertjährigen tiefen Schlaf, dem 
irdifchen Aufferen Leben nah — in immer tiefere Vers 
dorbenheit verfunfen war. Diefe Berborbenheit *) 
aber war es, welche ben, nicht vererblichen, und daher 


1) Bifhof Ziegler geftebt felbft zu (Das Bath. Glaub. 
Prinzip ıc. 1823. ©. 46.) „Alles, was Gott gefchaffen, das 
„Tann und wird Seine fhügende und feitende Hand 
„fo lange nicht entbehren, als bis es feine Beſtim— 
„mung erreiht haben wird. — Welcher Wahnfinn follte aud 
„die Behauptung wagen, irgend ein Gefhöpf fönne ohne 
„Bottes Willen zerrüttet werden oder aufbören? 
„Nun aber — nannte Ehriftus die Gemeine derer, fo an Ihn 
„glauben — Gein Reich ıc., aljo Sein und des Pater Ge 
„ſchöpf; — alfo ift es fonnenklar, daß die hriftliche Kirche durch 
„die göttlihe Borfehung aufrecht ftebt, u. f. w.“ — alfe 
darf man auch rückwärts ſchließen, — bat der Theil der hriftl. 
Kirche, welcher feit fo vielen Jahrhunderten im Abnehmen if, 
infoweit er abnimmt, feine Beftimmung erreicht, u. f. w. 

2) Was aus allen gefhhichtlihen Quellen hervorgeht, findet 
ſich ebenfalld beftimmt hervorgehoben von Ellies du Pin.N. 
Bibl. T. IX. p. 108. „Si l’on recherche les raisons des progres 
surprenant que les sectes herctiques firent en peu de tzmps, on 
trouvera que le relächement de la discipline de l’Eglise, l’ararice 
et la cupidite des Ecclesiastiques, l’abus commun que l'on fai- 
soit des sacremens, la credulite et l’ignorance du peuple, les ver- 
tus apparantes de ces nouveaux predicateurs, et le desir de-la 
reforme ont beaucoup contribue ä donner cours à ces opinions 
nouvelles. Gelbft Bossuet (hist. des var. L. XI. 6. 205.) 
gefteht: La discipline ecclesiastique s’estoit relaschee par toute la 
terre; les desordres et les abus portez jusqu’aux environs de l’au- 
tel faisoient gemir les bons, etc, etc. 
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auch nicht dauernd verderbbaren, gemeinen Menſchen⸗ 
verſtand, ſobald er aus dem zeitlichen Fauſtkriege zur 
Sebſtbeſinnung erwachen konnte, zum Nachdenken über 
das Vorhandene und Gegebene drängte, und damit eine 
Häreſis veranlaßte, ) welche, ſtets ſich continuirend, 
erſt zu einzelnen Sekten, ) dann zu beſonderen Kir: 
hen, endlich zur allgemeineren Leben⸗ beherefjenbett 
Weltanficht erwuchs. 

Wahrfcheinlich von Stalien aus, ) wo die Vers 
worfenheit des Klerus am tiefften und fchreienditen, 





1) Bossuet (hist. des var. L. XI. $. 206.) muß eingefte- 
ben: U falloit se reformer: qui ne le reconkoist? Er meint 
aber: mais il estoit encore plus necessaire de ne pas rompre, — 
und wirft fi hiermit zum willführlihen Gorreftor der Weltge— 
ſchichte auf, während er doc (ebend. $. 204.) diefen Brud als 
nothbwendig erflären will, indem er fihreibt: on voit enfin 
arriver le terme fatal du deschaisnement de satan. Mille ans 
apres que ce fort arme eü ete lie par IL. C.venu au monde u. f.w. 
Wer konnte ihn losfetten, als der ihn gebunden? Diefe Losket— 
tung gehörte aber, mie die Loslaffung Ahrimans, in das Ver: 
haͤngniß (fatal) des Weltpland, oder die Worte find finnlos. 

2) Mehrere waren fehr zahlreich Rainerus Sachonus 
C71260.), der 17 Jahre lang zu den Eatharen gehört hatte, dann in 
den Predigerorden ging, und defien Schrift de haereticis (um 
1250. verfaßt) auch Bossuet vollen Glauben beimißt, (hist. des 
var. L. XI. $. 54.) berichtet, die Zahl der volltommen Rei- 
nen überftiege damals nicht 4000, que les Croyans estoient 
innombrables: compte, qui a ete fait plusieurs fois parmi eur. — 

3) Ellies du Pin Nouv. Bibl. T. VII. p. 127. s. (Dans le 
Synode que I’Eveque de Cambray et d’Arras tint en 1025.) les 
(heretiques) prisonniers dirent, qu’ils etoient disciples d’un Zta- 
lien nomme Gandulfe, qui les avoit instruits des Commandemens 
de l’Evangile et des Apötres, qu’ils ne recevoient aucune autre 
ecriture, mais qu’ils observoient celle là exactement. vgl. noch 
EII. IX. 106. 107. befonders aber P. Limborgii hist. inquis. 
pag. 31. 
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und wo bie geiftige Bildung der Laien nie ganz ver 
lofchen war, verbreitete fich zuerft nadı Franfreich, dann 
auch bald nach Flandern hin, eine Härefis, deren Be 
fenner mit den Schriften des neuen Bundes be 
fannt geworden, nur dieſe als Norm ihres Lebens 
anerfannten, bie Kirhenverordbnungen nicht 
für bindend, die Firchlihen Saframente theils 
an fich für unndthig, ) theild wegen dem aus» 
fhweifenden Lebenswandel der Geiſtlichen 
für unwirffam, 9) und innere Gerechtigkeit 
und Frömmigfeit für hinreichend zum Heile 
erackhteten. Die Neuteftamentalifhe Handaufles 
gung allein (Apoſtel-G. XI. 16. Hebr. VI.2.) wurde 
von Mehreren ald eine faframentalifche Handlung bei- 
behalten; °) dagegen die Euchariftie, wie fchon 


4) Zu diefem Gedanfen mußten die Gläubigen bingetrieben 
werden, ald, wegen einzelner Vergehen oder Sünden der Könige 
ganze Ränder mit dem Interdikt belegt murden, während welchen 
nur Taufe und Abfolution in articulo mortis ald die Unentbehr— 
lihften adminiftrirt werden durften; doch fchloß das Interdikt über 
$ranfreich vom 3. 1199. mit den Worten: extremam unctionem, quae 
maximum est sacramentum, non licet dare. (Conc, ed Coleti XIU. 
752.) Alfo nicht nur größte und Pleinere, fondern auch ument- 
bebrlihe und entbebrliche ? 

2) Ellies N. Bibl. a. a. O. (ils soutenoient) que quand 
bien meme le bapteme auroit quelque vertu, il etoit deveru inu- 
tile et de nul eflet 19%) par la vie dereglee des ministres; 7°) 
parceque l’on baptise des enfans qui n’ont ni foi, ni volonte; 3% 
parceque l’on :commet dans le cours de la vie les vices que le 
Bapt. peut avoir remis. (So im Jahr 1025.) Den erften Grund 
madıten 100 Jahre fpäter auch Häretifer im Coͤllniſchen gegen 
die Eonfefration der Euchariftie geltent. Ellies N.B.T.IX. p. 104. 

3) Ellies N. Bibl. IX. p. 104. berichtet von Kegeru im 
Anfang des 12ten Jahrhunderts: ils appelloient superstitions tou- 
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von Scotus Erigena, und feiner ſich erinnernd, nur 
als Bild und Denfzeichen ded Leibes Chrifti, ) 
und bald, als fie ihre Weltanficht weiter ausbildeten, 
mit Drigened und Erigena, alle Strafe, felbft bie 
über den erfigebornen Engel verhängte, ald endlich 
angefehben. 9 Gegen biefe, bald mehr, bald mes 
niger ausgebildete und mit anderen Anfichten mehr 
ober weniger getrübte Härefid, welche zugleich das 
firchlihe Dogma und feinen Klerus °) im Lebens- 





tes les pratiques de l’Eglise qui n’ont point ete etablies par I. C. 
et par les apötres. (Hinfihtlih der Handauflegung der Ca— 
tharer in Stalien im 12ten Jahrhundert |. Ellies T. IX. 
pag.105. der in $rantreid f. Bossuet, hist. de variat. L. XI. 
$. 56.) | 

4) Ellies N. B. VII. p. 114. von Häretifern zu Orleans 
1017. ils croyoient que la Consecration du pretre ne faisoit point 
le sacrement du Corps et du sang de I. C. — Gm Yahr 
1050. wurde aber mit Berengars Schrift über die Euchariftie 
die ihr zu Grund liegende des Scot. Erigena verdammt. (EII. 


T. VIII p. 8.) | 


2) Innocent Ill. Epist. ad Petr. etOdon. in Concil. 
Labb. T. XI p. 5. Ecbertus Schonaug. adv. Catharos, 
T. XXI bibl. PP. max. p. 631. Reinerus Sachonus con- 
tra Waldens. c. 6. T. XXV, bibl. PP, m. p. 271. Lucas Tu- 
dens. adv. Albig. L. I. c. 6. B. PP. T. XXV. L Trithemius 
chron. mon. hirs. ad A. 1315. p. 211. etc. Dietelmeier I. c. 
p-249sqq. — Coletus in Concil. (XIII. col. 1029.) de Amal- 
rico Prateolus ista: „negabat paradisum simul et infernum; 
sed qui in se Dei cognitionem haberet, illum habere quo- 
que in se paradisum; qui contra peccatum mortale, eundem 
infernum habere in se. (zu vgl. oben S. 423 Not.3) Docebatj deinde, 
omnes creaturas in fine in Deum redire, in ipsum converti, etc. 


3) Ellies du Pin. Nour. bibl. T. IX. p, 106. „Leurs 


erreurs communes regardaient les sacremens, les pratiques de 
V’Eglise et Pordre hierarchique. " 
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punkte‘) angriff, wurbe allwärts mit äußerſter Strenge ver: 

‚ fahren. Aber auch nun, wie in den erften Zeiten des Chri— 
ſtenthums, bewiefen Viele durch Beharrniß bis in den 
Tod, ID daß fie nicht willführlich, nicht um zeitlicher 
Abſichten willen, ſich von der zeitlichen Kirchenautorität 
Iosgejagt; fondern daß fie Jenſeits ald Nechtgläubige 
für ihren Martertod gerechte Vergeltung erwarteten. 
Als Märtyrer flarben fie aber, da fie durchgängig 
nicht zum Tode verurtheilt, wurden, weil fie fich zu jenen 
angeblichen Srrichren befannt hatten; ſondern weil fie 
in diefem Befenntniß auch nach ihrer Verhaftung be 
harrten, dagegen biejenigen, welche fchwach oder 
fchlecht genug waren, ihre Ueberzeugung zu verläugnen, 
als reuige Schaafe in die Herde wieder aufgenommen 
wurden. (confessio fit ore ad salutem!) 


1) Der Lebenspuntt war der Leib Ehrifti, den nur die 
Priefter in’d Dafeyn zu rufen, dad Opfer, dad nur fie darzu—⸗ 
bringen die Wunderfraft zu befigen, dad Sünden: oder Todes» 
band, das nur fie löfen oder binden zu Eönnen behaupteten. 
Das Evangelium Johannes forderte aber eine geiftige Deutung 
des Abendmahls, der Brief an die Hebräer (IX. 25. X. 14.) 
duldete Fein zweites Opfer. 

2) Bossuet (hist. des var. L. XL $. 147.) geftebt zu: 
Les heretiques de ce temps-la (und er fpriht bier von den 
Waldenfern, Albigenfern und Catharen), — lorsqulils 
estoient convaincus et condamnez selon les lois, couroient d 
la mort avec joie. Er ſchreibt dies aber, mit dem beif. Bern» 
-bard, der Gewalt des Satans zu, indem er bemerkt: que 
par un juste jugement de Dieu le malin pouvoit avoir puissance, 
non seulement sur le corps des hommes, mais encore sur leurs 
coeurs. Auf ähnliche Weije hatte er $. 142. zugeftanden: leurs moeurs, 
sont irreprochables u. f. w. mais apres tout, c’estoit des manicheens, 
et leur piete n’etoit que feinte '— Wie aber, wenn, nad) foldyer Mif- 
achtung des Objektiven, auch die Froͤmmigkeit des Bifchofs von 
Meaur für eine Simagree erflärt wurde, wobei doch die Berfol: 
gung Fenelon’s noch einen objektiven Stüßpunft abgeben Fönnte? 


_465 
So wurden 3. B. Stephanus, Scholaftitus ‚des 
Kloſters St. Peter, Cauch ber erſte Märtyrer nad 
Shriftus war ein Stephan), Liſojus, ein Geiftlicher 
aus dem Klofter Ste. Croix, I und mehrere ihrer An- 
hänger auf VBeranlaffung eines Goncilienbefchluffes von 
Drleand im Jahr 1017 ?) fo wie Andere, unter dem 
Kamen Patariner und Publicani, um 1035 zu 
Zurin verbrannt; fo wurden angeblide Manichäer 
im Sahr 1051 zu Goslar hingerichtet; und feitdem in 
gleichem Maaße, in welchem jene Härefis fich unter 
verfchiedenen Modiftfationen und Namen ?) immer mehr 
‚ausbreitete, von der Kirche aus — immer firengere 
Maafregeln gegen file ergriffen. ) Denn zuerft wurden 


4) Bon beiden berichtet Ellies du Pin. (N. Bibl. T. VIIL 
p- 114.): „ils etoient en reputation d’habilete et de piete à Or« 
„leans.” vgl. Bulaei Hist. Acad. Paris. T. I. p. 364. 

2) Derf. a. a. DO. „N’ayant pas voulu abjurer leur heresie, 
„ils furent tous brules dans une maison." Mosheim bemerkt: 
Instit, hist. eccl. p. 437. si quid ego video; mystici fuerunt 
hi Aurel, Manichaei, qui externum Dei cultum spernebant, vim om- 
nem caerimoniis et sacramentis adimebant, religionem interiori 
animi ad Deum resque divinas 'elatione, aut contemplatione, con- 
tinere putabant, etc. tales homines ex Italia profecti sequentibus 
saeculis universam fere Europam inundarunt. | 


3) Man nannte fie, Bald mm fie gebäffig zit machen, oder 
wegen Meinungsähnlichkeit: Arianer, Manichaͤer, Gnoftifer, 
Adamiten, Nikolaiten, u. f. w. bald, und zwar meiftens, ſpott⸗ 
mweife: Bonshommes, bonos homines, Catharos (Meine) 
Fratricellos, Apostolicos, Humiliatos, Pauperes de 
Lugduno, Patarini, Passageni, Populicani, Turlupini, Runfeler, 
Pyfer, Sporer, Tisserands etc. bald von den Hauptern: Arnoldi⸗ 
ften, Waldenfer, Sofephiften, u. f. w., bald von der Heimath 
ber: Bulgares, daher Bougres Transmontanos, Tholbſaner, Albi⸗ 
genfer, Brabantiones, Aragonenses,' Navarii, Bascoli etc. 

4) Siebe Card. du Plessis dArgentre, Collect, judicior, de 
nov. error. T. I. (Paris 1724.) 

uteb- alleinſel. Kirche. 30 
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durch Provinzial H dann aber auch durch ökumeni— 
ſche Concilien jene Häreſis verdammt, und der well⸗ 
lichen Obrigkeit die Beſtrafung derſelben anbefohlen, °) 
dann, durch basdrittetateranenf iſche allgemeine Con⸗ 
cilium, gegen die Catharer, Albigenſer u.a.m. die, von 
den Fürſten über die Ketzer verhängte, Todesſtrafe als 
zweckmaͤßig ausgeſprochen; allen Gläubigen „zur Nach⸗ 
‚Iaffung der Simden" die Waffen gegen bie Ketzer zu 
ergreifen eingefchärftz Die Gonfiscation ihrer Güter an⸗ 
befohlen, und den Fürften erlaubt, „ſolcherley Menſchen 
„zu Sklaven zu machen;“ 9) gegen Ende des Ien 
Jahrhunderts Inquiſition in Frankreich eingerichtet, 
im Jahr 1199. fogar auf Befehl Innocenz des Dritten 
zu Meg die, in bie Landessprache überfegte Bibel, ald 





1) Concil. Orlean. ao. 1017. Vercell. ao. 1050 etc. To 
losan. ao. 1119. à Callisto II. celebr. Can. III. Porro ‚eos, gi, 


religionis speciem simulantes, dominici corporis et sanguinis 50° | 


cramentum, puerorum baptisma , sacerdotium, et caelero$ eccles. 
ordines, et legit. damnant foedera nuptiaram, tanquam haereticos 
‚ab ecclesia Dei pellimus et damnamus: et per potestates exteras 
coörceri ‚praecipimus. Defensores quoque ipsorum ‚ejusde 
nationis vintulo donec resipuerint, ‚mancipamus, (Con € 
Goleti. T. XIL col. 1284.) 

2) Der 23te Can. des 2ten Lateranenf. all. Conciliuni 
(ao, 4139.) wiederholt ten eben angeführten Canon dd Com. 
‘von Toulouſe. "Im Einberufungsſchreiben zum sten Saterat, 


m dam · 


allgem. Conc. (a0.1179.) bezieht der Stellvertreter Eprifl 


‘auf ſich die Stelle bei Jerem. c. 1. v. 10. „ecce constitutul 
te. super gentes, et regna, ut evellas, et destruas, et disperdas 
et dissipes,, et aedifices. et plantes! — 

3) Conc. Later. II. can. 2 
catholicorum ‚principum constitutionibus adjuvatur,, 
quaerant homines -salutare,. remedium, dum corporale supet 
moetuunt evenire suppliciam. — Confiscentur eurum bona, et lie 
rum sit principibus , hujusmodi homines subjicere servitutl: — 


J8 
J * 
7 


. Ecolesiastica discplim” 
ut sap 
super # 
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Anftifterin widerfirchlicher Glaubensanfichten,  — vers 
brannt, bald darauf ein fürmlicher Kreuzzug gegen bie 
Albigenfer geprebigt, und auf dem Aten Lateram 
ökumen. Concilium (1215) allen weltlichen Machthas 
bern anbefohlen, „öffentlich zu ſchwören, daß fie alle 
„und jegliche Ketzer aus ihren Gebieten auszurotten 
„ſich beeifern werden;“ verſaͤumten fie dies, fo follten 
fie zuerſt ercommunizirt, und wenn fie in Sahresfrift 
nicht genuggethan, von ihren Ländern durch die Nachs 
barfatholifen für immer verjagt werben; bie Extermi⸗ 
nirenden aber dieſelbe Indulgenz genießen, welche den 
gewöhnlichen Kreuzfahrerit bewilligt ift. *) Diefe immer 
fteigende Feindlichfeit, welche in ber That nur die cons 
feqguente Erplifation des „extra etclesiam 





1) Innoc. IL Epist. ed. Baluz. L. IL. ep. 441. (ad 
Metens. Epist.) „significavit nobis ven. frat. nost. met. ep. quod tam 
in dioecesi quam urbe metensi laicorum et mulierum multitudo nor 
modica; tracta quodammodo desiderio scripturarum, evangeliä etc. 
sibi fecit in gall. sermone transferri, — ut secretis conventionibus 
talia inter se eructare — praesumant; — — recte fuit olim in 
lege divina statutum, ut destid quae montem tetigerit, lapidetur; 
etc. cf. ep: 142. 

2) Conc. Lat. IV. ao. 1215. cap. II. — Säeculares poies« 
tates — pro defensione fidei praestent publice juramentum, quod 
de terris suae jurisdictioni subjectis universos haereticos ab ec- 
elesia devotatos bonä fide pro viribus exterminare studebunt. — 
Si satisfacere &ontempserit (dominus temporalis) infra annum, 
significetur hoc sumimo pontifici: ut extunc ıpse vassallos ab ejus 
‚fidelitate denunciet absolutos;, et terram exponat cätholicis occu- 
pandum, qui eam extertminatis haereticis sine ulla contradictione 
possideant, et in fidei puritate conservent etc. (ed. Coleti.T. XII, 
col. 934. 935.) eod: t. I. Una vero est fidelium universalis ectle- 
sia, extra quam nullus omnino salvetur. (col: 930.) (Einen 
intereffanten Bergleihungspuntt gibt die fehshundert Zahre fpd, 
tere Decupation von Spanien, Piemont und Neapel.) 


30% 
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_ „nemo salvus” war, D fpannte aber immer fchär- 
fer den Widerfpruch, welcher zwifchen aufrichtiger Frei- 
finnigfeit und bespotifcher Glaubensform entftanden war, 
und die Gräuel, weldye gegen die einzelne neue Ges 
meinden ausgeübt wurden, ) vertrieben mit. Gewalt bie 
neuen Gläubigen nach allen Seiten hin, und verallges 
meinerten hierdurch die Theilnahme auf diefelbe Weiſe, 
wie zuerft dad Chriftenthum war verbreitet worden. 
Sp evolvirte fich in lebendigem Zufammenhang die neue 
(an fi uralte) Olaubensanfiht von Stalien aus 
im 11ten Sahrhundert nach Franfreih, Flandern und 
Deutfchland, im 12ten und 13ten nad England und 
Böhmen. Niemand aber war diefe Härefid zu verfols 
gen, zu unterdrüden, auszurotten eifriger bemüht, als 


1) Eine gleihe mahomedanifche Eonfequenz war es, daß „gleich auf 
„dem erften Kreuzzuge (1096.) die Kreuzritter unterwegs die Juden 
„in den Städten überfielen, und fie in großer Anzahl nieder» 
„machten; — in den Gegenden an der Donau wurden allein 
„12000 erfhhlagen.” Heinrich IV. nahm fie in Schuß, wie bei 
gleiher Veranlaſſung Friedrih L um 1146. — ald der Moͤnch 
Rudolf die Kreuzritter gegen die Suden aufgemwiegeit. (f. 3. Fi: 
ſcher's Gefh. des deutfh. Handeld. 1. ©. 683.) Wenn alle 
Menfhen die Sünde Adams erben, fo war ed confequent, alle 
Suden die Reprobation und Blutfhuld erben zu faffen, 
welche fie fih durch Kreuzigung des zweiten Adams aufgeladen. 
Sp müfen die Kinder der Schismatiker und Keger durch das 
Berbrechen ihrer Bater untergehen, — und die Juden im J. 1825 wies 
der, halb rechtlos erklärt, zu Rom in das Ghetto zurüdmwandern. 

2) Der Abt Arnold von Eiteaur, welcher im Kreuz: 
friege gegen bie Albigenfer zu den Gräueln bei der Einnahme 
von Bezieres (am 22. Zuly 1209.) ermuntert hatte, fchrieb an 
Innocenz III.: nostrigque, non parcentes ordini, sexüi vel aetati, 
fere 20000 hominum in ore gladii peremerunt; factaque hostium 
strage permaxima, spoliata est tota civitas et succensa, ultione 
divina in eam mirabiliter saeviente. (Innoc. Epist.-L. XII. ep. 
108. ed. Baluz T. II. p. 374.) Ä 
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jene mächtige Kafte, ') deren ftäte theilmeife Rebel: 
lion gegen die Gebote Ehrifti, wie gegen die Forderuns 
gen der ewigen Vernunft, — eben dieſe Härefis 
immer von. Neuem, immer entfchiedener , Fräftiger, 
weitgreifender und gründlicher heroorzutreten und fich 
geltend zu machen zwang. Nicht von Außen her wurde 
die Fatholifche Kirche in unendlichen Widerſpruch ver- 
ſetzt; fondern fie felbft theilte, fpaltete fich, zerriß, zers 
fel in eine Parthey, welche mittelft herabgeerbter, zum 
Theil barbarifcher, aber mit der Autorität des Alters 
thums und des DOffenbartfeyn befiegelter, Glaubens- und: 
Kirchenformen herrfchen, oder genießen, oder Beis 
des wollte, 9 und in eine andere, welche, zunächft 
auf die heil. Schrift, dann auf dDiefe und die nas 
türliche Vernunft, 9 endlich nur noch auf diefe 





1) Diefer und vollends ihrem Hobenpriefter mußte es aller« 
dings durchaus fatal erfcheinen und werden, ald, durch Bekannt 
werdung des neuen Teftamented, die Laien im Briefe an die 
Hebräer (c. 7.) das römifhe Prieſterthum, als veraltete Ge— 
ſetzes⸗-Einrichtung, Durch das einzige und ewige Hohenpriefters 
thum Chrifti erfegt finden Fonnten, ald fie ebendort (c.9.) hören 
Fonnten, daß durch Neufferlicyfeiten das Gewiſſen nicht vollendet 
werden kann u. f. w. u. f. w. 


2) Dies ift der Balken im Auge fo vieler Orthodoren von 
Auguſtin an bid zu feinem franzöfiihen Nachbilde herab, dem 
Abbe de la Mennais, welchem zu Folge alle Härefieen aus Stolz 
oder Luftbegierde urftänden follen. Wir werden im Verlaufe 
diefer Schrift auf diefe Incrimination zurückkommen. 

3) Bossuet ermweißt in feiner-Hist. des var. (L. XL) und 
fpricht ($. 200.) als Kefultat aus; que toutes ces scetes (des 
Vaudois, Albigeois, Bohemiens) si differentes entre-elles, 
et si opposees ä la fois tant (aux Cathol.) qu’aux protestans, 
conviennent avec eux du commun principe, de se regler par les 
Ecritures, non pas comme l’Eglise les aura entendues de tout 
temps, — mais comme chacun les pourra entendre par luy-mesme. 
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fich ſtützend, theoretifch nicht dem MWiberfinnigen, nicht 
dem Unbegreiflichen, praktiſch nicht der Willkühr, nicht 
der Despotie des ungeiftlichen Klerus unterwors 
fen bleiben, noch den freien Gebrauch der von Gott 
verliehenen Güter entbehren mochte; wobei jedoch 
nicht zu überfehen ift, daß viele Lehren, und mit 
diefen piele Gläubige zu jeder Zeit unangefodr 
ten und nichtmitftreitend in der Mitte blieben. 
Aber immer nur die übertriebenen Anmaßungen der erſten 
Parthey erregten zuerft bie Widerfeglichkeit der Andes 
ren und reizten zu übertriebenen Rückwirkungen. Go 
nämlich veranlaßte in den folgenden Sahrhunderten ims 
mer von Neuem vorzüglich der großentheild entartete, 
und durchgängig, bewußt oder unbewußt, tyrannifcke 
Klerus D nach und nach die Bildung der Seften, wek 
she im 13ten und 14ten Jahrhundert unter dem Namen 
yon Fratrizellen, Brüdern und Schweſtern 
des ide Geiſtes, Begharden und Beguinen, 


— Aber er hat auch ebendort reichlich erwieſen, daß alle Sekten 
som 1iten Jahrhundert an bis zum 16ten dafür hielten, Unwür: 
dige (Kleriker, d. h. Ausermwählte) vermöchten nicht das Hoch⸗ 
würdige zu fpenden, — 

- - D Der entartete machte die Kirche zur Gefigfeitätune, und 
die Sacramente veraͤchtlich; der tyranniſche empörte den Geiſt 
und das Gefühl, indem er das Vernünftige als Ketzerei brand: 
markte, Widerfinniges und Gedanfenlofes als Goͤttlich aufdrängen 
wollte. So wurden im Zahr 1317. unter anderen Fehrfägen des 
Spanifhen Arnold von Villanova auch folgende verdammt: 
„Le 7e art: que les oeuvres de misericorde sont plus agreables 
a Dieu que le sacrifice de Y’Autel. Le fe: que la passion 
de I. C. est mieux representee par les aumönes que par le sacri- 
‚fice de l’Autel. Le 12e; que Dieu n’est pas loue par les oeuvres 
dans le sacrif, de la Messe, mais seulement de bouche. (Ellies 
du Pin, Nouy. Bibl. T. XI. p. 126. 127.)" 
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Lollhardiſten,) Willefiten, im 15ten ald Huf 
fiten und Böhmifhe Brüder, im 16ten ald Zus 





1) Gleichzeitig mit Arnold von Bill, trat in Deutfchland 
Walth. Lollbard auf, und feine Lehre, weiche wefentlih alle 
von Außen kommende Heiligung ablehnte, verbreitete ſich befonders 
in Deftreih und Böhmen, fo daß Tritheim (Chron. Hirs, ad 
ann. 1315.) fhreibt, es feyen ſchon mehr als 8000 von jener 
Lehre angeftedt, bei welcher die meiften bis in den Tod bes 
barrten. Lollhard wurde 1322, zu Coͤlln verbrannt. — Aber zu 
gleiher Zeit lehrte in Deutihland der Predigermönh Edart, 
aus deffen Schriften 28 Säte von Johann XXIL im Jahr 1329 
verdammt wurden. Ellies (1. c.) führt u.a. folgende an; que 
le monde a ete cree de toute eternite; que la gloire de Dieu 
reluit egalement dans tous ses oavrages; qu’en priant, il ne 
faut rien demander en particulier,; que les hommes justes sont 
changes en Dieu, que Dieu leur communique tout ce qu’il a com- 
munique à son fils; que Dieu n’a point commande aucune oeu- 
vre exterieure — Hoͤchſt wichtig des hiftorifhen Zufammenhangs 
wegen ift dann, daß Tauler fich oft auf diefen Edart beruft, 
daß die Schriften Taulerd von Luther den apoitolifhen Schriften 
angereibt, vom Cartheuſer Suriuß, (dem Freund des Cani— 
fins ) ins Rateinifhe überfest worden find. Aber Tauler erin— 
nerte ın Arnolds Sinne daran. daß „die edelſte Gabe, die ber 
„Menih geben kann, das it, daß er fich felber giebt. — Gieb 
„Bott Lob und dein Begierde, und dies Dpfer will Gott 
„von dir haben.” (Nachfolgung d. a. Leb. Ehr. ©. 115.) umd 
in Eckarts Sinne ſchrieb er (in Medulla anim. XIII. ©. 128 ed. 
Fft. 1644.) „„Herr, giebmir was dir gefället, und thue mit mir 
„„in aller Weife, nad) deinem allerließften Willen,” diß Gebet 
„ift höher, dann der Himmel über der Erden iſt.“ — und (ebend. 
IX. ©. 87.) „die Liebe ift der Pürzefte Weg zu Gott;“ — 
und mit Origenes: (ebend. XIV. ©.147.) „thue eigenen Wil« ' 
„ten binweg, fo mirftu Feine Hölle haben, denn das hölliſche 
„Feuer brennt nicht, dann nur in dem eigenen Willen.” — und 
wieder in Edarts Sinn: (ebend. ©. 150.) „ba wir durd die 
„Liebe in Gott erhoben und geftorben feyn, da find wir Ein 
„Leben und Eine Liebe mit Gott;” und (XV. ©. 163.) „unfer 
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theraner, Zwinglianer und Ealviniften, im 
17ten ald Sozinianer, fo-wie als Sanfeniften und 
Quietiſten, endlih im 18ten Jahrhundert ald Pie- 
tiften, Theiften, ja. als Atheiften (und, was nicht 
zu überfehen ift, zulegt wieder als rationaliſtiſche 
Ehriften) ſich erhoben. Jederzeit aber gingen einem 
MWillef ein Clemens VI., einem Huß ein Sohannes XXIIL 
und ein Sbinko (Erzbifchof von Prag), einem Luther 
ein Alerander VI. ein Julius II. ein Tegel, ven 
Sanfeniften ein Sefuitenorden, einem Voltaire, Diderot 
de la Mettrie, ein Clemens XI., Le Tellier und Dubois 
voran. Nicht die vielgefchmähte Philofophie war es 

dann, auch welche jene fuccefjive Härefieen einleitete; 
fondern, ebenfo wie bie Kirche fchon längft die Ausrots 
tung der Ketzer anbefohlen und dad Berbrennen derſel⸗ 
ben und der Heren und den Meuchelmord der Hugenotten 
theils veranlaßt, theild zugelaffen hatte, bevor Thomas 
von Aquin (Doctor angelicus) im 13ten das erftere, 
Bartolus im 14ten das zweite ald rechtmäßig demon⸗ 
firirten, und Muretug im 16ten zu Rom bie Bluts 
hochzeit Iobprieß, ebenfo hatte in jener fuccefliven Evo⸗ 
Intion die Kirche ſich jedesmal fchon felbft bei den Ein⸗ 
gehegten besjenigen Anfehens, Glaubens und Vertrauens 
beraubt, welches fpätere Denker (darum noch feineswegs 
Philofophen) gegen unzeitiggeworbene Anmaßungen bins 
tennach auch ald unbegründet zu erweifen fuchten, und 
ber fogenannte gemeine Mann, welcer jenen Seften 
ſich anfchloß, ward von denfelben zum Theil nur deßhalb 
angezogen, weil die Kirche in ihrer Entartung im 
Grunde ſelbſt ihn von fih geſtoßen hatte. 


„Herr mag wol zu einer liebhabenden Seel fagen; Ich bin dir 


„Menſch worden, biftu mir nun nicht Gott, fo thuſtu mir uns 
„recht.“ wur 
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Die wefentlichiten Faktoren diefer erften Evolution, 
oder vielmehr die Frritatoren zu derfelben, waren 
biefemnach: 19 die Herabgefunfenheit des aus— 
erwählten Standes— von lebendigen Organen chrift- 
licher Heilordnung zu todten Snftrumenten (oder Gefäf- 
fen) dogmatifcher Wunderkräfte, von wirklichen Nach- 
folgern der Apoſtel zu leeren Namenträgern derfelben, 
ja von Stellvertretern Chrifti (der nur heilte, 
und, wo er dies nicht Fonnte, über die Leidendenr 
trauerte), zu Nepräfentanten aller antichriftifchen Las 
fir, — ein (nieder) fchlagender Widerfpruch, welcher 
auf Ähnliche Weife die Stiftung von Orden und 
Seften, deren Mitglieder das Carme, übermeltliche) 
Leben der Heiligen, der Apoftel I und das Cinnige, 


1) Bir erinnern an die Schaͤrfung der Benediktinerregel 
durch Gualbert (4 1073) zu Balombrofo, durch Wilhelm CH 1091)’ 
zu Hirſchau; an die Stiftung des Eartheuferordens durch Bruno 
(+ 1101), der Eiftercienfer durch Robert C+ 1110), des Frans 
zisfaner= oder WMinoriten= Ordens durch Franz v. Affift CH 1226), 
an das Armuthsgelübde der Dominifaner (im J. 1220), an die 
Abfonderung der firengeren Sranzisfaner (um 1230), melde 
bald, ald Spiritualen, gedrüdt und verfolgt, deren viele (Ans 
fangs des 14ten Jahrhunderts) gemartert und verbrannt wur—⸗ 
den; endlich an die von Päbften im 14ten Sahrbundert verfofg- 
ten Geißler. Es verdient aber aud bemerkt zu werden, 19) 
daß der Urheber der Anfiht des Safulums des h. Geiſtes 
ein Benediktinerabt (Joachim, um 1195), 29 der Berfaffer des 
ewigen Evangeliums, ein Öeneral der Minoriten (ob. de 
Parma) um 12350) gewefen feyn foll, wie denn das legtere die 
eigentlihen Kleriker als durch die vier Bettelorden erfekt er- 
FMärt, und von Minoriten und Predigermönchen eifrig vertheis 
digt worden ift, bis Alerander IV. es überall heimlich verbrens - 
nen ließ; 30%) daß die Fratrizellen im 13ten Sahrhundert von 
einem Minoriten (Herm. Pongilupus) geftiftet feyn follen; 4°) 
dag aus ihnen die Begharden, Beguinen und. Eollharden hervor: 
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fiebthätige) Leben der erſten chriftlichen Gemeinden ) zu 
erneuern fuchten, — dann auch die wiederholte Zurück⸗ 
weifung auf dad Leben, die Liebe und das Leis 
den Chrifti felbft 9 veranlaßte, wie in fpäteren Jahr⸗ 
hunderten das widernatürlich gewordene Formenwejen 
U — 

gegangen, und 50) daß die großen Prediger und Myſtiker des 
4%en, 13ten und 14ten Jahrhunderts im wefentlihften Zuſam⸗ 
menbange mit denfelben fteben. 

2) Schon im Anfange des 12ten Sahrhunderts finden fi 
Spuren von Beguinen, naͤmlich von religiöfen $rauenvereinen 
ohne beftimmtes Gelübde, und gleichzeitig Hofpitalbrüder in Je— 
ruſalem geftiftet (ao. 1118), dann die Humiliaten (1201) 
und die Gefellfhaft der armen Katholifhen von Durandus (1208) 
geſtiftet; Begharden und Beguinen ſich ausbreitend, fo wie Loll— 
harden und Gellitenbrüder mit Werfen der Barmherzigkeit be: 
fchäftigt, und im 14ten Jahrhundert in Niederlanden, wo Taus 
fer (T 1361), Ruysbroech C+ 1381), 9. Sufo (7 1385) 
&riftlihe Liebe predigten, auch (1370) eine Congregatio vitae 
communis (gute Brüder und Schweitern) von Gerard Groote 
(1384) zur religiöfen Jugendbildung geftiftet, von Gerard son 
Zütphen (+ 1398) vervollfommmet und bald in andere Gegenden 
Deutfchlands verbreitet. — 

2) Während die Päbfte durd den Subelablag Rom unter 
Mekka berabfegen, das Reich diefer Welt durch Bannfprüde ge⸗ 
gen rechtmäßige Regenten und Aufhetzung ihrer Unterthanen 
(gebt nicht dem Eäfar ıc.), und das Reich der geiftigen Welt 
durch Bertifgungs: Eonftitutionen gegen fromme Waldenfer und 
Böhmen, zu behaupten trachten, fhreibt Tauler feine „Rad: 
folgung des armen Lebens Ehrifti.” Und ald der Pabft 
auch in Deutſchland (durch Card. Cuſanus) Geld für Ablaß er 
heben läßt, und nicht nur über alle Fürften, fondern auch über 
die gefammte Kirche (Eone. v. Bafel) fih Einzelnen über: 
mütbig erhebt, — ſchreibt Thomas v. Kempen, Kleriker des 
gemeinfhaftlihen Lebens, CT 1471) feine vier Büchlein von 
der Nachfolgung Chriſti, welche, wie Bhagavadgita unter 
den Indiern, ſo unter allen Chriſten ein faſt goͤttliches Anſehen 
gewonnen, und, durch faſt alleinige Rückweiſung auf Chriſtus, 
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der Ritterzeit zur Stiftung von Gefellfchaften zur Her: 
beiführung eines arfadifchen oder paradiefifchen Natur 
zuftandes, zur Wiebderenthüllung des vermummten und 
verpuppten Naturmenfchen Church Rouffeau u. a.) 
und endlich zur Auffuchung des Naturs und Ver— 
nunftgemäßen antrieb. 

Der zweite Faftor war der chimmels) fchreiende 
Mißbrauch, welcher mit allem Demjenigen getrieben 
wurde, wovon man die Heiligung und den Ein- 
gang in Himmel und Hölle abhängig glaubte, fo 
daß die ſchlechthin unſchätzbare Ewigkeit (von Seligfeit 
oder Qual), felbft für die Mitglieder der Kirche, als 
Aequivalent des Zufälligften und Futilften immer häus 
figer zur Vergleichung kam; — ein graffer Widerſpruch, 
welcher das Innerſte des Menfchen empörte und das 
gottebenbildliche Selbft nöthigte, fih auf fich felbft 
zurüdzubeugen, und, — bei diefer erften Selbfterfafjung 
(Perfönlihung), — alles Yeußerliche, als ein dem Ins 
nerlichften nicht Ebenbürtiges, nicht weiter zu beachten. 
Die Firchlichen VBermittelungen, (das Gefeg), waren 
zu abfoluten, einzigen, Gnadenmitteln gefteigert wor⸗ 
den; fie hörten auf, auch nur ald relative zeitliche Mit— 
tel gefchäßt zu werben. Ebenfo ald Erbabel und Hofgunft 
die einzigen Mittel geworben, zu Ehre und Reichthum, 
d. h. zu Gnaden, oder in den irdifchen Himmel zu 
fommen, ba wurde endlich beides durchaus perhorres- 
zirt, ja ſelbſt Nivellirung vorübergehend Prinzip. 

Der dritte Faktor war die, durch das erfle Con— 
zilium ſchon eingeleitete, Berfnöcherung des Dog 
menleibes, und bie, hierdurch veranlaßte, allmählige 


ald auf ewiges Vorbild, die wahrhafte Reformation von Innen 
heraus bewirken halfen, und noch helfen. 
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Berdrängung der Geijtesthätigfeit aus dem 
Allergeiftlichften in die endlichfle Oberfläche, wo die 
lebendige Vernunft (Aoyos) und das göttliche Gebet ber 
Liebe (evroAn) — in ihre Gegentheil, in todtes Wort 
(fäua) und in ftarres Geſetz (vouos), die Fülle in 
leere Form verfehrt werben fonnten und wurden; ein 
Widerfpruch, welcher zur Urquelle, zur Schrift des 
neuen Teftamentes, auf ähnliche Weife zurüc 
drängte I, wie die Vorſtellung: ald fey das Göttlichſte 
in Gott, — die für Andere freiwillig leidende 
Liebe, — einmal, und nur einmal in der ganzen Zeit, 
in die, übrigens vom Böſen befefjene, Menfchheit herabge- 
fliegen, und auf übernatürliche Weife Fleifch geworben, 
und als fey noch immer das Heil, die Heilung des, 
auf ben (ewigen) Tod verwundeten, Menfchen ab» 
hängig von äußerlicher Ueberfommung eines Theis 
les jenes Göttlihen, — wie dieſe Borftellung, zur 
Zeit ihrer Reife und größten Verbreitung, Hunderttaus 
fende forttrieb, mit Aufopferung alles irdifchen und 
zeitlichen Gutes, einen Theil der himmlifchen Influenzen 
zu erobern, welde der Gott Des Herzens N auf 


1) Scholaftifhe Subtilitäten veranlaßten mittelbar die 
Rückkehr der Waldenfer auf das N. Teftament; roͤmiſch-cano— 
niftifhe Diftinftionen drängten Luthern vom canonifchen Geſetzbuch 
zur Bibel, jefuitifhe Cafuiftif und Sophiftif die Sanfeniften zu 
Quesnel's Bibellberfegung, wie moderne Uebertreibung 
einfeitiger Berftandesfultur zur Bildung von Bibelgejell- 
Ihaften, zur Societe de la morale chretienne, zur forgfältigften 
Ermittelung des Sinnes der h. Schriften, zur Wiederaufer: 
weckung aller, dur chriftlihe Liebe erwarmenden, erbaulihen 
Schriften. 

2) Denn Gott der Vater war durch das blutige Opferungs» 
und Sühnungs:Dogma für die gewöhnliche Vorftellung ein furdt: 
barer, wie dur das Dogma des jchöpferifchen und weltrichtenden 
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den Stellen, die er felbft berührt hatte, zurückgelaſſen 
haben mochte. So, als die bürgerliche Gefellfchaft in 
der Ausgeburt ihres natürlichen Grundes, in der Siche—⸗— 
rung der äußerlichen Befißs und Erwerbftände, bis zu 
einer widernatürlichen Gefegmäßigfeit des Uns 
rechtes fortgefchritten war, ging das eingeborne 
Rechtsgefühl, das angeborene Freiheitöftreben, auf den 
Urfprung der Gefelligung zurüd, um bier einen 
Stüßpunft zur Umänderung des Unerträglichen zu finden. — 

Der vierte, und zwar durch die drei erften 
produzirte Faktor, war endlich das weltlidhe Ins 
tereffe bes weltgeiftlichen Standed. Vom immergleis 
hen Glauben der Laien hing der immer fleigende 
weil ſich anhäufende) Wohlftand, das göttliche 
Anfehen, der Kleriter ab. Als daher jener in feinem 
Grunde zu wanfen anfing, erzitterte auch der entfpre= 
chende Glaube an fortwährenden Wohlbeftand im Ge: 
müthe des, Kleriferd. Wie jenes zum Abfall hintrieb, 
trieb diefes zum Fefthalten, ‚und da der blinde Glaube 
nicht durch fich felbft fich hatte behaupten können, Eonnte 
er auch nicht durch fich feldft -reftaurirt werben. Es 
blieb, da die Myſterienſchöpfer — der Bernunft bie 
Hoffähigkeit abgefprochen, nur das von Auguftin u. a. 
empfohlene Mittel übrig: — Furdteinflößung 
durch zeitliche Strafen und Ausfchnitt des infizirten 
Gliedes. So entzündete das aufgehende Geifteslicht, 
durch polarifchen Gegenfag und vermittelft der angeges 
benen Verkettung, — das irdifche Zornfeuer, währ 
rend dann umgekehrt diefe zu Tag tretende Irdiſchkeit 
nicht nur den Nimbus ‚der Weberirdifchkeit mehr und 


Logos ein faſt müffiger Gedanke, und, wie in Indien Brahma 
durch Wiſchun, gleichſam im den Hintergrund geruͤckt worden. — 
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mehr zerſtreute, ſondern auch nachgerade die freien Geis 
fter nöthigte, ſich irdifch zu waffnen, und zu verfheidis 
gen, wodurch dann wieder der nun um die ganze 
Eriftenz bedrohte Klerus zum Außerften Grimme aufges 
reist wurde, welcer alle Mittel heilig machte; theils 
weil er in der Leidenfchaft Nichts mehr unterfheiden 
fonnte, theild weil er wirklich den Fortbeftand der al 
deinheiligenden, alleinheiligen Anſtalt an feinen eigenen 
ungeninderten Fortbeitand gefnüpft ‚wähnen imodhte. 
Da aber anderfeitd dem Individuum nichts Heiliger, 
ald was dasſelbe durch den ihm von Gott verlicehenen 
Geift dafür erkennt, da der Menfch um feinen Preis 
fih das ald Heilig aufzwingen laſſen kann, was fid 
feinem Erfenntniß als Unheilig bdarftelt, da ihm ein 
folcher Aufzwingungsverfuch ebenwohl als ein Berbre; 
chen des beleidigten Geiſtes erfcheinen muß, — fo war 
durch die erfte Keßerverfolgung unausbleiblic ein Krieg 
anf Tod und Leben eingeleitet, welcher einerfeitd bie 
Scheiterhaufen der Snquifition aufthürmte, dad Blut 
der Waldenfer, Huffiten, Böhmen und Niederländer, 
und die. Thränen von vielen hunderttaufend Huges 
notten fließen machte, ja in ben jüngften Tagen noch 
fpanifchen und portugiefifchen Klerus zu Plänen einer 
allgemeinen Ausrotting der Freimaurer befeuerte; ans 
berfeitö aber vielfacd; zu Mißhandlungen achtungsiwer; 
ther Geiftlichen, zur granfamen Unterdrückung der Ras 
tholifen in Irland, zum fanatifchen Ingrimm ber frans 
göfifchen Aufklärer gegen die katholiſche Geiftlichkeit 
überhaupt, zu vielen Gräueln der Revolution und jimg- 
ſtens zur ‚eifrigften Wiederauferweckung der falt vergef- 
fenen Enzyklopädiſten und heftigen Polemiker antrieb. — 
Daß aber auch diefer Wechfelverlauf, in welchem im⸗ 
mer. ein Necht das andere, ein Unrecht ein Anderes, 
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überhaupt aber übertriebene Rechts⸗Behauptungen noch 
unentwidelte Rechtsanfprüche hervorriefen und ⸗dräng⸗ 
ten, fo daß das Unrecht nur ald Anreiz Cald Sauers 
off, ald Galle) zur Entwidelung und Belebung des 
echtes dient, — daß diefer Verlauf ein zur Natur 
der Hiftorie gehöriger, unausbleiblicher ift, erweißt fich 
auch durch Lie Gefchichte des Staatsweſens überhaupt, 
und am anfchaulichiten durch Die der legten fünf Dezennien 
in Franfreih. Denn immer muß ed wiederholt wers 
ben, daß weniger die einzelnen Willführlichfeiten der Kö 
nige, als die Despotie, welche der folge und ſchwel— 
gerifche Adel Cder politifche Klerus) über die Bürgers 
lichen (Laien) ausgeübt, indem er willtührlicy mit den 
Lettres de cachet (den Anathemen) und den Staates 
Einfünften (den Zehnten und Opfern) verfuhr, — die 
Forderung garantirter gefeglicher Freiheit, — dann Die 
Intriguen des Adeld — die Rückſtöße der Gemeinen, — 
wie heutzutage die Repriftinationen ber wiebereingewans 
derten Emigranten die Wiedererinnerung an republifa- 
nifche Regierungsform veranlaßt haben. 

Es dürfte aber, nadı allem diefem, wohl noch die 
Frage an uns gerichtet werden, wie es denn gekommen, 
daß die, von Erigena, Waldenſern, Lollhardiſten und 
Anderen, wiederaufgenommene Lehre von der Endlich— 
feit der Höllenftrafen, und des Böfen über 
haupt, von den meiften Neformatoren, einem fanften 
Huß, einem gemäßigten Melanchthon, einem milden 
Zwingli nicht auch aufgenommen, vielmehr dad Ges 
gentheil von Luther oft in äußerſter Schärfe , 


1) Wir erinnern nur an das, was er in feiner Abhandlung 
de servo arbitrio fagte: „Gott gefällt euch, wenn er die 
„Unwürbigen Erönet; er muß euch auch gefallen, wenn er 


480 





von Galvin in außerfter, hypersrömifcher, Gonfequenz H 
behauptet, und feitdem noch zwei SGahrhunderte lang 
vorherrfihender Glaube bei den proteflantifchen und res 
formirten Kirchenlehrern geblieben it? 9 — Bir has 


„die Unfhuldigen verdammt." (Manmuf hier die Ener- 
gie einer blinden Gotteöverehrung bewundern, wie man Aber 
die Willendfraft einer Mutter ftaunen muß, welche ihr Kind dem 
Moloch opfert.) 

4) Institut. L. II, c. 21. $.'5. (ed. Genevae 1612. fol. 
327. 328.) Non pari conditione creantur omnes; sed alüs vita 


aeterna, aliis damnatio aeterna praeordinatur. — Quicquid sit, 
nunc in medium prodeant qui Dei electionem volunt astringere 
vel dignitati hominum, vel operum meritis! — Quanquam satis 


jam liquet, Deum occulto consilio liber& quot vult eligere, alüs 
rejectis, nondum tamen gratuita ejus electio etc. (Man vgl. 
die faft wörtlih übereinftimmenden Stellen im Koran ©. 3. 
v. 11. und ©.7. 0.155.) Uebrigens bildet dies im Grunde Fei- 
nen Differenzpunft zwifhen der Galvinifhen, Lutherifhen und 
Roͤmiſchkatholiſchen Kirche, fondern ift nur das, unummwunden von 
ihärferem Berftande bervorgehobene, Subftrat der Dogmen von 
alleinfeligmahhender Taufe, Eonfeffion, Kirche u. ſ.w. Oder wäre das 
ungetauft fterbende Kind nicht in jeder jener drei Confeflionen zum 
ewigen Tode präordinirt? Es ift traurig, zu fehen, mit. welchen f o- 
phiſtiſchen Wendungen, mit welhen legulejiſchen Fiktionen, 
cafuiftifhen Diftinktionen und jefuitifhen Nefervationen die 
Prädeftinationslehre von Anfang an bis auf heute behandelt, ver- 
widelt und zum ftehenden, fihreienden Widerfpruch verzerrt wor- 
den ift. | 
2) Doc zieht mittelft der teutfhen Theologie, welde 
durch Luther und feit ihm von Bielen, mittelt Arndt's wah— 
ren Ehriftentbums, welches feit 1603 fehr oft wiederaufge- 
fegt worden, mittelſt Weigel’s (1 1588), 3. Gerhard's 
(+ 1637) und Anderer Schriften ein mildernder, vorbereitender 
Strahl durch diefe zwei feindfeligen Jahrhunderte bindurdy; auch 
ift durch den 17ten Artikel der Augsb. Eonfeffion befannt, dag 
die MWiedertäufer, welche auch binjichtlih der Taufe auf die 
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ben hierauf vor Allem zu erwiedern, daß auch in der 
Entwicelung der Menfchheit „Alles wachjen muß bis 
„zur Reife”, und eine irrige Anficht nur dann zum 
Wegfchnitt reif geworden zu feyn fcheint, — wenn fie 
felbft in ihrer Ausführung fchon gleichfam zur Selbits 
zerftörung hingetrieben worden if. Dann aber bes 
merken wir, daß der Glaube an ein böſes Erd- und 
Nacht» Centrum im Gegenfat gegen ein gutes Himmels 
und Ficht- Wefen nicht von der Kirche erfi nadı Europa 
gebracht, fondern in den verwilderten Nordvölkern fchon 
vorher (als Lehre von. Gimle und Naftrond, von 
Ddin, Baldur und Lofe, von weißen und fchwarzen 
Elfen u. f. w.) einheimifch gewefen, daher fich auch 
noch lange erhielt, als fchon die nordifche Natur, großs 
jährig geworden, ſich gegen die römifche gemwaltfams 
gewordene Bormundfchaft aufgelehnt hatte, Ohnehin 
famen ja auch die erfien Neformatoren aus der rö— 
mifbhen Kirche Y, und wie fie zunächft nur durch 


urhriftlidhe Lehre zurüdgegangen, lehrten: „daß die Teufel 
„und. verdampte Menfhen nicht ewige Pein und Qual haben 
„werden.” — Weniger befannt dürfte feyn, daß der noch 1552 
von der anglifanifhen Synode in die Confess. fidei aufges 
nommene, Artikel: „hi'quoque damnatione digni sunt, qui co- 
nantur hodie perniciosam opinionem instaurare, quod omnes, 
quantumvis impü, servandi sunt tandem, cum definito tempore ä 
justitia divina poenas de admissis flagitiis luerunt”, — bei der 
1571 erfolgten Revifion und Feftftellung der 39 Art. weggelaffen 
wurde. (©. Benthbem’s engl. Kich- und Schulftaat, Lpzg. 
1732. ©. 190.) 

1) Dies iſt bei Beurtheilung der vielfach disparaten Erfcheis 
nungen in der prot. und reform. Kirde ſtets eben fo fehr vor 
Augen zu halten, als daß, wie früher bemerkt, die ıhriftliche 
Kirche zuerft aus befehrten Juden, Heiden und Barbaren erwadı- 
fen ii. So fürieben Conftantin und Heinrich VII nad 


Ueb. alleinfel, Kirche. 31 
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einzelne Ungebühren zum Widerſatz hingedrängt wors 
den, fo richtete die Umbildung (Reformation) zuerft 
fih nur gegen diefe auf unmittelbare Weiſe. Da nun bie 
Reformatoren nicht fchon felbit Autoritäten waren, und, 
bei der geiftigen Erlahmung oder Rohheit der Menge, 
nicht auf die eigene Thätigfeit der Einzelnen, noch auf 
eine ſchon vorhandene Maffe anerfannter Grundwahrs 
heiten fich fügen fonnten, fo fonnte bei jenen erflen 
Angriffen die, durch Alter und wirflihen Beſtand 
autorifirte, Stammfirche zunächft nur durchdie Autos 
rität befämpft und erfchüttert werden, auf welche fie 
feldft ihr Anfehen wefentlich gründet, nämlich durch Die 
heiligeSchrift. Diefe felbft war- jedoch theild durchs 
gängig nur in der fehlerwollen Heberfegung der fogenanıts 
ten Bulgata vorhanden, theil® auch an und für ſich an den 
wenigeren Stellen unmittelbar verftändlich, und die Dems 
tungsmittel, welche, unabhängig von dem anmaßlichen rö⸗ 
mifchen Dollmetfchen, zunächft zu Gebote ftanden, waren 
nur die älteren Iateinifchen Kirchenväter Y. Go gilts 
gen. bie erfien Hauptreformatoren im Wefentlihen nur 


ihrer Belehrung blutige Berfolgungsgefeße; fo predigten Augu» 
fin und Calvin mit demſelben Munde Glaubensfreibeit und 
Slaubenszwang; fo waren die jhändlihe Verbrennung Server’s 
auf Calvins Anftiften und deren Billigung durch Melanchthon, 
fo die vielen Berdammungen in ber Augsburgiſchen Eonfefiton, 
in den 39 Artikeln der bifchöflihen Kirche in England u. f. w. 
jenes nur. ein matted Nachbligen des Inquiſitions-Unwetters, 
dieſes nur ein leifer Nachhall des taujendjährigen allgemein (ka—⸗ 
tholifch) gewordenen Anathematifirend. Man wußte nicht befier! — 

1) Eine fpätere unpartheilihe Kritif hat ermwiefen, daß auch 
in den Abſchriften und Abdrücen diefer, wie Aller anderen 
firhlihen Urkunden, einzelne Auslaffungen und Verfälſchun— 
gen ftattgefunden, um roͤmiſche Lehren und Anfprüde zu grün 
den, zu behaupten, zu fügen oder zu vertheidigen. 
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etwa bis auf das Auguſtiniſche Ehriftenthum zurück, 
fhon zufrieden, daß fie durch diefen Hebel für's Erfte 
zum wenigften fo manchen Wuſt fpäterer Sahrhunderte 9 
abwälzen konnten, und nicht bedenfend, daß den nadı- 
folgenden Gefchlechtern bei beruhigter, nicht mehr von 
dringenden Intereffen getrübter, Ueberlegung bie, von 
ihren Vätern angenommene, Schriftdeutung oft noch 
willführlicher und unftatthafter erfcheinen mochte ®), 
ald diejenige, welche von dem gefammten römifchen Kles 
rus nach und nach beliebt worben war. 

Aber ein Doppeltes war und blieb gewonnen: für’s 
Erfte nämlich war der Geift zur Auffuchung des Urs 
fprünglichen angeregt; — eine Thätigfeit, welche, 
nicht mehr von menfchlifcher Autorität abhängig, in ihrer 
Evolution nothwendig auf dasjenige fort= oder zurück⸗ 
geführt wurde, was in der innerften Tiefe des lebendis 
gen Menfchengeiftes, des Liebenden Menfchenherzens 
felbft, fi ald wahrhaft Allgemeines (Fatholifches), 


1) So hat jede Zeit ihre Demolirungs⸗, Reſtaurations⸗ und 
Greationd- Aufgabe, und immer findet fi wieder ein Formel— 
Geſetz, welches aufzulöfen, ein Formengeſetz, welches zu erfüften, 
ein Borhang, der zu zerreißen, und einer, der zu weben, ein 
Tempel, der abzureißen, einer, der neu zu erbauen ift. — 

.. DD Dies war. namentlich bei der Kehre vom Fegfeuer der 
Fall, welche man im eriten Eifer gegen den fhädlihen Ablaßs 
handel verworfen hatte, wodurch aber die andere Welt recht 
eigentlich zu einer anderen gemacht war, einer foldhen näm« 
ih, in welcher den böhften menfhlihen Gedanken von 
Ordnung, von diftributiver Gerechtigkeit und Bermit- 
telung des Entgegengefesten widerfproden wurde. Sollte 
vielleicht durd diefe Annäherung und Confrontation von Himmel 
und Hölle die legtere gemildert und zum Fegfeuer depotenzirt 
werden? Was blieb anderes demjenigen zu glauben übrig, defr 
fen Zreund in ſchwerem Vergehen dabingeriffen worden? — 
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als Unmilltührliches, — ale Göttliches. auffinden 
ließ; denn außerhalb des Menfchen; fand er nichts, 
was nicht eine mehrfache Deutung zuließ — und wirk— 
lich ſchon zugelaffen hatte I. — Zum. Anderen war 
eine hriftliche Kirche in und neben eine andere ges 
treten, und als, nach dem -Berfchwinden der erften 
wechfelfeitigen - Gereiztheit, ſich tüchtige, edle, vereh— 
rungswürdige Menfchen in jeder der beiden Kirchen 
. vorfanden, fo mußte dem immer .thätigeren, immer zur 
Bergleichung geneigten. Verftande, dem immer neugebos 
renen Naturgefühl, fich, die Vorftellung erzeugen, daß 
das wahrhafte Heil an feine zeitlihe Kir, 
henform nothwendig gebunden fey; denn an 
den Früchten follte man ja den Baum erfennen! — Se 
mehr bei fteigendem Weltverfehr die Verfchiedengläubigen 
in wechfelfeitige Berührung famen, um fo leichter und 
häufiger wurde die DVergleichung, welche dann durdh- 
gängig zum Beſten der Menfchheit ausfchlug, indem 
fih das wahrhaft Fatholifche Callgemeine, allgemeins 
famende) heraugftellte: Liebe Gottes und der Menfchen 
in Gott ). — War aber erjt einmal dieſe ir di ſch⸗ 


4) Was ift unzweideutiger als die Schriftlehre: „Gott 
„will, dag Alle felig werden;" denn mwelder creatürliche 
Mille Bann ald aus ſich diefen göttlihen Willen auf ewig be 
fhränfend gedadht werden, da Seligwerdung dad urſprüng— 
lihe Trachten der Creatur ift? Und dennoch war mit der Kir- 
henlehre von alleinſeligmachender irdiſcher Kirche, vollends mit 
der Pradeftinationdlehre das Gegentheil jener Schriftlehre aus— 
geſprochen! Dieſen baaren Widerſpruch finden wir mit dürren 
Worten z. B. bei Bifh. Lupus (de tribus quacst. ed. Baluz. 
p- 226.) „omnes ergo Deus vult salvos fieri homines; sed non 
alios quam qui salvantur." — | 


2) Selten werden fi unter meitgereißten Menſchen Into: 


485 

zeit liche Schranke überfchritten, fo war es nur mehr 
‚ eine leichte, natürliche Fortbewegung, auch über bie 
Schranke hinaus zu gehen, welche das Hier und das 
Dort, das jegige vom Fünftigen Reben angel unter 
‚Scheiben follten. 

Diefer letztere Fortfchritt wurbe aber noch befonders 
durch mehrere Vorftellungen begünftigt, welche aus der alls 
gemeinen Bildung hervorgingen. Die in diefer Bezies 
hung wirkfamfte Vorftellung war dag nothwendige End» 
refultat der Stellung, welche die Neformatoren gleich 
Anfangs gegen die alte Kirche genommen hatten. us 
Dem fie nämlich gegen einige der vielen fatholifchen äufs 
ferlihen Heiligungsweifen proteflirten, mußte 
der Verſtand bis zur SProteftation nicht nur gegen 
die Autorität, von welder jene Weife angeordnet _ 
war, fondern auch gegen jegliche andere Heilung 
und Heiligung blos durch äußerliche Vermittelnngen 
— und von außenher — fortfchreiten. Go blieb nur 


lerante finden. Poſtel (geb. 1510, + 1581), welcher mit Ma— 
bomedanern, Juden und Ehriften der verjchiedenen Eonfeffionen 
befannt geworden, faßte fhon den Gedanfen, daß alle Religios 
nen auf Erden vereinigt werden möchten. (©. feine Schriften 
de orbis terrae concordia (Paris 1543 und Bafel 1544), 
Panthenosia, Bafel (per Eliam pandochaeum), — und de 
vinculo mundi (Paris 1551). Theofogifhe Zeitgenofien bes 
fhuldiaten ihn des „Atheismus oder Theismus;” allein 
ſelbſt Moreri weißt diefe Anklage ald eine „gänzlich frivole“ — 
ab, und bemerft dabei: on n’a jamais trouve à redire ä sa con- 
duite. — Aber aud) Chriftum hätten die Pharifäer einen Atheis 
ften nennen fönnen, da er ihren Privat: Gott nicht anerkannte. 
Der liebende Bater aller Menfhen dagegen Fonnte denen nicht 
als Gott gelten, weiche die ausfchließliche Gottes-Kindſchaft, das 
abfolute Bevorzugtfeun, als ihres Gottes RR fe 
hielten. — 


- 
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dad Innere und feine Thätigkeit I. Wenn nun auch 
zunächft alles Heil in dem baaren Glauben gefucht 
werden mochte, fo mußte doch bald der Wille fich 
wieder ald der tiefſte und innigfie Lebenspunkt geltend 
machen und feine Religion verlangen, wie ber 
fehauende Geift fie auf allgemeine Weiſe erhalten hatte. 
Der Kirchenlehre (Eccleſiaſtik) gegenüber mußte Die 
Sittenlehre: die Lehre der Willenszudht, ſich aus— 
bilden 2); dem äußerlihen Begnadetfegyn gegenüber 


1) Schon die, mit Tauler verwandte, Teutſche Theo, 
Iogia batte im 14ten Jahrhundert ſich zur tiefften Sunerlichkeit 
geläutert: „Man ſpricht, heißt ed im 3ten Gap., darum daß 
„Adam den Apfel aß, wäre er gefallen oder verloren; ich fage, 
„ed geſchah durch fein Annehmen, Anmaßen, oder Zueignen, 
„deiien, das Gottes war, nämlich dur fein Sch Cd. i. feine 
„eigene Liebe), dur fein Mich (d, i. feinem eigenen Willen), 
„durch fein Mein (d.i.wegen feined angemaßten Gutes), dur 
„fein Mir (d. i. wegen feiner eigenen Ekre, Weisheit u. dgl.) ;— 
„das war fein Abfehren und fein Fall, alfo ift ed noch.” — Wie 
alfo das Fallen nur das ausfchließente Faffen feines endlichen 
Gelbftes, fo ift das Miederauferfteben Nichts als ein Ablaffen 
von dieſer Abfonderung, aber ebenjowohl ein Erfafien des Alls 
gemeinen in Und. Go heißt ed im Sten Cap.: „fol der Menſch 
„oder die Seele felig feyn oder werden, ſo will und muß das 
„Ein allein in der Geele ſeyn; — das Ein ift Alles und über 
„Alles. Auch darf daffelbe nicht in die Geele fommen, dann 
„ed bereits darinn ift; ed ift.aber unbekannt... Man fol 
„ed ſuchen, empfinden und fhmeden.” — Dann aub Cap. 14. 
„Sünde ift, daß ſich die Ereatur abfehret von dem Schöpfer;— 
„und die Sünde (d, i, der Ungehorfam) wird nimmer gebüßet 
„noch gebeſſert, dann mit einem Wiederkehren in den Ge 
„borfam, * 

2) Daß bad Bedürfnig immanenter Sittlichkeit 
die eigentlihfte Wurzel des Widerfpruchd gegen das katholiſche 
@eremoniengefeg geweſen, erweißt fid dadurch, daß inder asfatbo: 
liſchen Kirche in fteigendem Verhaͤltniß die Moral ausgebildet 
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fonnte-nur bad Öuteswollen, bad Öutesgethans 
haben einen höheren Werth anfprechen; bie Außerliche, 
fünftige Seligkeit konnte nur durch eine innerliche, dem 
Guten fohon gegenwärtige überboten werden. — Das 
mit war die Erde wieder zu einem Cideellen) Eden 
geworden, und fobald man fchon hier felig, fo fonnte 
man auch dort noch gut werden; denn, wie die Ges 
ligfeit in das fchon hier Heberirdifche, in Geift und 
Gemüth verfeßt wurde, fo war es das Natürlichite, 
ihre integrirende Hälfte, das Gutwerden nicht an 
den armfeligen Erdfchollen feitzufnüpfen. 

Se tiefer durch alles dieſes auf das — 
thum zurückgegangen, je klarer der weſentliche Unter— 
ſchied des Neuen und des Alten Teſtamentes erkannt 
wurde, je entſchiedener hierdurch der Gegenſatz zwiſchen 
der evangeliſchen und der römiſch-katholiſchen Lehre her⸗ 
vortreten mußte, um ſo unabweislicher kam es auch 
zum Bewußtſeyn, daß Gott nicht auf altteſtamentari⸗ 
fche, römifche Weife, als allmächtiger, willführender 
Satrap, gefaßt werden müffe, welchem nur durch Fürs 
bitte feines Thronerben, und diefem nur durd Fürs 
fprache feiner Mutter und Günftlinge, — diefen durch 
Borbringung der Bitten durch ihre Diener, — biefen 
zuleßt durch Gejchenfe genaht werden könne; — fons 
dern ald Liebe, ald Vater, ald Liebhaber alles Les 
bens, mit welchem unmittelbar durch Liebe, durch gu— 
ten Willen Vereinigung möglich war, alleins bedingt 
dvurh Sinnesumfehr (ueravoın), oder wie man 


und fait feldftftändig geworden, durch Waldus, Willef, Huß, 
Luther, Melanchthon, Chytraus, Arndt, Eallirtus (+ 1656), 
Schomer, Er. Buddeus, L. Moshbeim, ©. Ganz, ©. 
Töllner, A. Erufius, ©. Leß x. 
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bildlich fagte, duch innere geiftige Wiederges 
burt . Da ed nun vom Menfchen durch die nächt- 
liegende und leichtefte Ueberlegung wahrgenommen wers 
den kann, daß die Liebe Alles was fie hat, ja fich feldft, 
hingiebt, um das Geliebte zu beglüden, und im Wies 
bergeliebtwerben die Geligfeit Beider zu vollenden, — 
Cdie hoͤchſte Wahrheit, welche Gott in Sefu, ober 
ebenwohl Jeſus in Gott °) den Menfchen anfıhaus 
lich und eindringlich gemacht hat,) — fo mußte diefe 
Wahrnehmung, als fie ſich mit dem gleichewigen Ges 
danken der Allmacht, — (welcher alle Mittel zu Ges 
bote ftehen, .um ihren Endzwed, die Allfeligkeit, her⸗ 
beizuführen,) — zur chriftlichen Gottesanfchauung :der 
allmäcdhtigen Liebe 9, vereinigte, nothwendig bie 


1) Hierunter verftehen aber die rechten Myſtiker und Ehrift- 
gläubigen nicht etwas von außen zu Bewirfendes; fontern die 
urfprünglihe Willens: oder Selbſt-That, welche darin beſteht, 
daß der Menſch feiner und Gotted wahrhaft inne geworden, in 
fih gegangen und, von feiner Gelbitfucht ablaffend, nur mehr 
Gottes Willen molle, das allgemeine Wohl fuhe, hiermit 
. Alfo.der verborgene (fpermatifhe) Chriſtmenſch an's Licht trete, 
und den emwigen Tag der himmlifchen Liebe fehe und empfinde. 
(©. 3.8. Teutfhe Theol. E. 14. „Wer im Gehorfam 
„lebet, der ift Ehrifti Bruder und Gottes Kind. - 


2) Bir nehmen bier Beides gleichbedeutend, weil ed im Les 
ben der reinen Liebe liegt, die zu ihrer Kealifation gefegten Un— 
terfchiede eben ſowohl wieder zu idealifiren, fo nämlih, daß fie 
durchfichtig und durchgänglic werden. Schon bei 8. Vives, 
Ci 1540) finden wir L. IIL. de prima philos. p. 541: filü et 
patris connexio exemplar est, quo cognoscamus cujusmodi nostra 
futura sit: quod Christus ipse declaravit, quum à patre suo pe- 
tit, ut sint unum quemadmodum nos sumus. 


3) Für diejenigen, welche nie zwei ©edanfenreihen im 
®eifte zufammenphalten fönnen, erinnern wir bier, daß wir un— 
ter Liebe nicht jene unvernünftige Herzensſchwaͤche verſtehen, 


Bi 

Möglichkeit eined Emwigs Böfen aus bem benfenden 
Geifte und das. Höllenbild ewiger Duälung aus 
ber Phantafie vertreiben, wie fie dag Gemüth zur ins 
nigften Liebe erregte, während die entgegengefegte Vor— 
ftelung nur Furcht erwedt, und durch Furt das 
Böfe nur auf das Allerinnerfte zurückdrängt, es Aufs 
ferlich beherrfchend, ohne es zur Selbftaufgabe zu bes 
wegen. 

- Ge inniger nun endlich in das Herz des Chriftens 
thums, wir möchten fagen in das Herz Gottes felbft, 
eingegangen wurde, je lebendiger bie Kiebe aus dieſer 
Lebensquelle in’ die Gemüther zurücftrömte, — um fo 
wahrnehmbarer mußten auch die Mängel werden, welche 
aus der alten in die neue Kirche mit übergewandert 
waren. Es mußte gefühlt werden, daß, zwei und 
mehrere alleinfeligmachende Kirchen anzunehmen, 
allem Menfchenverftande Hohn fpreche, und da bie re— 
formirte Kirche nur eine erneute chriftliche, nicht eine 
qualitativ neue war, fo fonnte fich nicht der Wahn 
erhalten, als blieben von nun an alle Katholifen unter 
dem Zorne Gottes, wie früher die Chriften gemeint 
hatten, daß die Juden oder Heiden, — (ihre Vorcltern 
und Mitbrüder), — in der Verdammnißmaffe verblies 
ben I. War einmal der einzelne Menfch in feiner 


welche ſich durch weinende Fürfpradhe eines Dritten von gerechter 
Zuͤchtigung des Verbrechers abrühren laͤßt; fondern vielmehr die 
riftlihe Liebe, welche züchtigt, welche firaft, damit dem Ber: 
brecher fein Recht geſchehe; — welche aber auch Alles thut, um 
den Berbrecher wieder zum Menſchen zu machen. 

41) Wir glauben im 17ten Capitel diefes Abſchnittes darge: 
than zu haben, daß fhon diePropheten jene Feindfeligfeit auf 
(öfen wollten, und daß Jeſus Ehriftus durd beftimmtere 
(f. Weish. VIL. 23. und 2. Makkab. VI. 22. XIV.9.) Offenbarung 
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Würde anerkannt, fo Eonnte die Erreichung feiner Bes 
fimmung, — die ewige Geligfeit, — nicht mehr abs 
hängig vorgeftellt werden von dem Aenßerlichen feines 
Geburtsortes, feiner Geburtszeit. Ebenfo, wenn er 
einmal fein Urrecht auf Religionsfreiheit ange 
fprochen und in Befig genommen hatte, — mußte er 
nachgerade jedem feiner Mitmenfchen, alfo gewiß doch 
ebenfowohl dem einzelnen Katholifen, ald dem Juden 
und Heiden, das gleiche Recht zuerfennen. Indem er 
aber auch bei näherer Erörterung wahrnehmen mußte, 
baß den Gründen, aus welchen er gerade feine Re 
ligion für die lauterfte und wahrhaftefte hielt, die ans 
beren Partheien auch mancherlei Gründe entgegen zu 
fielen hatten, und die legte Entfcheidung über de 


Gottes — als ter Liebe (ayanın 1. Job. 4. 8.), als bes 
Menfhen«, und nicht blos Juden: Freundes, (7 Hılavdpowıa 
rov Beov. Tit, IH. 4.), — die reine allgemeine Liebe (ayanın), 
die er felbit ift, in allen Menfhen erweden wollte. Die Ges 
fhichte zeigt aber, daß dieſes Saamenkorn zunadft nur bei Wes 
nigen aufgegangen, daß es bald nur noch als Liebe zu den Mit: 
gläubigen, Berbrüderten (GıLadeApım) ausgefproßt, und 
daß erft nach dem mwiedereingebrocdenen langen Winter der Selbft- 
jucht ih der ewige Keim zu volffommener Grünung und Blüthe 
allmaͤhlig entfaltet hat. — Uber fhon aus der Teutſchen Theolo— 
gia begrüßt uns das heiterfte Frühlingsgrün, wenn es (im 31. 
Gap.) heißt: „daraus folgt, dag in einem vergötteten Menſchen, 
„ter das bimmlifhe Regiment des Geiftes Gottes in feinem 
„Herzen ganglih fpüret, die Liebe lauter, rein und unverfälfät, 
„und er gegen alle Menfhen und gegen alle Dinge gutwil— 
„Lig fey, — umd er muß allen Menfhen und allen Dingen 
„wol wollen, günftig feyn und wohl thbun ohne allen Unter: 
„ſchied.“ — „Auch iſt Gottes Eigenfhaft, daß er niemand 
„jwinget mit Gewalt, zu thun, oder zu laffen; fondern er läſſet 
„einen jeden Menfhen thun oder laſſen nach jeinem Willen, 
„es fey gut oder böfe, und will niemand widerftehen. * 
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ren Gültigkeit bei ihm, wie bei den Anberen auf das 
Subjeftivefte, auf die innerlichite Weberzeugung, 
oder auf das Glauben, zurüdging, und, ebenfomwohl 
wie bei ihm, mehr als eine Ratur- oder Gnas 
den⸗That, — denn ald eine Willensfache, anzu⸗ 
fehen fey, — fo mußte, ald Vernunft und Gefühl auf 
ein Allgemeines drängten, fi die Vorftellung ers 
zeugen, daß „Seder Recht thue, wenn er im Relis 
„giöfen fih dazu befenne, was er für dag Höchfte 
„zu erfennen oder zu glauben vermöge” Es 
fan dann nur mehr darauf an, zu wiffen, ob der 
äußerlich Befennende auch wirflich dies ald das Höchſte 
erkenne oder glaube. Mußte dies aber, bis auf Ers 
weis des Gegentheild, vorausgefegt werden, fo war 
nicht nur wechfelfeitige Duldung nothwendig, fondern 
ed mußte auch angenommen, ja wechfelfeitig mit Zuvers 
fücht gehofft werden, daß die, vom Willen unabhängis 
gen, Glaubensunterſchiede, wenn nicht von irdis 
fhem, dann doch jenfeits — vom himmlifchen Lichte 
zur Einhelligfeit aufgelößt würden. Die da von Einem 
Wohnhauſe einträchtig auegingen in verfchiedene Got 
teshäufer, die mußten vertrauen, Daß fie dennoch im 
dortigen Baterhaufe wieder zufammentreffen würden. — 
Sollten fie aber von dem Unglücfeligen, der, tief ges 
fallen, in feiner Sünde dahingerafft wurde, auf ewig 
fcheiden? Sollten fie ihn für ewig verloren halten? — 
Wer zu chriftlicher Liebe wiedergeborin war, ber hatte 
gelernt, auch feinem Todfeinde verzeihen, und hutte 
in diefem Siege dad Paradies wiedergefunden. Sollte 
dort der Himmel nicht auf gleiche Weife über die 
Hölle fiegen? Nur das gefchriebene Wort bleibt ftarr 
unverändert ftchen, und fagt immer nur dafjelbe aus; 
aber das lebendige Gottedwort im Herzen wächlt und 
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ruhet nicht, bi es die ganze Unendlichkeit. in feinen Les 
bengfreis hineingezogen, oder fich zur Unendlichkeit aus» 
gefprochen hat. Ging fihon hier des Wiedergebor- 
nen höchftes Trachten dahin, nicht nur allen Irrthum 
und Unglauben, fondern noch vielmehr alle Böswil— 
ligfeit aufzuheben, wie follte diefe höchſte feiner 
Kräfte fih hier zu entwiceln anfangen, um dort fi 
nur durch bloßes Schauen belohnen zu laffen, was 
für ſich allein Fein Lohn ſeyn kann für folche, melde 
nur nach vollbrachtem Tagwerf ruhen mögen. Aber 
ewig währet die Schöpfung; ewig währet auch die Ers 
löfung, — das Tagewerk der Kiebe; denn jene ift 
nur um diefer willen; — endlos ift das Befeligen, 
endli nur dad Böfe, weil ed fein Endzweck iſt 
und nimmer werden kann. — Aber nicht nur durch die 
einfahe Rückkehr auf die Lehre Chrifti lernte ber 
Menfch ven Menfchen wieder lieben und das Heil Aller 
hoffen; nicht nur wurden durch den Gegenfaß gegen Die 
ausſchließende, nach Außen allverdammende, Kirche, Die 
verdammten Kirchen nach und nad) gleichfam genöthigt, 
feine befiehende Kirche mehr für ewig unfeligmachend 
zu halten; fondern, indem fie mehr und mehr die ephes 
meren Erplifationen und Inflitutionen verwarfen, welche 
fi bei der Verarbeitung, Ausbreitung und Accommos 
dation der chriftlichen Ueberlieferung ergeben hatten, — 
fo mußten fie, um diefen Ausfall zu decken, und um 
fi gegen die alte Kirche zu vertheidigen, bie ſaͤmmt— 
lichen Aften der Gefchichte, über welche fchon ges 
fprochen worden, einer Revifion unterwerfen D, und, 


1) Hatte doch ſchon der Fathol. Agrippa v.Nettesheim, 
von den Berfaffern der heiligen Schriften des N. und 
des WR. Teit. ſprechend, (de incert. et vanit,- scient.; cap. 99.) 
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um auch diefe Akten gehörig würdigen zu können, auf 
die gefammte Borzeit, als auf die lebendige Bors 
ausfegung des Chriftenthumd, zurückgehen. Da fand 
ſich denn allwaͤrts gar DVieled wieder zu Recht zu flels 
Ien; gar Macher, welcher gemartert, gebrandmarft, 
verbrannt worden war, mußte, wenn auch nicht heilig 
gefprochen, doch als fchuldlos anerfannt, — Gebeine, 
welche von rachfüchtigen Klerifern aus dem Friedhofe 
ausgemworfen worden, wenn auch nicht ald Reliquien 
verehrt, doch wieder zu den Leberreften ihrer Mitbrüs 
ber. verfammelt werden. Auch in-eingeferferten Ketzer⸗ 
fchriften fand ſich hohe Begeifterung und chriftliche 
Gefinnung, oft mehr als in denen ihrer Kerfermeifter. 
Die vielen Großthaten aus altrömifcher und griechifcher 
Zeit zeigten fich nicht alle als blos glänzende Lafter H, 
und auch aus Neligionsurfunden der Heiden wehte dem 
Forſcher — Geift Gotted entgegen ). Man mußte 


fi zu der Bemerfung veranlaßt gefunden: „hi omnes, licet spi- 
ritu sancto repleti fuerint, omnes tamen alicubi & veritate defe- 
cerunt, — non sponte errantes, sed aut humanitus lapsi, aut 
mutata Dei sententia deficientes; — und (Gap. 97.) von ben 
Theologen fpredyend: — caeteri vero, quibus ad tam alta (naͤm⸗ 
lich wiffenfhaftlihe Theologie) non est ascensus, hi divorum 
construunt historias, pie nonnihil admentientes, supponunt reli- 
quias, fabricant miracula, confinguntque vel plausibiles, vel ter- 
ribiles fabulas, — mentiuntur caeremonias etc. — — 


1) Schon bei Taufer finden wir Cin der „Nachfolg. des 
arm. Leb.“ x. ©.75.) das große Wort ausgefproden: „Es ift 
„viel natürlicher, Tugend wirken, denn Untugend, Wann (denn) 
„Tugend jeget die Natur, und Untugend entfeget fie... Lind das 
„findet man an den Heyden, die von rechter Natur Untugend 
„liegen, und Tugend wirkten — ald Seneca ſprach, u. f. m.” — 

2) Der h. Zuftin nannte im ?ten Jahrhundert no den 
Sokrates einen: Propheten Chrifti und gab den Roͤmern zu, 
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einen Regulus hochachtend bewundern, und Sofrates 
war ber innigften Berehrung würdig; Plato aber brauchte 
nicht mehr mit hebräifchen Ueberlieferungen, Philo mit 
Markus, Senefa mit Paulus befanıt gewefen zu feyn, 
um Allgemein» Menfchliches, um Ghriftliches, un Götts 
liched audgefprochen zu haben; fondern überall und in 
aller Zeit nahm man leuchtende Spuren des Allgegens 
wärtigen wahr, welchem taufend Jahre find, als wie 
Ein Tag, und welcher in jedem Einzelnen ein Unend⸗ 
liches fieht. 

So erbaute ſich almählig die unſichtbare Kirche 
der Humanität, in welcher, angeregt durch das Bei— 
fpiel des göttlichen Menfchenfohnes, dem allmwaltenden 
Vater immer innigere Huldigungen dargebracht wurden; 
weil dem Herzen nicht mehr Gewalt dadurch angethan 
zu werben brauchte, daß ed die Andersgläubigen ale 
ausgefchloffen, die Heiden ald verworfen, die Juden 
als verflucht, die Häretifer ald verdammt, — Alle als 
Kinder des Satans, — zu verabfcheuen brauchte. 
Mußte doch vielmehr eim jeder auch noch fo geheiligte 


die Stoifer feyen des fpermatifhen Logos theilhaftig gemefen 
u. f. w. (f. feine beiden Apologieen); fpätere Orthodorie 
wollte alles Göttlihe bei den Heiden aus Außerliher Bekannt: 
fhaft mit Alt» oder Neu: Teftamentlihen Offenbarungen ableis 
ten. Aber fhon Agrippa v. Mettesheim (7 1535) fand 
fit} (de incert. scient. cap. 99.) zur Aeußerung veranlaft: 
spiritus s. saepe etiam corripit homines peccatis obnoxios, quin 
multi gentilium vates, ut: — Calchas, Ampbharus, Tiresia etc., 
Socrates, Diotyma, Anaximander etc., item Magi persarum, asia* 
tici Brachmani, Aethiopum Gymnosophistae et Memphitici votes 
Druides et Sybillae eo ipso excelluerunt. Auch jein Zeitgenoffe, 
der Franzisfaner Zorzi CF 1536), fagte: (de Harm. mundi 
C. 1. T. 1. c. 1.) „alle Weisheit der Heiden Fomme von Gott.” 
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Shrift mit Demuth befennen, daß er nicht edler leben 
könne als ein — , nicht gerechter ſeyn als 
Ariſtides und L. J. Brutus, nicht ſchöner verzeihen als 
Camillus, nicht chriſtlicher erben ale — als Huß 
und ſo viele Andere! 

So führte das, nothwendig gewordene, Studium 
der Geſchichte zur Gerechtigkeit, und diefe nicht nur zur 
Duldung, fondern auch zur innigften Hoffnung, dag 
aus den Elifäifchen Feldern, wie aus dem Schooſe 
Abrahams, ein Weg in den chriftlichen Himmel führe. 
War aber einmal der Sinn für die Gefchichte, nicht 
5608 des alten und neuen Bundes, der Hebräer und 
Ehriften, fondern der Menfchheit aufgefchloffen, fing 
man an, die verfihiedenen einzelnen Bölfergejchichten 
als einen fugirten Canon, ald eine concertirende Sym⸗ 
phonie zu betrachten, fo daß man den Rathfchluß 
der göttlichen Güte wahrzunehmen anfing, jo verlor 
die, früher vorübergehend nothmwendige, Verweiſung 
der Rirchenväter auf den unerforſchlichen Rath» 
ſchluß Gottes, um die Alleinfeligwerbung der Rechtgläu— 
bigen verdaulich zu machen, alle Kraft, indem es eg 
lichen drängen mußte, die begreifliche Güte einer 
unbegreiflihen fogenannten Gerechtigkeit vorzu⸗ 
ziehen H. 


1) Das Gegentheil den Menfhen zuzumuthen, wie nod 
Leo XIE. in feinem Encycl. (9. 3. Mat 1824) gethan, indem 
er fagt: „fo tragen wir Weisheit den Vollkommenen vor, nicht 
„aber die Weisheit diefer Welt, fondern jene verborgene 
„Weisheit Gottes, dur weiche wir belehrt werden, daß 
„nur ein Herr, ein Glaube, eine Taufe ift ıc., — weßwegen 
„wir auch laut befennen, daß ed außer der Kirche fein 
„Heil gibt!” ıc. — Den Menſchen aljo zuzumuthen, eher an 
einen unbegreiflich (un⸗gerechten, als an einen begreiflich güti- 
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Aber nicht nur auf die Gefchichte der Menſch— 
heit wurden die Antirömifchen Chrijten zurüdgeführt; 
fundern bald und nothwendig auch auf das Wefen 
des Menfchen felbft. Um nämlich eine, von der ofs 
fiziellen abweichende, Schriftdeutung theild gegen die 
alte Kirche, theild gegen Andere Sekten oder. Indivis 
duen zu rechtfertigen, wurde erft eine patriftijche Autos 
rität geltend gemacht, dann auf den örtlichen und zeits 
lichen Sprachgebrauch zurücdgegangen, dann auf die all 
gemeine Intention der Sprechenden refleftirt; endlich 
aber mußte, — da diefe Intention nur aus der Bors 
gefchichte einerfeits, und aus der abfoluten Beftims 
mung des Menfchen anderfeitd gewürdigt, dieſe 
legtere aber nur analogifch aus der Gefammtge- 
fhichte, und apriorifch aus der Befhaffenbeit 
und Ausflattung des Menfchen erfchloffen werden 
kann, — auf das uralte yvodı oeavrov, auf Selbſt— 
erfenntniß zurüdgegangen werden, wo uur mehr 
dasjenige gelten Fonnte, was fich dem geiftigen Auge 
ber Bernunft ald nothwendig bewährte. Das 
geiftige Auge, dad VBernunftvermögen, mußte aber 
jedem Menfchen zugeftanden werden, wenn auch defjen 
freies Walten fi ald bedingt durch Zucht und Bildung 
zeigte, und fomit war ein jeder Menfch hinfichtlich des 
Stoffes und defjen Empfanges gewifjermaßen auf alle 


gen Gott zu glauben, dies ift derfelde Sanatiomus wie derjenige, 
den Glauben zuzumuthen, daß der h. Geift mehr einem unmürs 
digen Bifchofe ald einem würdigen Laien einwohne oder beiftebe, und 
zu fordern, daß man einen unmwürdigen Pabſt ald Stellvertreter 
Shrifti, einen eidbrüdigen als infallibel, einen ungerecht anathe— 
matifirenden als vorliebiged Gefäß des h. Geiſtes anſehe und 
verehre. „Man faſſet Moft in neue Schläuhe”, (Math. 9, 17.) 
— und „an ihren Früchten follt ihr fie erfennen” (eod. 7, 16.). 
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feine Mitmenfchen, hinfichtlich der Auswahl und Aneigs 
nung defjelben auf fich felbft Angewiefen, und durch 
diefe Anweifung alle Einzelnen als gleihsabhängig 
undald gleichsfelbitftändig, ald gleich-verpflich— 
tet und ald gleich=berechtet gefegt, fo daß die Unter⸗ 
ſchiede nicht mehr als weſentliche, ſondern nur als even« 
tuelle des Entwickelungsgrades vom Einzelnen angeſehen 
werben durften. Wie alſo die Vertiefung in die Ges 
fhidhte zur Humanität, fo führte die Selbfters 
fenntniß mit innerer Nothwendigfeit zur wahrhaften 
Liberalität, welcde jeben VBernunftbegabten als von 
Gottes Gnaden Seinesgleichen refpeftirt und im Gans 
zen für fich feinen Borrang, feinen augfchließlichen 
DBefig oder Erwerb der höchiten Güter anfpricht, noch 
wünſcht. 

Durch das große Leben des Alterthums, durch 
ſeine Edelthaten, durch ſeine gediegenen Kunſtwerke 
und die Schönheit, welche aus Athen herüberlächelte, 
wurde der gebildete Abendländer mit der wiedergebores 
nen Bergangenheit ausgeföhnt. Alles trug bei, 
ihn auch mit der Gegenwart zu befrieden, für bie 
Zufunft ihm unendliche Hoffnungen zu eröffnen. 
Drud und Willführ von Oben in Friedengzeiten, Miß- 
brauch der Unterthanen zu SKriegsmafchinen, zur Säts 
tigung perfönlicher Habs, Ruhms oder Rach⸗ſucht ges 
gen andere Fürften oder Völfer, nöthigten, die unvers 
Außerlichen Rechte wieder zu erwerben. Dies und bie 
gemeinfame Noth in graufamen Kriegsläuften vereinigte 
vielfach die Verfchiedengläubigen, indem fie die allges 
meinsmenfchlichen Gefühle erregten. Sn gleich unvers 
dientem Elend fahen die Sammernden zu demfelbem 
Himmel auf, riefen fie denfelben Vater um Hülfe an, 
hofften fie auf denfelben Vergelter. Die Noth bricht 


ueb. alleinſel. Kirche: 32 
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Eiſen; aber nicht nur die eifernen Ketten der Willführs 
herrfchaft, fondern aud; den eifernen Wahn, welcher 
die Herzen der Menfchen auf ewig voneinander fcheiden 
möchte, und im Wanfen alles eifernen Beſtandes leuch— 
tet der Edelitein hervor, welchen jede Menfchenbruit in 
fich verfihließt. Jedes Menfchenfind erfennt fich dann 
in dem anderen wieder, und in wechfelfeitiger Hülfs⸗ 
leiftung durchbligt fie die höchfte Wahrheit: alleinfe- 
ligmachend ift nur die Liebe! ) — 

Aber auch aus der ewig jugendlichen Natur, als 
die Menfchen fich aus der MWahlftätte der Willführen 
zu ihr hinwandten, um in ihr das göttliche Leben, die 
Gegenwart Gottes, welde umfonft im heiligen 
Grabe war aufgefucht worden, wieder zu finden, — 
auch aus ihr wehte Dthem des Frühlings in den Men— 





1) Diefelbe frohe Bothſchaft finden wir in Tauler’s Me- 
dulla animae (XX. ©. %7.) „die Liebe machet dich alles 
„des Guten theilhaftig, was du in einem Anderen liebet. Mies 
„wohl alle Menfhen nicht einerlei Weife halten, oder 
„einen Weg von Außen gehen mögen, jo müſſen fie tod 
„einen Weg von Innen geben, daß ift der Weg der 
„Liebe;" — und bei Lud. Vives de tradendis discipl. 
(L. 1. p. 243.) Eadem via redeundum est nobis ad illum, qua 
„egressi sumus: amor causa fuit condendi nostri: nam ut se n« 
„bis tanta illa communicaret felicitas, nos creavit: amore ab illo 
„nos sejunximus, nempe nostri ipsorum: amore revocati sumus et 
„erecti, nempe Christi erga nos: amore revertendum est nobis ad 
„nostram originem, quae est eadem finis noster, nempe nostra 
„in Deum charitate: spiritalia enim nulla res alia conglutinare, 
„nulla ex multis unum valet facere, nisi amor." Etwas über 
ein Jahrhundert fpäter fihrieb der vielfach mißbandelte Spinoza 
(im Tract. Theol. pol. c. 3. T. I. p. 208. 209. ed. Paul.) — 
„huc itaque nostrum summum bonum, nostraque beatitudo redit, 
„in cognitionem scilicet et amorem Dei.* — 
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fchen ein, um das Eid der erftarrten Dogmatik zu lö⸗ 
fen, welde das Gemüth mit Furcht und Feindfeligfeit 
niedergedrüct hatte, — Wo der Menfch nur hinblickte 
und fuchte, fand er Gefes und Ordnung ). Nichte 
war oder blieb vereinzelt; fondern alles lebte und webte 
mit und für und durch einander, und im Disparateften 
und Entfernteften zeigte fich Verwandtfchaft und Mits 
leiden und Mitwirken. Der einfache Stoff durchging, 
wie das Gelbfibemußtfeygn, die mannigfaltigften For⸗ 
men; aber alles Fortleben war ein Entwideltwerden 
von innen heraus. Wo die Phantafie bisher nur Un- 
gethümes und Gefpenftifches geträumt hatte, außerhalb 
der befannten Länder und Meere, — da fand fie nur 
eine noch reichere, fehönere Natur. Während dann die 
Erde, Cwie früher faft jedes feßhafte Volk, jede fies 


4) Propbetifh fprah Tauler (Nachfolg. Nr. 104. ©. 383.) 
„So die Vernunft alle Ding ordentlih nemet, fo findet fie 
„einen gegenwärtigen Gott; — wan wer die Ding Pönnte 
„genemen nad der Ordnung, ald fie Gott geordnet hat, der 
„funde Gott in allen Dingen,” — entſchieden fhon 2. Vives 
(de trad. disc. L. I. p. 244.) Res vero omnes, quo exactius co- 
gnoscuntur, eo magis fores ad ingressum intelligendi numinis ape- 
riunt, nempe causam supremam ex effectis;” — begeiftert Cam » 
panella (+ 1639) (de sensu rerum, epil.) „Mundus est co- 
„dex Dei; — beatus qui legit in libro hoc, et ab eo discit rerum 
„quidditates. — Proinde cum Deo in ejus lumine videt res omnes 
bonas esse; malumque esse respectivum, ac larvam in partibus 
agentibus jucundam coram Deo comaediam ; "— und Far und eins 
fach Spinoza (Tract. Theol. c. 3.) cum nihil sine Deo nec 
esse, mec concipi.possit; certum est omnia quae in natura sunt, 
Dei conceptum pro ratione suae essentiae suaeque peclectionis in- 
: volvere atque exprimere, ac proinde nos, quo magis res natura- 
«les cognoscimus, 60° majorem et perfectiorem Dei cognitionem 
acquirere, — 


32% 
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hende Kirche) D, fo lange fi als ben abfoluten 
MWeltmittelpunft und Welt» Endzwed angefehen, fo daß 
fie die Mitplaneten zu Irrfternen verkegert, die Sonne 
zur Magd herabgefegt und das ganze Sternenheer als 
felbftlofe Leuchten geringgeachtet hatte, — fo wurde fie 
nun von ihrem Beherrfcher, dem Menfchen, der bis in 
die Tiefen der Gottheit forſcht, zurechtgemiefen, und, 
— felbft ein Wandelftern, — in die Neihe ihrer Mit 
ſchweſtern zurücgeführt, um mit biefen ber föniglichen 
Sonne zu huldigen. Neben unfer Sonnenreih traten 
‚andere Reiche, und wie hiermit die Vorftellung der 
göttlichen Herrlichkeit, fo wurde zugleich aud die Ent 
wicfelungshoffnung des Menfchen verunendlicht. Durd) 
Erdumfeglung war die Unterwelt eine Oberwelt geworz> 
den; durch die Sonnenumfahrung wurde jeder Planet 
eine Erde, jeder Firftern eine Sonne. Alles war nun 
Oben, war Unten, war Mitte, und die Vorjtelung 
einer, in die Zeit und auf einen beftimmten Ort fallen- 
den, einzelnen und ausfchließlihen Menſchwerdung 
Gottes mußte im Sonnenfcheine der Allgegenwart 
Gottes durch diefe ebenwohl auf ihr rechtes Maaß, 
auf ihren ziemlichen Sinn zurückgeführt werden, ald wie 
die Hölle aus dem Mittelpunkt der Erbe in die ephes 
mere Gewiffensqual, der Teufel aus der Natur 





1) Die Borftellung, Weltmitte zu feyn, gehört der Kind— 
beit der Menfchheit, wie ded Menfhen, an. Erft muß Etwas 
fit) zu Etwas, zu einer Tetalität ausgebildet haben, ehe ed als 
ein Selbftftändiges in Verkehr mit Anderen treten Tann. Go 
halten noch jest China und Indien, die Tirkei und vielleicht 
Oeſterreich fih für Weltmitten; fo früher Aegypten, Gries 
chenland, Kom, das deutjche Reich; — fo hielt ſich für abfolute 

Geſchichtsmitte — das Züdifhe Volt, die Mahomedaniſche 
und die Roͤmiſche Kirche. 
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und aus der Emwigfeit in den zufällig. böfen Willen, 
in die fich felbft vernichtende Widerfegung gegen Got- 
te8 Willen zurücgetrieben wurde ). Das Senfeite 
war in das Diegfeitd herübergezogen, das Diesſeits 
hatte fich in das Jenſeits erweitet. — 

Aber die Naturbeobachtung zeigte auch überall einen 
Anfang vom einfältigen Subftanziellen zur reichlichften Erz 
plifation der im Inneren verborgenen Formen; in der Tas 
tur nirgends Stillftand, nirgends abfolute Berhärtung, nirs 
gende abfoluted Verderben; in ihrer Gefchichte — Forts 
fohritt vom Maffenhaften und Ungefchlachten zum Mans 
nigfaltigen und Gefälligen, vom Grauenvollen und Unges 


41) Wie man das neue Teftament größtentheils präformirt 
findet in den Propheten des alten, fo finden fid) die allgemeine- 
zen hoͤchſten Erfenntniffe des Geiftes der neueften Zeit ſchon 
gewahrſagt“ von den begeifterien Borläufern der Reformation, 
und um diefer Beziehung willen tragen wir gelegentlich einige ib» 
rer Ausfprüche nad. Go finden wir in Tauler’s Medulla (IX. 
89.) „die Welt und der böllifhe Feind ftreiten anders nicht wis 
„der und, dann durch uns felbiten; darumb, fo wir und ſelb— 
„ten überwinden, fo haben wir alle unfere Feinde überwun— 
„den.” — u. f. w. Beftimmter noch in der etwas fpäteren 
Teutfhen Theologia (Eap. 34 ©. 73.) „daß der Teufel 
„oder Menſch, ift, lebet, u. dgl., das ift alles gut und Gottes, 
„Dann Gott ift dig allzumahl weſentlich und urfprünglih. Dann 
„Bott ift aller Wefenden Weſen, und aller Lebendigen Leben, 
„und aller Weifen Weisheit; dann alle Dinge haben ihr Wefen 
„wabrbaftiger in Gotte, weder in ihnen felbft. — Was ift dann 
„wider Gott und-ihm leid? das ift allein Sünde? Nichts ans 
„ders, dann daß die Greatur Anders will dann Gott und wider 
„Gott, oder wider Gott will.” — „Sünde, (fagte aber Tau 
fer, Med. an. I. 27.) ift ein Nicht, und hat Fein Wefen. 
„Darumb, wenn man fie nicht mehr will nody thut, — fo kehrt 
„Bott auch fein Wiffen davon; Fompt fie aber nimmermehr in 
„mich, fo fieht fie auch Gott nicht mehr; dann fie ift auch nicht 
„mehr. — 
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beuren zum SHeiteren und Gefelligen, und, wie in 
der Gefchichte überhaupt, nachgerade unverfennbarer 
Fortfchritt nach fcheinbaren Rückſchritten. Wie es nun 
in der Natur ded menfchlichen Geiftes liegt, alles Aeufs 
ferlich» Gegebene auf den Menfchen zu beziehen, und 
vom Bekannten auf das Unbekannte zu analogifiren, fo 
mußte fich von felbft die Vorftelung erzeugen, daß die 
Menfchheit von Anfang an nicht in einem Herabfallen, 
fondern, wie die Pflanze, im Auffteigen und Entfalten 
begriffen fey; daß, wenn der Menfdy auf der Stufens 
leiter. der Gefchöpfe mit allen Niedrigeren das Anfans 
gen gemeinhabe, er nur durch endlofe Entwidelung 
feine Stufe über ihnen behaupte; daß, wenn fo viele 
Saamen und Pflanzen erft nad einem oder mehreren 
Wintern zum Blühen und vollen Answuchs gefangen, 
auch der Menfch, deſſen Winternacht das Sterben ift, 
im Todesfchlummer nur neue Kräfte fammele zu fri- 
ſchem Aufgrünen, ja, wie die irdifchgefinnte Raupe, 
in das Leichentuch fich nur hülle, um verwandelt, vers 
flärt, zu höherem Leben, zu größerer Freiheit einziges 
hen. So wurde das Erdenleben zu einem von unbe: 
fimmbar vielen Momenten des Fosmifchen Lebens hers 
abgefegt oder vielmehr erhoben, und wie man in der 
Natur gleichfam eine mütterliche Licbe wahrnahm, welche 
jedes Gefchöpf auf feiner Entwidelungsftufe mit gleie 
her Sorgfalt behütet, mit gleicher Freigebigfeit aus— 
fattet, fo mußte der Verftand auf den Engelöfchwingen 
der Phantafie fich zum Herren ver Welt erheben und an 
feine überfchwängliche Vaterliebe glauben, indem er Ges 
deö feiner freigelaffenen Kinder auf eigenthümliche 
Weife an der Wonne des Dafeyns Theil nehmen läßt ), 





1) Schon Taufer hatte in der „Nachfolgung des armen 
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"das Irrende zurechtweißt, dem Fallenden die Hand zum 
Aufftehen darreicht, und auf dem Wege vom Nichtdas 
ſeyn zum ſtets fich erweiternden Himmel feines ſich ganz 
in fich felbft verlieren und auf ewig in den höllifchen 
Widerfpruch ewigendlichen Dafeyns und unendlicher Bes 
ſtimmung fefjeln läßt. 


Wir glauben hiermit die Hauptzüge zur inneren 
Gefchichte der Wiedergeburt, fowohl der urdhriftlis 
chen, al& der urorientalifhen, Vorſtellungs— 
weife zu einer, durch die Arbeit von vielen Jahrhun— 
derten und den Zutritt der altheidnifchen und neuen 
Naturs und Kunft- und Staatss Welt gefteigerten und 
bereicherten Weltanficyt angedeutet zu. haben. Wir 
mußten aber, da das Refultat unbeftreitbar zu Tage 


Lebens Ehrifti” geweiſſagt: (S. 185) „Gottes Weſen ift gemein 
„allen Greaturen, einer jeglihen nah ihrer Empfaͤnglich— 
„keit, — und (5. 112.) „das Belt gehört allen Menfhen 
„zu, und Gott will ed geben, ob wir es wollen nehmen, und 
„feynd wir nicht bereit, fo follent wir achten, daß mir bereit 
„werden;” und (Medull. anim. IV. ©. 52.) „die Gnade begeh— 
„vet ihrer Liebe nicht allein zu gebrauchen; fie ift in Allen ih: 
„ren Werfen gemein, unter Heyden, Juden und Chriften.” 
Gleiches fagte zweihundert Jahre fpater Kud. Vives (de prima 
philos. L. 3. p. 524,) (Deus) communicat se, quantum quieque 
pro modo suo posset capere: paratusque est cuicunque quantum 
id velit et possit." — Tauler hatte (in Medulla IX. p. 79.) 
gefagt: „Weil Gott uns nicht zu Göttern machen Fonnte von 
„Ratur,. dann das geböret ihm allein zu, darumb hat er uns 
„zu Göttern aus Önaden gemaht, um gleiche Geligfeit in 
„ewiger Liebe mit Ihm zu beſitzen.“ Vives (a.a.D. p. 525.) 
erinnerte: Meritöo Timaeus et Plato inducunt autorem divorum 
pollicentem divis, immortales illos futuros, non quidem natura 
ipsorum, sed consilio suo. — Bives ftand auf der böchften Höhe 
der Bildung feiner Zeit. — 
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liegt ), vorziehen, die Momente feiner allmähligen 
Ausgeburt in ihrem immanenten Zufammenhang aufzus 
zeigen, als fie in ben vereinzelten, immer fehwieriger 
zu überfehenden Erfcheinungen nachzuweifen 9. In der 
Sliad der chriftlichen Kirchengefchichte fanden wir eins 
zelne entfcheidende Namen; denn fie wurden Autoritäs 
ten für ein theild erfchöpftes, theild rohes Geſchlecht. 
Seitdem aber der weitverfchlagene Odyſſeus den Weg 
zur Heimach wiedergefunden, feitdem die europätfchen 
Völfer fih zur höchſten Kultur und Allgemeinfamfeit 
burh die freiefte Individualiſation zu erheben 
angefangen, feitdem hat ber. Einzelne, das Individuum, 
für das Gefammtwefen eben fo fehr an Gewicht verlo- 
ren, ald Alle an Werth und Würde gewonnen haben, 
To die Außerliche Autorität aufgegeben ift, da hat nur 
bie innere DVernünftigfeit, der lebendige, innigfte Zus 
fammenhang, Intereſſe. Dies wird hoffentlich zur Rechts 
fertigung unferer Verfahrungsweife genügen. — 
Indem wir aber im Vorhergehenden zunddft nur 
ber allgemeineren religiöfen Entwiclung zuges 
fehen haben, mußten wir, um diefen Verlauf nicht zu 
unterbrechen, von dem befonderen Rein-Wiſſen— 
fhaftlihen Fortleben abfehen, obgleich es in neues 
rer Zeit, mehr als jemals, in wefentlicher Wechfelbes 


2) Wir verweifen binfihtlih des Dogmatifhen namentlich 
auf die Beilage Nr. XI. | | 

2) Ein Hauptbedürfniß der Philofophie der Geſchichte wäre 
eine pragmatifche anatomie comparce der Entwidelung der haupt: 
ſaͤchlichſten Lebendelemente bei den verfhiedenen Völfern. Hödft 
belehrend würde es dann namentlich feyn, im Einzelnen zu über 
feben, durch welche verfhiedene Mittel und Anftrengungen faſt 
diefeldbe religisfe Toleranz gegenwärtig in England, Deutid: 
land und Frankreich gefeglih gewährt find. 
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ziehung mit jener war und immer bleibt. Denn nur 
das Ungenügen mit demjenigen, was die Kirche über: 
Tiefert, fey e8 mit dem Inhalte, oder nur mit der Form 
defjelben, führt den Geift zu anderen Kirchen oder Lebers 
lieferungen, führt ihn von diefem in ficy feldft. zurück, 
um zu finden, was ihm gebricht:— die ganze Wahrs 
heit-in volfommner Klarheit. Was er dann im 
Schweiße feined Angefichtd erzwungen hat, das theilt 
er feinem und den folgenden Gefchlechtern mit, und die 
nur empfangenden, nicht felbftfchöpfenden, Geifter-nehs 
men davon auf, foviel fie bedürfen und vermögen, und 
immer von Neuem fchlingt fich Diefer Kreis des Suchens, 
Findend, Gebend und Empfangend. So hat denn nicht 
nur im Reiche des Glaubens, Borftellend und Fürwahrs 
haltens, welchem ‘der Mittelftand angehört, fondern auch 
im Freiftaat des Nachdenkens, Speculirens und Ers 
gründend, deſſen Bürger nur die Geiftesthätigften und 
Kräftigften find, mit dem 11ten Jahrhundert eine Ents 
wiclungsreihe fic eröffnet, welche auf gleich nothwens 
dige Weife, wie die erfte, eben gefchilderte, nur auf 
höhere Meife negativ die Befreiung, pofitiv die 
Berföhnung des Geiftes und Gefühls bezweckt, und theils 
weife vollbracht hat. Da wir jedoch ſchon anderwärts ) 
den Verlauf diefer Evolution aufgezeigt haben, fo bes 
fchränfen wir ung hier auf die allgemeinere Angabe der 
entfchiedenen Momente, 

Das Dogmawaran bie Nordweſteuropäer als ein Ferti⸗ 
ges, nicht aus ihrer Eigenthümlichkeit hervorgewachſenes, 
ſondern dieſe vielmehr in manchen Beziehungen zerbrechen⸗ 





1) Sm Teutſchen Mufeum, bob. v. E. Münd, 2ter 
Jahrg. (1825.) 2ted u. 3ted Heft: „uber die Bedeutung des 
„Wortes Philoſophie.“ 
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des Syſtem gefommen. Was nun zur vorbeftimmten Zeit 
über die Schranfen dieſes Syftems hinausführen follte, alls 
unterfcheidender, allsbeftimmender Berftand, und all 
durch⸗ und überfchauende, allseinigende Vernunft, war 
auch zunächft gewiffermaßen ein fchon Vorhandenes, und 
zwar dasjenige, was der Archeus jenes Dogmengebäudes 
entweder unbeachtet neben fich liegen gelaffen, oder gar 
als der engbefchränften Sugendwohnung unangemeſſen 
verworfen hatte. Es war dies einerfeitS die ganze 
Fülle der eigentlich griechifchen Kultur, namentlidy der 
Geiſt- und Seelenfunde, umd zwar wie fie durch 
Ariftoteles eine fcharfbeftimmte, dem Mindergebils 
beten leichter faßliche Geftalt gewonnen, und wie fie 
vor der Hand zum verfländigen Auseinanderlegen und 
Ordnen eines andermweit gegebenen Inhaltes dienen Fonnte. 
Anderfeitö war die urorientalifheWeltanfidht, — 
welche in Griechenland bei den Naturphilofophen aufs 
gedämmert, durch Pythagoras heller zu Tage getreten, 
durch Plato entwidelt, dann aber. bei Philo mit dem 
Judenthum, bei Drigenes, dem Pfeudo »Dionis- 
ſius (Areop.) und Scotus Erigena mit der drifts 
lichen Ueberlieferung ſich zu vermählen geftrebt hatte, — 
fie war immer entfchiedener von der Orthodoxie befeitigt 
worden, obgleich fie immer von Neuem dem unbefangenen 
Gefühl, wie dem tiefer eindringenden, fpeculirenden 
Denken, jenem Bebürfniß, — Forderung werden 
mußte. 


2» Schon Boethius hatte in feiner Schrift de Consol. 
philos. Platoniſche Ideen entwidelt, und die logifhen Schrif— 
ten des Ariftoteles ins Latein. übertragen; ebenfo Scotus 
Erig. einerfeits des letzteren Ethik, anderfeits die platonifirenden 
Schriften des Pfeudo»Dionyfius ins Latein. überfegt; auch der 
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Wirklich wurden im eilften Sahrhundert Ariftos 
teles und Plato, wenn auch zunächjt noch durch 
mehrere Media getrübt, I doch merfbar in bad Ges 
webe der Europäifchen Bildung hineingezogen, und 
zwar, was in mehreren Hinfichten merfwürdig iſt, jener 
durch Fürften der Kirche, diefer meiftentheild durch welts 
liche Lehrer und Kloſtergeiſtliche; — Ariftoteles zunächft 
dur Gerbert von Aurillac, 9 Erzbifchof von 
Rheims (ſtarb 1003 ald Sylvefter 11.), durch den fchon ers 
wähnten Gardinal Petr. Damiani Cr 1057), durch 
ganfranco, Erzbifchof von Canturbury Ct 1089), 
und feinen Schüler und Nachfolger Anfelmus °) 
(geb. zu Aofta 1034 71109), bis fehon um 1270 Heins 
reich von Brabant, auf Erfuchen des Thomas von 
Aquin, alle Schriften des Ariftoteles aus dem Griechis 
fchen ind Lateinifche überſetzte; — Platonifche Anfichten 
vielleicht zuerft durch den Antis Diafonus Berengar, 
welcher um 1040 wieder an Scotus Erigena erinnerte, *) 


große Taufer war mit diefem und Boethins, wie mit Ariftoteles, 
welgen er den natürliden Meifter nennt, wohl bekannt, 


1) ©. Ariftoteles nur durd die Einleitung des Porphys 
rius, durch mangelbafte fateinifhe Ueberfegungen und Leberlie: 
ferungausdem Arabiſchen; — Plato zunaͤchſt nur durch Boethius, 
Dionyfins und Scotus Erigena. 

2) Sn feiner Schrift: de rationali et ratione uti. 

3) Im Prosolog. cap. IX. (T.2. p. 25. ed. 1612.) koͤmmt 
folgender fhöne Schluß vor: Cum totus et summe justns sis, 
tamen idcirco etiam malis benignus es, quia totus summe bonus 
es. Minus namque bonus esses, si nulli malo esses benignus; 
melior enim est, qui et bonis et malis bonus est, quam qui bo- 
nis tantum est bonus. Et melior est, qui malis et puniendo et 
parcendo est bonus, quam qui puniendo tantum. Ideo ergo mi- 
sericors es, quia totus et summe bonus cs. 


4) Da er mit Scotus behauptete, die Euchariftie fey nur der 
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dann durch Abälard (H1149) 9 — durd Hugo v. ©t. 
Biftor, welcher zuerft den PfendosDionyfius commens 
tirte, befonderd aber durch Amalrih von Ehar- 
tres, ?) Lehrer der Theologie zu Paris Cr 1209) und 
feine Schule (David v. Dinant, Balduin u. a.m.) 
welcher an Ariftoteles Metaphyfif, wie an Dionyfius 
und Scotus ſich ausbildete, und mit dem erfleren und 
letteren von Pabſt und Concilien anathematifirt wurde; 
weiterhin durch den fehr geiftreihen Wilhelm von 


Schatten und das Bild des Leibes Jeſu Ehrifti, und erflärte, Scotus 
ſey hierin nur der Meinung des heil. Ambrofius, Hieronymus, Aus 
guftin, u. a. gefolgt, wurde feine Schrift fammt der des Sco— 
tus Erigena auf den Goncilien zu Rom und zu Verceil (1050.) 
verdammt. 


4) Unter den 14 Sägen aus Abaͤlards Schriften, welche das Con 
cilium von Send (1040.) verdanmte, war der 6te que Dieu 
offre sa grüce d tout le monde, et qu’il depend de la liberte 
des hommes, de s’enservir ou de la rejetter; der 10fe que ce 
n’est pas l’action exterieure, mais la volonte et l’intention qui 
rendent les hommes bons ou mauvais; der 12te que ces paroles: 
„tout ce que vous aurez lie sur la terre, sera lie dans le ciel," 
— se doivent entendre ainsi: tout ce que vous aurez lie en cette 
vie prescnte, sera lie dans l’eglise presente; qu’il n’y a que les 
. Apötres qui aient. eu ce pouvoir, et que s’il a ete communique 
ä leurs successeurs,, il faut l’entendre de ceux qui ont le St. 
Esprit der 14te Que la toute - puissance appartient au pere com- 
me une propriete personelle. (f. Ellies du Pin N. B. T. IX. 
pP: 121.) 

2) Er lehrte u. a. Deus, sicut fons est et principium, ita 
finis est omnium, quod omnia reversura sint in ipsum, ut in eo 
immutabiliter conquiescant. (f.Gerson de concord.etc, P.IV.) 
Auch lehrten feine Anhänger: qui haberet cogitationem Dei in 
se, — habere in se paradisum; qui vero mortale peccatum, 
habere in se infernum, sicut dentem putridum in ore. Aber aud: 
quia papa esset Antichristus, et Roma Babylon. (Concil. ed. 
Coleti. T. XUI col. 807.) 
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Anvergne Cr 1249), durch den feraphifchen Doctor, 
Sardinal Bonaventura, durch den himmeltiefen Taus 
ler (+ 1361), welcher mit Dionyfius wohl vertraut 
war, ) dann durch Charlier v. Gerfon (t 1429) und 
Sufanus (+ 146N bie Marfilius Ficinus Cr 1499) %) 
fowohl Plato felbft und feine großen Nachfolger, — 
Plotin und Proklus, ald den ägyptifchs orientalifchen 
Pymander, (des fogenannten Hermes Trismes 
giftus) 9 dem dürftenden Europa in leichtgenießbaren 
Ueberfegungen darbot, und hiermit die zur höchften 
Bildung Anftrebenden zum höchſten Auffchwung erregte, 
wie früher fchon und fpäter die verſtändlich gemachten 
heiligen Schriften, da wo fie hingereicht, zur feurigiten 
Erhebung und Selbfthingabe begeiftert hatten. 

Sp bereiteten Ariftoteled und Plato, in welchen 
Berftand und Vernunft der alten Welt, und das 
neue Zeflament, in welchem bad religiöfe Gefühl 
und Schauen — culminirt hatten, die Rehabilitation 
des ganzen innern Menfchen, die NReftauration dee 
Geifted und des Herzens vor, und als die Zeit erfüllt 
war, kam der Buchdrud, und verbreitete, wie eine frifche 


1) Mitden Neuplatonifern Erig. und mit Scotus ſprach er das 
größte Wort der Liebe aus: „jeder Ausgang ift nur des 
„Wiedereinganges wegen;” und: „der Geift (ded Men- 
ſchen) ift gefloffenaus Gott, und ift gefihaffen von Ewigfeit, und das 
von neigt er fih) auf Gott in Ewigkeit.” (Nachfolg. ©.123. ıc.) 

2) Schon 1507. prieß A. Mulingus ihn ald platonicae philo- 
sophiae strenuus instaurator. Ä 


3) Bei Bergleihung deffelben mit Bhagavad „gita, 


nah U. v. Schlegels Ueberſetzung, zeigte fih uns eine durch» 
greifende Verwandtſchaft Beider miteinander, oft faft dieſelbe Wort: 
und Gedankenfolge. Schon Athbenagoras (um 170.n.€.) beruft 
fich, als auf eine Autorität, auf den Epuäg 0 TpLouezıSTog xa- 
Aovusyog* (Leg. p. Chr. p. 32.) 


x 
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Frühlingsluft, die Anreize zu einem neuen Leben über 
ganz Europa. Aber ed wiederholte fich in gefteigertem 
Maaße, was fchon in der Fülle des Mittelalters fich 
begeben hatte. Man glaubte vereinigen zu kön— 
nen, und bereitete Widerfprucd. Alanus ab 
Insulis (+ 1203) hatte zuerft ) den preißwürdigen 
Verſuch gemacht, das vorhandene Dogma gegen Irr⸗ 
und Ungläubige, nicht durch Berufung auf Wunder 
und kirchliche Autoritäten, fondern durch Bernunftgründe 
Crationibus — d. h. freilich damals: durch Ariftote 
lifche Dialektif,) zu behaupten und zu rechtfertigen; 9 
aber noch nicht hundert Jahre fpäter (1277) fah Ste 
phan, Bischof von Paris ſich fchon genöthigt, öffent: 
lich die Behauptung zu verdammen, „daß Etwas der 
Philoſophie nah wahr feyn fünne, was dem 
„Tatholifhen Glauben nad nicht wahr fey, 
„und als ſey der Wahrheit in den heil, Schriften ents 
„gegen eine Wahrheit in Ausfprüchen der Heiden.” 9 
Ebenfo, ald der fpanifche Arzt Raymund von Sa 
bunda (um 1436) durch Thatfachen aus der Natur 
und Vernunftgründe, * und Fizin dur platonis 





1) Doh war fhon Anselmus im Alten Sadrbundert von 
geiftlihen Brüdern erfucht worden, ihnen, was er vom Weſen 
‚Gottes erkannt habe, mitzutheilen; (ut) quicquid per singulas 
investigationes finis assereret, id ita esse plano stylo, et vulgari- 
bus argumentis simplicique disputatione, et rationis necessitas 
breviter cogeret, et veritatis clarıtatem patenter ostenderet. B. 
Anselmi praef. ia Monol. (opp. ed. Colon. 1612. T. 3. p. 1.) 

2)Deartes. dearticulisfidei cath. ad. Clement.ill. 

3) Censura Steph. Ep. Paris. (in Append. P. Lombardi, 
Antverp. 1757. p. 601. sqgq. i 

4) Raym. de Sabeyde Theologia naturalis, s. liber 
creaturarum. (1501.) 
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fche Ideen ) das Dogma gegen Mahomebaner, Juden und 
Ketzer, zu erhärten gefucht, trat jchon in den erjten Jahren 
des vielfpaltigen 16ten Jahrhunderts der noch bejtehenden 
firhlichen Satung die Philofophie diefer Zeit (naͤmlich 
die reformirte aviftotelifche) in einem und demfelben 
Individuum als unverfühnliche Widerfacherin gegenüber, 
und brachte diefem die entfegliche Zerriffenheit ?) zum Bes 


1) M. Ficini, de Relig. christ. etc. opusc. (geſchr. im 
Sahr 1474.) Im Schluß der Pirdenväterlihen, im Gingang 
zur mittleren Zeit hatte Scotus Erigena noch unbefangen es 
ausgeſprochen: conficitur, veram esse philosophiam veram reli- 
gionem ‚'conversimque etc. — Im 13ten Jahrhundert ftellten fie 
ih ald zweierlei Wahrheiten nebeneinander; — aber Fizin 
vief ſchmerzlich begeifiert aus: — quamdiu duram et miserabilem 
hanc ferrei seculi sortem sustinebimus! O viri coelestis patriae ci- 
ves, incolae terrae! Liberemus, obsecro, quandoque philoso- 
phiaurı, sacrum dei munus, ab impietati, — religionem sanctam 
pro viribus ab exccrabili inscitia redimamus. Hortor igitur omnes 
atq. precor, philoscphos quidem ut religionem vel capessant pe- 
nitus vel attingant; sucercotes autem, ut legitimae sapientiae stu- 
diis diligenter incumbant. — doctrina n. magna ex parte ad pro- 
phanos translata est, (de Christ, relig. p. 3.) 


2) Die Zufammenjiellung der kirchlichen Lehre von der 
göttlihen Prafcıenz und Pradeftinattion zu Himmel oder 
Hölle, mit der Thatſache des freien Willend und der Stoi> 
ihen Lehre führte ten ſcharfſinnigen Pompanatius (de fato 
L. U. c. 7.) zu folgendem Reſultat: Rationabilior igitur vi- 
detur stoicorum opinio opinione Christianorum, quandoquidem se- 
cundum stoicos Deus se habet ut claudus sive claudicuns ex na- 
tura, secund. Christianos vero se habet ut cluudicans voluntarie; 
sec. enim stoicos deus non potest aliter facere quam facit, quia, 
si mala sunt in universo, hoc exigit universi natura; sec. vero 
Christ. posset deus, sed non vult, quod longe majorem arguit 
malitiam, quamquam sec. stoicos nulla in Deo sit malitia. ( Died 
muß ohne Erwiederung bleiben, wenn man eine alleinfeligmadyende 
Kirche, oder ewige, ald von Gott verhängte, Verſtockung, Bosheit, 
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wußtſeyn, aus welcher erft in fpäteren Zeiten der Menſch⸗ 
heit eine innigere Verſöhnung erwachfen follte. Mit 
Recht verglich Pomponatiugs (g. 1462 + 1525) fid 
dem, an einen $elfen gefetteten, Prometheus, „wel 
„em ein Geyer unabläfjig am Herzen nage;“ denn 
zur Aufferlichen Unterwerfung unter die Offenbarung, ’) 
die Kirchenlehre und den Ausſpruch des . römifchen 
Stuhles *) fand er wohl durch das Beifpiel fo vie 
ler DVerfolgten und Berbrannten und dur menſchli⸗ 
che Furcht fich gefeffelt; °) während der Edel wider 


Unſeligkeit eines Gefchöpfes ftatuirt. Wohl zu glauben ift daber, 
was Pompen. im Verfolg diejer Erörterungen [1. c.] beflagt:) 
„ista igitur sunt, quae me premunt, quae me angustiant, quae 
„me insomnem et insanum Teddunt, ut vera sit interpretatio fabu- 
„lae promethei etc.” — 

1) So bemerft er (de fato L. V. c. 6.) bei Gelegenheit, 
daß er der Lehre des Thomas v. Aquin üb. d. Praͤſc. und 
Präadeft. und der Gage rer Dominikaner gedenft, „Alles was 
„der heil, Th. über Theol. gefchrieben, fey ihm vom Erlöfer ges 
„geben und defhalb unbeftreitbar,“ — quod si verum est, nihil 
est, quod in dictis his de pracdestinatione dubitem. Nam, quan- 
quam mihi falsa et impossibilia esse videantur, imo deceptiones 
et ıllusiones potius quam enodationes; tamen, ut inquit Plato, 
impium est, Dis et eorum filiis non credere, etsi impossibilia vi- 
deantur dicere, et juxta Apostoli sententiam, oportet captivare 
mentem nostram in obsequium Christi. 

2) Pomp. de Incant. cap. 5. 7. et 13. de fato, epil. 
p- 1013. — cum sapientia bumana quasi semper sit in errore, — 
ideo in omnibus standum est determinationi Ecclesiae, quae & 
spiritu sancto regulatur. — 

3) De Incant. c. 12. cavendum est etiam,. cum imperitis 
sacerdotibus de his habere sermonem. Causa autem patens est, 
quia multoties philosophi fuerunt ex urbibus expulsi aut incarce- 
rati, aut lapidibus et ultimo supplicio aflecti, et sic prodter be- 
neficium tulerunt supplicium. 
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die Berfehrtheit der Geiftlichkeit ) und. der fcharfe Ver⸗ 
ftand, welcher mehrere Firchliche Kehren für falfch oder 
unbegründet erfennen mußte, an feinem Herzen nagte. 
Aber auch fo entging er nur durch Gunft des heteros 
doren Leo des zehnten und des Cardinals Bembo ber 
inquifitorifchen Vehme; denn fein innigfier Verehrer, 
Saefar Banini, weldher im Anfang des folgenden 
Ssahrhunderts feinen inneren Zwiefpalt viel forgfältiger 
verhüllt hatte, ?) wurde dennoch als Atheift, — fo 
wurden damald, wie zu allen Zeiten, von den Pries 
fiern Diejenigen genannt, welche an Gott anders auf 
firchlich »vorgefchriebene Weife glaubten, — im Sahr 
1619 zu Zouloufe verbrannt. — Ebenfo, nachdem Picus 
von Mirandola °) (1463 + 1494) in Italien, 
Reuchlin 9 (1455 + 1522) und Agr. von Net 


1) Sm cap. 15. De Immort. animae, giebt er der 
Geiſtlichkeit Schuld fie habe die vier Sardinaltugenden in Ehrfucht, 
Geiz, Schwelgerei und Ueppigfeit verwandelt. 

2) Sn feinem amphiteatrum aeternae providentiae 
divino -magicum , christiano -physicum, nec non Astrologo-Catho- 
licum, adversus veteres philosophos, atheos, etc. Lugd. 1615, 
— welches im folgenden Jahre mit Eenfur, und einem Privi— 
legium des Königs verfehen, zu Paris wieder aufgelegt 
wurde. — Wer aber Vaniei für einen Atheiften erffärt, muß 
auch alle wahrhaften Myſtiker dafür erflären. Wirklih mußten die 
Antläger von feiner Schrift und feinen Ausfagen abftrahiren, 
und ihr Todesurtheilauf die blo8 vermuthete Intention gründen. 
Er war verdädtig, verdächtig zu feyn, und fo fuchen zu jeder 
Zeit diejenigen, welchen äujferlihe Autorität wirklich oder 
ſcheinbar das Hödfte ift, wo fie dad vernünftige Wort nicht 
widerlegen Pönnen, daffelbe dur Verdaͤchtigung des Sprechen— 
den, jader Bernunft ſelbſt, umzuſtoßen. DieNoth zwingt 
fie dazu — der Eelbftbehauptung wegen! 

3) Zn feiner Apologiactc. und De hom inis dignitate, 

4) De verbo mirifico, 

Ueb. alleiniel. Kirche 33 
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tesheim D (1487 + 1535) in Deutfchland die chal 
däifh-fabbaliftifchen, die ägyptifchshermetifchen 
und die pythagoräifchen Leberlieferungen neben der 
römischen Kirchenfehre aufgebracht, wollte zwar Patris 
tius (1525 + 1597) durch den gefammten Bors 
rath diefer und anderer vorchriftlichen Weisheit, muab- 
hängig von kirchlicher Lehr-Autorität, die Heiden, Mas 
homedaner und Ketzer zur wahren (nämlicy Fatholifchen) 
Kirche zurüdführen, 2) allein fchon bei Bruno kam 
zum Borfchein, wohin ein folcher Berfuch, das Dispa— 
ratefte zu conglomeriren, bei innerlicher Confequenz und 
äufferlicher Rückfichtslofigkeit führen mußte. Bruno hatte 
vor Augen liegen fowohl dad Dogma, — er war Du 
-minifaner, als die Verquidungsverfuche eines Fizinus, 
eined Picus u. a. m.; aber nicht nur riß die welthiites 
rifche Entdeckung des Kopernifus, ?) das Berberbnif 


1) De occulta philosophia. 


2) Sn der Dedikation feiner „nova de univers. philo- 
sophia” an Gregor XIV. bemerkt er, daß, von Ausſprüchen 
des Trismegiftus angeregt, er eine wahrhaftere Philofopbie als 
die Ariftotelifche finden zu Eönnen vermuthet, und bierzu „die Lehr⸗ 
„fape der älteften gottbegeifterten (deo afllatorum) Weiſen zu 
„Rath gezogen, um das Gefundene oͤffentlich mitzuiheilen. ” 
Experimenta enim, fährt er fort, multa docuerunt, divini verbi 
veritatem ab Ethnicis, a Maumetistis sperni, sedis apostolicae 
auctoritatem à Judaeis et ab Haereticis contemui, occumenicis sync» 
dis et orthodoxorum dogmatibus eos non persuaderi, vitae exem- 
plis et sanctimoniae- non flecti. Haec enim partim supra humanae 
mentis captum sunt; partim fraudes in eis timent, parlim naturae 
vim videntur inferre, Vis omnis et fraus horrentur, Ratione 
sola ratio humana ducitur rationem, ratio libens sequitur, a ratione 
ratio vulens nolens etiam trahitur ; ratione igitur sunt homines 
ad Deum ducendi. In hanc ergo veram ac divinam philoso- 
phiam, ratione sola philosophando,, totis viribus incubui etc. 


3) Bruno de Maximo L. 3. c. 9. „generose Üopernice, 
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der Geiftlichfeit und die innerliche Unmöglichkeit, an bie 
Transfubftantiation und anderes Widerfinnige, oder auch 
Sinnlos gewordene, zu glauben, ) — ihn formell von 
allem und jeglichem Autoritätsglauben ab, fondern noch 
viel mehr wurde er durch die wiederauferftandene oriens 
talifche Weltanfiht materiell über die bornirte und 
bornirende Drthodorie hinausgedrängt. ?) Aber — der vers 
zehrenden Intoleranz Calvin's entgangen, führte fein 
Gefhid ihn im Jahr 1600 zum Märtyrertod auf 
den Scheiterhaufen nach Rom. — Auch Campanella 
(1568 + 1639) welcher die Evidenz der Wiffenfchaft 
an urfprünglic Gewiſſes anzufnüpfen fuchte, °) und 
als Kriterien göttlicher Offenbarung und Gefegge- 
bung Cd. i. der wahrhaften Religion) u. a. auch die 
Vernünftigfeit, oder doch die Nicht-Widers 
Bernünftigkeit ihrer Borfchriften und Lehren, und 
die Lebensreinheit und Bereitwilligfeit zu allen 
Opfern bei den Gläubigen, aufftellte, ) auch Campa—⸗ 





cujus — Pulsarunt nostram teneros monumenta per annos —Men- 
tem etc. — (Die Ptolemäifhe Entdeckung warf nit nur die 
Autorität der Erde, fondern aud die der Kirchenlehre und des 
. Yriftoteled, — zum wenigften dem Grunde nach, um.) 

D ©. die von Bruno 1589 zu Helmftädt gehaltene Oratio 
consolatoria , und fein Spaccio della bestia trionfante. 

2) Sp befonders feine Schrift: della Causa, Principio 
ed Uno, aus welcher die Auszüge, — bei Zakobi: üb. d. Lehre 
des Spinoza ©. 261 — 306, alfo fihließen: „Was Odem bat, 
„erhebe fih zum Preife des Hohen und Maͤchtigen; des allein 
„Guten und Wahren; zum Preife des unendlihen Wefend, wel 
„ed Urfahe, Prinzip — Eins und Alles if." (Man glaubt 
einen Braminen zu hören.) 

3) Camp. Metaphys. L. L. c. 3. 

4) Id. eod. L.XVI. c.7. (Campanella, indem er feine zehn 
Kriterien zur Unterfheidung eines von Gott gefaudten Reli⸗ 
33 * 


i 


516 





nella ſchmachtete 27 Zahre im Kerfer der Inguifition, 
nachdem er bie graufamite Folter audgeftanden hatte. 
Seitdem wurde es in Italien, und auch anderwärtg, 
bei Fatholifchen Philofophen gebräuchlich, entweder mit 
Caeſar Eremonini (g. 1552 + 1630) zu fagen: 
intus ut libet, foris ut moris est, oder mit Pompo— 
natius die zu Tag liegende Heterodorie burch eine 
fcheinbare Unterwerfungsdeflaration zu paralyfiren, — 
oder mit Patritius dur Eluge Motive und Diſtink— 
tionen dad Dogma hors de Cause zu fegen und die 
philofophifche Theologie ald Mittel auszugeben, welche 
zur dogmatifchen hins oder refp. zurüdführe, oder end 
lid mit Sampanella nur vernünftige allgemeine Grund» 
füge aufzuftellen, und ihre dogmenzerftörende Anwen— 
dung dem Mutterwige feiner Lefer zu überlaffen. Nur 
Wenige mögen in dem Wahne befangen geblieben ſeyn, 
daß fie philofophiren, d. h. vorausfegungd- und 
vorurtheilsfrei die Wahrheit an und für fich ſuchen, 
alles Gegebene der Prüfung unterwerfen und nur das 
Bewährte bewahren, — und zugleih römiſch-katho— 
lifch bleiben, d. h., vermöge infpirirten Glaubens, 
an ber gefammten Kirchenlehre, ald an der ſchon laͤngſt 
volftändig vorhandenen mwefentlichen, aber zum Theil 
unerforfchlichen, Wahrheit, fefthalten,. nur die von der 
Kirche erlaubten Bücher lefen, den Umgang mit dem 
von der Kirche anathematifirten Andersgläubigen und 
Philofophen vermeiden, und jeden Gedanfen wo immer 


gionslehrers von einem Nichtgeſandten aufftellte, ging durch die 
felbe noch über das Reformationdprinzip Luthers hinaus, welcher 
„Schriftzeugniſſe oder evidente Gründe” ald Kriterien annahm, 
ohne jedoh Kriterien für die Interpretation jener Zeug: 
niffe noch für deren Werth feftjuftellen, welche ſoviel Freiheit 
j gegeben hätten, als diejenige gaben, welche Camp. ftatuirte. ) 
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h 
er herfommen mag, wenn er einem Firchlichen Glaus 
bensfage zu widerfprechen ſcheint, verfcheuchen, und 
jederzeit. die, ber Firchlichen Weberlieferung zu Folge, 
zum frechen Fürwig und Stolz inflinirende, Vernunft 
unter den Glauben gefangen nehmen und halten Fönnten ; 
— denn bie linverträglichfeit des Einen mit dem Andes 
ren ift zu auffallend, als daß derjenige, welcher die rös 
mifch-Fatholifche Kirchenlehre auch nur aus dem römis 
fehen, oder aus fonftigem orthodorem Katechismus Fennt, 
der VBerfuchung zum freien Selbftdenfen nachgeben dürfte, 
um welches, wie die Gefchichte auf allen Blättern zeigt, 
wie um des erſten Apfelbiffes willen, fo Viele aus dem 
firchlichen Paradiefe verjagt, — und wie, des Verfehres 
der Kinder Gotted mit denen der Menfchen wegen, fo 
Viele von der alleinsrettenden Arche ausgefchloffen wur⸗ 
den! Doch wir fehren von dieſer, faft unvermeidlis 
chen Nebenbemerfung zur. ferneren allgemeinen Charafs 
teriftit der britten Evolution zurück, durch welche der 
philofophirende Geift auf und in fich felbft, und eben, 
damit zur uranfänglichen nunmehr aber fich vollftändig 
erplizirenden, Weltanficht zurüdgeführt wurde — 
Dreierleg war zu vollbringen, um an Diefem. Ziele 
anzulangen: 1%) Befreiung vom. niederdrückenden Soche 
der formellen Autorität, 2% Aufnahme des noch- 
unbeachteten, und Wiederaufnahme des zundchft, als 
materielle Autorität, ausgefchloffenen Snhaltes; und 
3% Erhebung der Form feldft zum Inhalt, und bier 
durch zu erwirfende Selbftrechtfertigung der Methode. 
Die erfie Dperation wurde nach. und nad) volls 
zogen, indem immer der jüngft erwachfenen Autorität 
zunächft einzelne Heroen fich vermittelft einer älteren, 
aber höheren, Autorität, (wie Papiergeld durch Flins 
gende Münze ausgelößt, und jeder Werth nur in einen 
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größeren umgefegt werben will) entgegenftellten, durch 
ihre Beifpiel Mehrere zu gleichem Gegenfag erregten, bis 
nad; einigen Generationen die ältere Autorität rehabilis 
tirt, aber nun eine durch diefen Prozeß moderirte, mit 
Sreiheit temperirte Autorität geworben war. Ge wurde 
zuerft die Autorität des heil. Thomas von Aquin 
burch Duns Scotus und feine Schule angefochten und 
bepotenzirt, der, durch Ueberfegungen verfümmerte, 
Ariſtoteles durch den treuer überfeßten,. die ganze 
ariftotelifchsdogmatifche Philofophie auf negative Meife 
durch Ramus 35157 1572) und feine Schule, auf 
pofitive Weiſe duch Bruno’s intelleftuelle Ans 
fhauungen, wie durch Charron's (1541 + 1603) 
Rückweiſung auf Sittlichfeit und Selbfterfenntniß ver 
mittelft des gemeinen Menfchenverftandeg, ') durch Bohr 
me's (1575 + 1624) auf den tiefften Grund dringende 
Smagination, wie durch Bako's C1561 + 1626) Hin 
weifung auf befonnene Naturbeobachtung und Erfahrung, 
endlich durch des Carteſius Forderung (1576 1650) 
— dem GSelbftbewußtfegn entfprechender, — Gewißs 
heit, wie durch Herbert’s (1581 F 1648) Ford 
rung von Grundwahrheiten, welche erhärtet feyen durch 
allgemeinen Eonfenfus °) befämpft und erfegt. 


1) Eharron wurde vom Zefuiten Garaſſe unter die Atheiften geſetzt. 

2) Die Werfe ver übrigen obengenannten Philoſophen als 
befannter vorausfegend, führen wir nur eine Stelle aus Her- 
bert an. ©. 49. de veritate heißt es: maximum operae pretium, 
communes notitias seligere et suo loco, tanquam veritates indubias, 
reponere; quod certe hac tempestate, si unquam, necessarium, Cum 
enim mortalibus in summo isto verborum discrimine, non jam 
e cathedra rationibus suadeatur, sed, ipsa etiam reluctante con- 
scientia et sensu interno, terroribus quibusdam ita extorguentur 
fides, ut omnes extra ecclesiam suam, sive ignorantiae, sive er- 
roris ita rei sint facti, ut, nulla vel mora vel quidem comperen- 
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Aber alle diefe Männer, mit Ausnahme Bruno's 
und Herbert’, hatten, gegen Schulautoritäten 
fämpfend, die Firchliche Autorität gar nicht oder nur 
mittelbar angegriffen und erfchüttert.. Charron und Gar« 
tefius hatten fich noch ausdrüdlich zur Fatholifchen, Bako 
zur anglifanifchen, Böhme zur evangelifchen Kirche bes 
fannt, und bie traditionellen Borftellungen theils auf 
fi beruhen lafjen, theild, wie Böhme, fie zu begreifen 
gefucht. Nur Bruno hatte, ein zweiter Ikarus, der feften 
Erde fich entfhmwungen, die unzeitige Berwegenheit aber 
auf einem romifchen Scheiterhaufen gebüßt. Herbert 
hingegen, der, in ſtiller Begeifterung für Wahrheit und 
Wahrhaftigkeit, und aus religiöfem Mitleiden mit den 
Dpfern der Autoritätsherrfchaft, das Himmlifche (Reli⸗ 
giöfe, Allvereinigende, Allbefreiende, Allbefeeligende) 
im Herzen und Geifte aller Menfchen aufgefucht, und, 
von einem alleinfeligmachenden Dogma ablaffend,, auch 
die Gewalt der Autorität aufgelößt hatte, — Herbert 
durfte im freifinnigen England ruhig dahinfcheiden, obs 
gleich and) er von den Theologen ald Theift, als Feind 
des Chriftenthums, ja als Atheift ‚verfchrieen wurde, 
Indeſſen hatte Bruno nur dad fpefnlative Moment 
der Ficchlichen Autorität, Herbert: vorzugsweife das 


dinatione indulta, damnationem post hanc vitam subeant auternam, 
non est quo fugiat misera consternatorum turba, nisi immota quae- 
dam veritatis fundamenta er consensu universali iaciantur, quae 
in dubio quocamque, s. theolog., s. philos., consuli possint, — 
und (p- 50. — 52.) Deus et virtus sunt communes notitiae ubi- 
que, & quibus qui recessit, nisi expiate scelere, salutem sperare 
interdicitur. Restat, ut nulla scripturients v. ignorantia v, emen- 
tita auctoritas vobis suggerat, Deum in necessariis, v. ad hane 
vitam, v. ad aeternam ullo seculo v. homini defuisse v. quidem 
deesse posse. Est enim providentia divina universalis supra 
omnem fidam sistoriam, 
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ethifche, religidfe, ergriffen und durch freithätige Re 
generation das Autoritätifche vom Inhalte abgeftreift. 
Spinoza, (1632 + 1677) deffen großer Geift und edle 
Seele vielfach verfannt, ja geſchmaͤht worden, fuchte jene 
beide Momente in feiner Ethik durch carteftanifche Methode 
zu einem auf fich felbft beruhenden Syſtem der 
Wahrheit zu vereinigen, und wenn er auch noch feis 
neswegs die zerriffene Weltanfchauung, die er vorfand, 
zur Befriedigung ded ganzen Menfchen zu integriven 
vermochte, fo war doch der benfende Geift durch ihn 
ein für allemal’ wieder Cjure postliminii) in die volle 
Freiheit eingeführt, die er dann nur mit Befonnenheit 
zu gebrauchen hatte, um fie zu erfüllen und zu fubftan 
züiren. Gleichzeitig mit Spinoza fuchten auch andere 
große Männer der Wahrheit auf den Grund zu Foms 
nen, und Alles, mas man bis dahin auf guten Glaus- 
ben hatte gelten laffen, fing man an zur Rede zu ftels 
len, und nad der Rechtfertigung feined Daſeyns zu 
fragen. Wenn dann auch ode (1632 + 1704) in 
den Gebräuchen der anglifanifchen Kirche, Pascal 
(1623 + 1662) und Malebranche (1638 + 1715) 
als Fatholifche Chriften, Leibnitz (1646 7,1716), wie 
einige behaupten, > ald geheimer Convertit, Bayle 
(geb. 1647 + 1706) als rechtgläubiger Reformirter, und 


4) Diejenige, welche died zu erweifen fich fo viele Mübe 
geben, vergeffen, oder wiffen car nit, daß für Solche, die ſich 
von der formellen Autorität aller Pabfte und Kirchenväter loe⸗ 
gefagt haben, ed eben fo gleichgültig ift und feyn muß, wenn 
ein, durch große Leiftungen berühmter Mann in jeinen .alten 
Tagen mit fi ſelbſt in Widerſpruch geräth, da fie nur auf feine 
Seiftungen feben, — wie die römifche Kirche ſich nicht durch 
den Austritt von Millionen Individuen zum Aufgeben der Aus 
torität bewegen läßt, auf welche fie ihren Glauben fügt. 


| 
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Chr. Thomafius (165511728) als rechtgläubiger Lu⸗ 
theraner — ihre Tage befchloffen, fo waren ed doch ihre 
Werke, welche den ſcharfen Geiftern bes folgenden 
Sahrhunderts die Waffen gegen die unerträglich werden⸗ 
den Autoritäten vorbereitet. Denn Chr. Wolf (g. 1679 
+ 1754) ımd Boltaire (g. 1695 + 1778) Hume 
c9. 4711 + 1776) und Eondillac Cg. 171571780) 
und das ganze Heer fchottifcher Moraliften, franz ds 
ſiſcher Senfualiften und Kritiziften, und deutfcher 
Cfchottifch s frangöfifcher) Combiniſten, — fie. waren alle 
zu fehr theild in innerer Spannung, theild auch in ges 
reister Polemik gegen Alles, was fih ald formelle 
Autorität gegen das erwachte Selbftdenfen behaupten 
wollte, begriffen, ald daß fie ihre Kräfte zu. eigenen 
Schöpfungen hätten fammeln fönnen. Noch, feine menfch- 
liche Generation feit der Schöpfung hatte fich fo eng 
auf das wirklich, oder fcheinbar, Gewiffefte zurückge— 
zogen, und, von dieſem, von Auſſen unüberwindlichen, 
Standpunkte and, fich zweifelnd, frittelnd, fpottend, 
verwerfend gegen Alles blo3 unmittelbar Geglaubte ges 
richtet, als diejenige, welche in der Mitte des vorigen 
Sahrhunderts culminirte, Aber Nichts erweißt auch dem 
unbefangenen Auge des Gefchichtsforfchers auf fchlagens 
dere Weife, wie weit ber reelle Werth des überfommes 
nen geiftigen Geldes hinter den Nominalwerth zurück 
gewichen war, — ald daß es nun auch fo allges 
mein auſſer Cours gefegt werben fonnte. Solcherley 
Phänomene, mit den hh. Auguflin und Bernhard, und 
mit einem faft fanftifizirten Boffuct »der Dela Mennaig, 
der Gewalt ded Satans zuzufchreiben ift — die Erfläs 
rung nicht geben, — fondern fie hinausfchieben, ja ers 
fchweren; da in gleichem. Maaße, in welchem bei fols 
cher Erwägung die Schale des Teufels niedergedrückt, 
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bie des guten Prinzips und feiner Heiligen und irdifchen 
Stellvertreter in bie Höhe gefchnellt wird. Bermag 
freilich der, dem römischen Dogma zufolge, auch dem 
unwürbigen Klerifer. einwohnende ) und durch 
ihn fortgeleitete heil. Geift Nichts über deffen unmittel- 
bares Gefäß, wie follte es über den böfen Geift in 
anderen fefundären Gefäßen fliegen, welchem, nach ders 
felben Borftellungsweife, Gott felbft „Macht gegeben 
über die Herzen der Ketzer?“ Der gefunde Meenfchens 
verftand behauptet dagegen, baß einzelne mißrathene 
oder ungerathene Kinder in der Familie, einzelne 
Verbrecher oder Rebellen im Staate, einzelne Kafter 
hafte oder Häretifer in der Kirche, — eben ald Auss 
nahmen die Zwedmäßigfeit der Kirche, des Staates, 
der Familie nicht in Zweifel zu feßen; daß aber, weni 
von der Mehrheit der Untergebenen Solches ausgefagt 
werden muß, alddann anzunehmen fey, daß die Eltern 





1) Wir fragen bier nadträglih: wie kann der Klerus einen 
folhen Refpeft vor feinem Auserwähltfeyn anfprecyen, da er dem 
Laien in feinem Berufe zuerft die aͤhnliche Achtung verjagt 
bat? Im 3ten römifhen Concilium fprad Gregor VIL im Jahr 
1076: Beate Petre, apostolorum princeps, — pro ecclesiae tuae 
honore et defensione, ex parte omnipotentis Dei, — per tuam 
potestatem et auctoritatem, Henrico regi, qui contra tuam eccles. 
inaudita superbia insurrexit, totius regni Teutonicorum et Italiae 
gubernacula contradico, et omnes Christianos à vinculo jura- 
menti, quod sibi facere vel fecient, absolvo et, ut nullus ei sicut 
regi serviat, interdico. Dignum est enim, ut qui sstudet honorem 
ecclesiae tuae imminuere, ipse honorem amittat quem videtur 
habere. etc. (Concil. ed. Colet. T. XII. col. 599. 60.) 
Es geſchah alfo den Klerikfern und ihrem Souverain (f. Conc. 
Rom, I. ao. 1074. cap. 3. 23 et 24) nur ihr Recht, wenn ihnen, 
als fie theilt in die Staat s-, theils in die allgemeinen Men: 
fhenrecte verlegend eingriffen, die Ehre und Würde abge 
ſprochen wurde, welche fie, ald Geiftlihe, „au haben fdienen.” 
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die Erziehting entweder nicht verftehen ober fle vernach⸗ 


läffigen, daß im Staate bie Geſetze und Einrichtuns 
gen nicht mehr genügen oder die Organe derfelben fie 
nicht gehörig handhaben, daß in der Kirche die Vor⸗ 
ſtände nachläffig oder ohnmächtig, die Heiligungsmittel 
unfräftig, die Glaubenslehren ungenügend geworden 
fegen. — Bon diefem Gefichtspunfte aus wird denn 
auch immer allgemeiner die Gefchichte des vorigen Jahr» 
hunderts beurtheilt, und nur von ihm aus wird es eins 
fichtlich, wie fo viele edle Männer in klarer Be 
fonnenheit an jenem Feldzuge gegen alles, was durch 
die Form des Allgemeingeltend (oder der Autorität) 
über die Individuen erhaben fihien und gegen fie 
als unantaftbar behauptet wurde, Theil zu nehmen forts 
fuhren. Höchft merfwürdig ift es aber, daß die katho— 
liſchen Staliener und Franzofen vorberrfchend mit bits 
terem Unmuth und ſcharfem Spott alle formellen 
Autoritäten befämpften, während Spinoza nur durch 
ruhige Speculation, Hume durh gleihmüthige 
Hinweifung auf Cvermeintliche) Erfahrung, der hoch— 
achtungsmwürdige Kant ) Cg. 1724 7 1804) und die 


1) Sn den Pritifh. Betradt. ıc. v. Windiſchmann 
( EFft. 1835) heißt e8 ©. 91. „Die theoretifhe Ohnmacht (der 
Krit. der r. V.) bei fo großem, jedoch oft bis zum Eigenfinn. 
„und Selbftdpünkel getriebenen praktiſchen Ernft bat fi durch 
„die traurige Geifteöblddheit des Urhebers der Kritik im feinen 
„testen Lebensjahren, auf eine belehrende aber beweinends 
„werthe Weife geraͤcht.“ Daß Kant eigenjinnig und feldftdüns 
feind gewefen, dafür haben wir bei Boromsfi, Sahmann, 
Waſſanski und anderen competenten Biographen feinen Er: 
weis vorgefunden. Obgleich nun die Charakterſchwaͤchen eines 
wiffenfhaftlihen Heroen, wie Kant war, den inneren Werth 
feiner Leiftungen nicht verkürzen koͤnnen, fo werden doch Diele 
mit uns der hiftorifhen Wahrheit wegen, erwarten, daß jene 
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verehrten Kortarbeiter an feinem Niefenwerfe durch völ—⸗ 
lig unleidenfchaftliche Erforfchung der Wahrheit den 
menfchlichen Geift zu befreien getrachtet. Keine fors 
mell gewordene Autorität wurde aber durch Anderes 
gefprengt, — als durch materielle Autorität; Fein 
Individuum vermochte Etwas gegen das (formell) 
Allgemeine ald vermöge des Cmateriell-) Allges 
meinen felbft, und die eigentliche Kraft ſowohl Hus 
mes, Voltaire’d und der Naturaliften, ald Kants, 


Anklage auf das Sorgfältigfte begründet werde. Denn nicht nur fo 
viele andere Gelehrte haben bisher nur mit Hochachtung von Kant’s 
Charakter gefprohen; fondern felkft gleichzeitig mit obiger An: 
klage findet fih in Dr. 9. Olshauſens Schrift: die bibl. 
Schriftauslegung, (Hamb. 1825) ©.46. „ſchon Kant (fprad) 
„von einer moraliiyen Snterpretation (der b. ©.) bei der ibm 
„die Wahrheit in ihrer tiefften Tiefe vorſchwebte;“ und ©. 47. 
„allein er irrte verzeiblich um des Charakters feiner Zeit wil- 
„Ien, deren Bild er trug, und felbit in dem irrigen Borfchlage 
„des großen Mannes offenbart fi das Bliken des edlen 
„Beiftes, der in jener Bruft wohnte,” — Wenn wir ed aber 
zwar für unmahrfdeinlich, doch für möglich halten, dag Eigen: 
finn und Selbſtduͤnkel in Kants Charakter nachgewiefen werde, 
fo müffen wir es für unmöglich erklären, daß die zweite Hälfte 
der obigen Behauptung begründet werde; da der faftifhe Zufammen: 
bang fich der Wahrnehmung entzieht, und fihere Induftion Vermeſ— 
fenheit wäre. Wir unferntheild werden immer vorziehen, die an: 
fheinende Blödigkfeit des SOjäahr. Königsberger Weiſen nur 
ald einenatürliche Folge der unabläffigen (edelmüthigften) Geiſtes— 
anftrengungen zu betrachten, ftatt ihr die, in mehr ald einer Bezie 
bung (Joh. 9,3. Matth. 7,1120.) unftatthafte Qualififation von Rache 
beizulegen. — Schließlich wird ein jeder nah Erfenntnig Strebende 
mit und. wuͤnſchen, daß es dem Vfſſr. d. frit. Betr. auch gefallen möge, 
vie (S. 8.0.0.0.) behauptete Aehnlichkeit des Kantifchen Benehmens 
in der Religion innerhalb der Örenzenac. mit „dem ei 
gentlih „Satanifhen Prinzip” — irgendwie nachzuweiſen 
und zu begründen; hierbei aber vorher zu entwideln, was unter 
Prinzip zu verftehen ſey. 
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Fichte's und der Naturphilofophen — war, daß bie erfteren 
auf allgemeingeltende (wenn auch in ihrer Ber 
einzelung nicht fchlechthingültige) Gefühle, die legtes 
teren auf allgemeine Gedanfen von Wahrem, Rech 
tem, Gutem und Schönem, fich flügten, und an diefe 
Urgefühle und Urgedanfen, ald an das Urheitliche 
des Selbftes, welches unmittelbar ſelbſtgewiß wird, 
alles dasjenige anfnüpften, was zur Gewißheit erhoben 
werden ſollte. Selbftzwedlichfeit des Menfchen, 
Würde nur durh Selbfibeffimmung, und 
dbiefe nur vermittelft Selbfteinficht, unend— 
liche Beftimmung aller Menfchen, und über» 
fhwenglihe Wonne des Wohlmwollens gegen 
Alle, Erhabenheit der GSelbfibeherrfhung, 
Heiligkeit der Pflihten und Rechte, Welt— 
ordnung und Naturfchönheit, Religion als 
innerlichfie, freiefte, innigfte Wiedervereis 
nigung des Gefhöpfes mit dem Schöpfer, — 
diefe Gedanken und Gefühle, theild vereinzelt, theils 
vereinigt zu Grund gelegt, fie waren die Kraft der res 
forenirenden, aufflärenden, ' Philofophen, und 
wenn, wie Fr. Richter irgendwo bemerkte, durch das 
erfte Chriſtenthum die ganze äuffere Welt eingeftürzt — 
in die innere, fo ift durch diefe Reformatoren ein Ahns 
licher Einfturz mitvollzgogen worden. Der Einjturz 


1) Dadurch, daß dies Beimort von einem Fleinen Teichts 
fertigen Theile der Zeitgenoffen zu einem fpnttenden Wieder» 
ſchlagwort gemadyt worden, konnten wir ung ebenfowenig abhal« 
ten laffen, ed im guten Sinne, ald „Licht verbreitend” zu 
gebrauchen, wie wir und durch Feine bornirten Verftandes 
dunkler davon abfchreden laffen werden, Myftifer, Wagne 
tismus und Hellfehben ald wunderbare Lichtquellen anzu» 
feben; wenn glei nur mit Borficht aus ihnen zu fohöpfen, das 
Geſchoͤpftebedachtſam zu prüfen ift. 
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nämlich des, von der alten Welt mit dem Chrijten 
thum erzeugten, Äufferlichen Beftandes — in das Herz 
und den Geift des Menfchen. 

Unendliche8 war hiermit bewirft, und um biefer 


Wirkung willen haben wir den urfachlichen Verlauf ans 


zubeuten verfucht. Seitdem nämlich die theoretifche Aus 
torität als folche aufgehoben, muß ebendamit jeder 
Geiſt als frei anerfannt, und fein Nichtglauben 
oder Nichteinfehen kann ald eine Sünde von Ans 
deren gerügt oder gar geflraft werden, ba jede thats 
fächlich fich wiedererzeugende Autorität die eben nur 
für Diejenigen ift, welche biefelbe freiſinnig, freithätig, 
anerfennen. Kein Individuum darf mehr ein Anderes 
um theoretifchen Widerfpruchd willen zu verbammen 
fih unterfangen, da an fein urfprüngliches Gefühl, an 
feinen Urgedanken, Behufs folcher Arroganz, appellirt 
werden kann. Wie der Raum alle Formen, wie ber 
Klang, wie die Wärme alle anfcheinlichen Undurch⸗ 
dringlichkeiten, ohne fie aufzuheben, durchdringt, fo 
ift für den freien Geift — Gott allgegenwärtig, fo 
tönt fein Wort durch die ganze Welt, fo einigt feine 
Liebe alles Gefchiedene; — fo wird nun auch nur 
das Allumfaffende, das Allburchdringende, das Allvers 
einigende ald Göttliches, und feine befondere theor 
retifche Autorität, Feine zeitlich befondere Kirche, 
fein einzelned Leben wird ald alleinfeligmachend ans 
erfannt.e. Das Herz mit feinem unendlichen Sehnen 
und Streben ift ja feiner Fefjeln entledigt; der Geift 
fhant, durch Fein Dogma mehr gehemmt, in die fehrans 
fenlofe Weite; Fein höllifcher Bleimantel drückt die Phans 
- tafte auf das Endliche nieder, und feine ewigen Thraͤ— 
nen lähmen näfjend die Macht ihrer göttlihen Schwins 
gen. Und nicht nur den wenigen Einzelnen, die wir 
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genannt, ſondern Tauſenden welche ſich in das große 
Werk getheilt haben, iſt dieſe Befreiung zu danken, 
mag auch ihre Namensfeier noch heftigeren Widerſpruch 
unter den Janitſcharen der Autoritaͤt, als die Legende 
(Heiligſprechung) von Gregor VII bei franzöoſiſchen, 
und deutſchen — ja bei neapolitanifchen — Halbröms 
lingen erfahren. Wir fönnen hierdurd nicht in Abrede 
ftellen wollen, daß nicht Manche derjenigen, welchen zuerft 
die harte Arbeit zuftel, Beftehbendes zu befämpfen 
und hemmmende Boraußfeßungen aufzuheben, 
Uebermuth und Anmaaßlichkeit durchfcheinen laſſen; aber 
wir haben unter ihren perfönlihen Gegnern nod 
feinen gefunden, welcher nicht — unter der Aegide der 
formellen Autorität, welche er zu vertheidigen vors 
gibt, nicht nur jene Mängel in viel reichlicherem Maaße 
zu Zage gelegt, fondern felbft fie durch jtetsS mißtrauende 
Berdähtigung überboten hätte. ) Geht man dann 


1) Leider gehört es bei einer gewiffen Klaffe zum guten Ton, 
Boltaireund Rouſſeau, Raynal und d’Alembert, fammt allen übrigen 
franzöfifhen, deutfhen und englifhhen fogenannten Aufflärern 
als ſolche zu verachten, fie ald bornirt Chinfichtlid des Myſteriöſen) — 
zu verfpotten, fie wegen ihren perfönlihen Schwaͤchen und Fehlern 
zu verdammen, und — mit ihnen — ihre Werke zu verwerfen. Man 
vergißt aber hierbei, daß flezum wenigftenden Namen Gottes nicht 
vergeblich geführt, daß fie fih nicht für bevorzugte und auser 
wählte Gefäßedesh. Geiftesaudgegeben ; daß ihre etwaige Schlech« 
tigfeiten durch die fomandyer Paͤbſte und Klerifer weit überboten wor» 
den; man vergißt, daß fie ed waren, welde, die Scheinbeiligfeit 
überall enthüllend, ſich felbft biermit allen Angriffen blosgeitelit, 
— und, den dumald noch mächtigen Berfolgungsgeift ofen 
angreifend, die Koblen über ihrem eignen Haupte geſchürt und 
angefaht haben; — man vergißt, daß fie, gegen-den Teufel zu 
Heid ziehend, auch die menſchheit-ſchaͤndende Tortur, die teuflis 
ſche Inquifition und die zum Gotteshaß treibenden Kegerverkren- 
nungen befampft, und aud den SKatholifen in England eine 
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ben beiberfeitigen Feldzüglern auf den Grund, fo findet 
man überall, daß die Legteren auf Solches compros 
mittiren, welches, um ald Urwahres angenommen zu 
werden, entweder das Unterdrücen angeborener Geifted- 
vermögen, oder dad außerordentliche Leberfommen nicht 
eingeborner Vermögen, oder Beides erheifchte; während 
die Erfteren zur Legitimation ihrer Ariome nur bie 
allgemein» menfchlichen geiftigen und feelifchen Vermögen 
in Anfpruch nehmen, ja durch die Forderung, die fie an fi 
felbft machen, daß fie Nichts behaupten wollen, ald was 
vermittelft jener Bermögen ald wahr oder ald wahrfchein- 
lic) eingefehen werden fönne, ihren guten Glauben auf 
das firingentefte erweifen. ) Sie nämlich können wi 
berlegt werben, fie dürfen feinen objektiven Widerfprud 
anders als auf objektive Weife erwiedern. Die Andes 
ren aber laffen ficy nur fo weit und fo lange ein, ale 
fie wollen Coder können), und flüchten daun hinter die, 
zum Voraus, für inerpugnabel und unantaftbar ausger 
gebene, Autorität, oder hinter die befondere, ihnen 


Milderung des Schickſals bereitet; daß fie die Abfchaffung des 
Sklavenhandels herbeigeführt und durch dieſes und vieles Andere 
bewirft haben, daß man an die endlich völlige Belehrung des 
Satans glauben darf, — 

1) Sn der Enzykl. der Biff. .D ©. W. F. Hegel 
(Heidelb. 1817.) beißt e8 ©. 7 u. 8. ausdruͤcklich: „die Phi 
„lofophie kann auch als die Wilfenihaft der Freiheit be 
„trachtet werden. — Nur in ihr ift die Vernunft durchaus 
„bei fi) felbft. — Aus demfelben Grunde hat in ihr die Ber 
„nunft audy nicht die Einfeitigkeit einer fubjeftiven Vernünftig— 
. „feit, weder ald ob fie Eigentbum eines eigenthümlichen Talents 
„oder Gefhen? eines. befonderen göfttlihen Gluͤcks — oder auch 
„Unglücks — fey; — fondern da fie Nichts if, ald die Bernunft 
„im Bewußtſeyn ihrer felbit, fo ift fie ihrer Natur nach fähig, 
„allgemeine Wiſſenſchaft zu ſeyn.“ 
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and nicht dem Gegner zu Theil gewordene Geiftess 
gabe. Gegen folcyes iloyale Benehmen ift dann, wie 
‚gegen die frühere Kampfweiſe geharnifchter berittener 
Edelleute gegen unbehelmte auf eigenen Füßen jlehende 
Unadliche, Nichts weiter zu bemerfen, da es für den uns 
befangenen Zufchauer fich ſelbſt ſchon genugfam verur⸗ 
theilt. — Aber died Benehmen wird auch durch Wort 
und That felbft von denjenigen auf das Entfchiedenfte 
verurtheilt, welche die Angriffe des freien Selbſt— 
denfeng gegen die, auf Autorität und infpirirs 
ten Glauben fich flügende, Kirche. — mit den Wafs 
fen und in der Stellung der Angreifenden zu vertheidis 
gen fich herablaffen. Nachdem nämlich für die Ueberzahl 
der Gebildeterenalle theoretifche Autorität ihrer vors 
-ausbindenden Qualität bereits faftifch fich vers 
luſtigt hatte, wurbe die Gartefianifche Forderung der Bors 
.ausfesungslofigkeit von den Philofophen der neueften 
Zeit, und namentlich von Hegel, nicht nur formell wies 
-berholt, ) fondern ihr auch, befonders vom Legteren, bei 
- Aufftellung des Syftems materiell genugzuthun verfucht, 
indem er nun auch die inneren, logifchen Borauss 
feßungen, von welchen die früheren Philofophen, ald von 
Stereotypen, Gebrauch gemacht, dem Gericht der fpechz- 
Iativen Vernunft unterwarf. Es fand nun zu gewärs 
tigen, daß derjenige, welcher den Geift von den Bans 
“den alles unmittelbaren Glaubens — Cfelöft an 
feine eigeuen Denkformen) — gelößt, um ihm Alles 





1) Hegel a. a. ©. ©. 30. 31. „die Wiſſenſchaft fest Nichts 
„voraus, ald daß fie reines Denfen feyn wolle.” — „Die For- 
„derung eines vollbradhten Skeptizismus ift diefelbe mit der, daß 
„der Wiſſenſchaft das Zweifeln an Allem, oder vielmehr die Ver: 
„zweiflung an Allem, d. i. die ganzlihe Borausfegungslo 
„ſigkeit an Allem vorangehen folle.” 
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dasjenige, was ihm gelten follte, ald ein Wiedergebors 
ned, Geläutertes, durch fich ſelbſt Geredhtfertigtes 
wiederzugeben, — zu gewärtigen fand, daß diefer Fühne 
Denfer und fein Syſtem noch viel härter beurtheilt, viel 
heftiger verurtheilt werde, als dies allen feinen Bors 
arbeitern widerfahren. Uber die zwei einzigen 
Denker, welche in Deutfchland feit langer Zeit zuerft 
wieder and der Fatholifchen Kirche, und fich ihrer 
Berficherung nach, durchaus an ihr feithaltend, zum 
Philofophiren entfchloffen, fie haben Beide — nicht 
nur die Verdienfte jenes freieften aller Denfer, ) 
fondern auch feine Arbeit als nothwendige Bor 
ausſetzung der höchften Bildung — anerkannt, „Su der 
„That,“ fo schreibt Fr. R.v. Baader,”) „feitdem von 
„Hegel das bialeftifche Feuer, — das Auto-da-fe der 
„bisherigen Philoſophie, — einmal angezündet worden, 
„fann man nicht anders als durch felbes felig werden, 
„d. 5. indem man fich und feine Werke durch diefes 
„Feuer führt, nicht etwa indem man von felben abftras 
„biren, oder ed wohl gar ignoriren möchte.” Wir 
diſchmann aber, über Hegeld Wiffenfhaft der 
Logik didchrrirend, ?) bemerkt: „der Geift foll hier 


1) Fermenta Cognit. von R. v. Baader. 18 Heft. 
Berlin 1822. ©. V' VI „Wenn ih in diefer Schrift Beran- 
„lafung finde, mid bisweilen gegen Hegel zu erflären, fo wird 
„aud) diefer Widerfpruh nur dazu dienen, das große Berdienft 
„diefed Denkers um Wiederbelebung und Wiederbefreiung der 
„Geifter der Philofophie, melde bereit wieder aus dem erften 
„Erwachen einzufhlummern anfingen, zu beftätigen.” 

2) Ebend. ©. VI. 

3) Kritifhe Betrahtungen üb. d. Schickſ. der Phi— 
lof. x. Bft. a. M. 1825. ©. 138. — Hier beißt eö denn aud 
&.129.: „Wir erkennen den Geift, der fi in diefer Form 
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„mittelö der fpeculativen Methode aus feiner Nichtig— 
„Leit zur wirklichen und vollen Gegenwart der 
„Wahrheit in der Geftalt des in fih und für fi 
„evidenten Begriffes geführt werden; — er fol fich für 
„das ganze Leben durch den, vor allem ficher geftells 
„ten, Gedanken beftimmen lernen, und fo zu einem 
„Leben in der Klarheit und Fülle der göttli> 
„Ken Idee gelangen. Er fol — in den heiteren Tag 
„der vernünftigen Erfenntniß und wahren 
„Wiffenfhaft, welde allein Philoſophie ges 
„nannt werden darf, hervortreten.” — Wir haben hier 
nicht nöthig zu erörtern, in welchem Berhältniß diefe 
Anerfenntniffe zu den Forderungen ftehen, welche nicht 
blos die fih für alleinfeligmachend ausgebende, 
fondern auch jede, eine ewige Verdammniß ſtatui— 
rende, Kirche an ihre Gläubigen richtet und richten muß. 
Die Bergleichunspunfte find vorgelegt, I und wir haben 
nur noch der Thatfache zu gedenken, daß es unferem 


(namlich der fharfen Form der Logik v. H.) bewegt, — inöbe: 
„fondere nad perfönliher Berftändigung mit dem Vfſſr., — als 
„den Geift des Vertrauens auf bie Macht der Wahrheit fih felbft 
„und Alles in fih und durch ſich zu bewähren.“ (Alſo 
abgefehen von aller Autorität.) 


1) Wir erinnern hierbei nur nod an folgende Stelle. In 
der Einf. zur Enzykl. v. 9. beißt e8 ©. 7. „Der Gegenftand 
„der Religion ift zwar für fih der unendliche Gegenftand, der 
„Alles in ſich befafien fol; aber ihre Vorftellungen bleiben ſich 
„nicht getreu, indem ihr auch wieder die Welt auffer dem Un: 
„endlichen felbftftändig bleibt, und was fie ald die höchſte Wahr 
„beit angibt, zugleih unergründlich, Geheimniß und uner— 
„Tennbar, ein Gegebenes, und nur in der Form eines 
„Begebenen und Yeufferlihen für das unterfheidende Bewußt⸗ 
„feyn bleiben fol," — 
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‚angeftrengteften Nachdenken bis jegt nicht hat gelingen 
wollen, auch nur die Forderung der Voraus— 
fegungslofigkfeit mit jenen Firchlichen Forderungen 
zu vereinträchtigen. — 

Gehen wir nunmehr auf das fünfzehnte Jahrhun⸗ 
dert zurück, um die große wifjenfchaftlice Evolution, 
welche damald den erften freien Schwung genommen, 
“auch in Beziehung auf Inhalt und Methode zu ſtiz— 
ziren, und hierdurch die Rückkehr auf die urfprüngliche 
Weltanficht noch anfchaulicdyer zu machen, fo können 
"wir und jetzt viel -Fürzer faffen, da wir im Borherge 
henden fchon Bieles Hierhingehörige berühren mußten. 
Jede Generation bringt nicht nur Verzehrungs- und 
Aneignungss-Trieb mit zur Welt, fondern aud) 
Schöpfungs-Kraft und Luſt, und diefe wird um 
fo gewaltiger zur Bethätigung angeregt, je leichter durch 
öftere Verarbeitungen die Aneignung früherer Schöpfuns 
‘gen, je drücdender hierdurd dem thatdurftigen, ſchau—⸗ 
Iuftigen Geifte die Langeweile, (der horror vacui) 
‚geworden. Wird ihm dann vollends das Widernatürs 
liche zugemuthet, nicht nur auf feine Schöpfungsfraft, 
fondern fogar auf das Gelbflaueignen zu verzich— 
ten, und. diefer Zumuthung durch unmwürdige Zwinger 
und wiederrechtlichen Zwang Nachdruck gegeben, dann 
werben die fchöpferifchen Kräfte theilweife in zer ftörende 
-verwandelt, theilweife zu größerer Energie gereizt. - Dies 
"war, wie bereitd bemerft, dem Geifte fchon feit dem 
eilften Jahrhundert widerfahren; aber ed wurde erft 
im fünfzehnten allgemeines Verhängniß. Aus dem 
Drud und aus dem Ungenügen der Gegenwart wurde 
ber Geift zurücgetrieben in die Vergangenheit, um bie 
Autoritäten durch das, wodurch fie Autorität. geworben, 
aurechtzumeifen, und er fand mehr ald er fuchte; — 
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die alte Welt wurde wiebergeboren. Unbere, fuchten 
und fanden eine neue irdifche Welt; andere erfliegen 
den Himmel, wieder andere zogen ihn bildend auf die 
Erbe herab il cielo violenzia pate). Aber auch in 
das Innere aller Wirklichkeiten fuchten die Geifter 
 einzudringen. Der Menfch an und in ficy felbft, fein 
Verhältniß zur Natur (Anthropologie und Arzneykunde), 
zum Mitmenfchen (Moral und Privatrecht) zum Staat 
Politit), zur Menfchheit CHiftorif), und zu Gott 
(Religion), Alles wurde, nachdem alles Geltende durdy 
Bermifchung mit falfchen Münzen verdächtig geworden, 
von Neuem in den Schmelzofen der Unterfuchung ger 
worfen. Dreierley war nun zu ermitteln; — der uns 
mittelbare Beftand der Gegenwart, die Ge— 
fchichte feiner Entftehung und der Plan feiner Zus 
funft. Es mußte alfo eingegangen werden in die Wirks 
lichfeit,, zurüdgegangen auf den urfachlichen, genetifchen 
Zufammenhang, und fortgegangen von Beiden, zur Bes 
fimmung, zum Endzweck. Es follte erfannt werden, 
was ift, was war und was feyn werde, feyn follte, 
Wie auf diefe Weife die Gegenftände der Forfchung 
ſich unendlich gemehrt, fo wurde das Erforfchte nach 
und nach felbft wieder eine eigene höhere Welt, und 
die vielfachen Widerſprüche, weldye fich in berfelben 
vorfanden, nöthigten den Geift, der immer und überall 
auf Eintracht ausgeht, auch nah den Kriterien der 
Wahrheit zu forfchen. Nachdem er Alles bedacht und 
zu Gedanken erhoben, mußte er diefe feine That, dies 
fein Thun, feine Thätigfeit felbft überdenken, um feiner 
feloft, um der Wahrheit gewiß zu werden. Die Ans 
eignung und Bearbeitung des Suhaltes führte zur Ers 
forfchung der Aneignungs⸗ und ——— 
zur Ermittlung der wahrhaften Methode. 
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Dem Geift hatte zunächft die überlieferte Methode 
nicht genügt, weil das Nefultat derfelben ein ungenüs 
gendes war. Er griff nach der nächften beten andern 
Weife; aber erit, nachdem er, wir möchten fagen, alle 
möglichen Methoden verfucht, und der Mangelhaftigfeit 
der vereinzelten Weifen inne geworden, fing er wahr: 
‘zunehmen an, daß er auch hier, wie in jeder anderen 
Sphäre, nur auf das Eine zu achten habe: fidy aller 
Willführ und vorausgefesten Meinung, kurz alles Bors 
meinend, Borurtheild und Vorwollens zu entfchlagen, 
um nur allein auf die wirflihe Natur, auf 
den lebendigen Zufammenhang ber Dinge 
felbfi zu achten. Nachdem alfo ver menfchlidye Geiſt, 
feiner Natur und Beflimmung gemäß, nad und nad) 
Alles zu ergreifen gefucht und durch das willführlofe 
Denfen in Befiß genommen, hat er fich auch das Bes 
wußtſeyn über dasjenige zu geben getrachtet, — wodurch 
eben Alles ein Geordnetes, Einiges, Untrenn- 
bares, und eben fowohl ein Gewordenes aß ein 
Werdendes, wie Alles aus Einem, wie Alles zu 
Einem fey. ') 

Dies ift die möglichft gedrängte Ueberficht bes in- 


1) Wie der kirchliche Gotteslehrer der Vorftellung, der 
Phantaſie, dem Herzen zu fhauen und zu empfinden, fo giebt 
der philoſophiſche Künftler dem reinen unbildlichen Denfen 
zu erfennen, was die Natur an den Menſchen bindet, was bie 
Menfben untereinander verbindet, uhd was den Menſchen, was die 
Dienfhbeit Gott verpflichtet. Der Philoſoph bringt das ſubſtanziele 
Band zum Bewußtſeyn (und Fnüpft ed hierdurd) wieder) vorzugfs 
weiſe vermittelft der Ueberzeugung des denfenden Geiſtes; 
Der Prediger — vorzugsweiſe vermittelſt der Anregung der 
befferen Gefühle. Der eine rührt und bewegt durch Lieber: 
jeugung; der Andere überführt durch Ruͤhrung. 
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neren Zuſammenhauges der wiffenfchaftlichen Evolution, 
deren Nichtigkeit durch jede Gefchichte der Wiffenfchaf- 
ten erhärtet werden kann. Was fich in der gefanımten 
gebildeten Menfchheit. feit drei Jahrhunderten bewegt, 
das: findet ſich auf eminente Weiſe in der Philofophie, 
als. dem höheren Bewußtſeyn bed Menfchen über fich 
und fein Thun und Streben, wieder. Jedes an ſich 
Unendliche nämlich, wie es zunächft fich zu geftalten, 
hiermit fich zu befchränfen, zu befondern fucht, firebt, 
menn die Schranfe erreicht, die endliche Form erfüllt, 
die Befonderung zur Abgefondertgeit, zur Eingefchränfts 
heit geworden, über die einengende Geftalt hinaus zur 
Berallgemeinerung, zur Ergänzung, und dies erfcheint 
ald das vorherrfchende Streben in den lebten Jahrhun— 
derten; ja dies Streben felbft hat die Gefchichte der 
Menfchheit zu ergänzen, zu vollenden angefangen. So 
hat die Wiffenfchaft allmählig um fich gegriffen, und 
wie die Kunde immer weiter gefihritten örtlich von Rom 
und Griechenland, zu den Aegyptern und Perfern, zu den 
Indiern und Chinefenz zeitlich von der gewiffen Ger 
fihichte zum Heroen- und mythifchen Weltalter, von 
dieſem zur Erbbildungsgefchichte, und ebenfo von der Ges 
fhichte der Sprachwerke zur Genefis der Sprachen felbft, 
yon dieſer zur Erforfchung der menfchlichen Sprache ale 
ſolcher; — dann überzeitlich von den einzelnen Bes 
fchaffenheiten der Dinge zu deren Beziehungen zu eins 
ander, vom dieſen zu dem Allgemeinen in allem Bes 
fonderen; — wie fo die Kunde nadı und nad) Alles in 
fi) aufgenommen, fo hat die fpeculative Vernunft 
über das Aufgenommene fich befonnen, das Allvereinis 
gende darin zum Bewußtſeyn gebradht, und das Alls 
vereinigen ſelbſt ald Endzwed und hiermit ald Krites 
rion des wahrhaften Wollens, wie Erkennens, hexvor⸗ 


* 
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gehoben. ) So alfo, nachdem die Irrfterne fih in ein 
Sonnenſyſtem geordnet, die Elemente ſich in ihren ims 
mer reicheren Gomplicationen ald Mineral als Pflan⸗ 
zens ald Thierreich foftematifirt, der Menjch, die Fas 
milie, der Staat, ein jedes ald ein breieiniges Syſtem 
von Spftemen erkannt, der Staat felbft, die Kirche, 
die Menſchheit, — Kunft, Kunde und Philofophie, 
überhaupt Natur und Geift in Gott zurüdgeführt, ?) — 


1) Sp giebt auch namentlih F. 9. Germar (in der „Pan- 
barmon. Interpret. der b. ©. 1821. ©. 305.) ald Prinzip 
der Echriftauslegung an: „daß der Gedanfeninhalt der Offen 
„barung Gottes in dem Grade richtig aufgefaßt wird, als der 
„felbe mit den verfchiedenen Aeuſſerungen der Offenbarung, und 
„mit Allem, was fonft entfhieden wahr und gewiß 
„ist, in der volltommenften Harmonie ftebt.* 


2) Dad Schauen geht von der Anfhauung ded Allgemeinen 
zur Unterfheidung und beftimmteren Wahrnehmung feiner Be 
fonderungen über; dad Anſchaulichmachen fangt am zweck⸗ 
lichften bei dem Einzelnen an und führt, Schritt vor Schritt, 
zum Totalen, Allgemeinen; im erften Sal ift der Menih und 
feine Beitimmung das Poftulat der Idee Gottes; im lehteren 
find Unfterblichfeit, Vergeltung, Gott — die Poftulate des Ges 
wiſſens, — mie das Licht dad Poftulat ded Auges, wie Luft die 
Sorderung der athmenden Bruft, und Wärme dad Begehren des 
pulfivenden Herzens if. Go ging fhon der vielgefhhmahte, — 
aber auch vielgeliebte Rouffeau, in feiner profession de 
foi, vom unmittelbarften, nadften Bemwußtieyn des eignen Das 
ſeyns aus, und ein naives Denken und Wahrnehmen führte ibn 
Cdurd die Natur und die Eohärenz der Dinge wie des Denkens) 
zur Berfenfung in die Güte des Unendlichen, und diefes Kefuls 
tat feines Fortgang, welches in Wahrheit ein Rückgang war, 
ſprach er auf die wahrhafte Weife aus: Etre des etres, je suis 
parceque tu es; c’est m’elever a ma source que de te mediter 
sans cesse. Er hätte aber auch fagen dürfen: „du bit; denn ich 
„bin;” — ja ed muß gefagt werden, damit die Wahrheit auf 
jede mögliche Weife verherrlicht werde! 
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ober doc, zuräczuführen verfucht. worden, ift bie ur 
erfte Weltanficht ald wiedergeboren, und gemiffers 
maßen die Urprophezeiung als erfüllt zu betrachten, fo 
nämlich, daß alle Unterfchiede als in ihr gefegt, — zus 
gleich aber als durchgänglich, — der Schlußbeziehung 
nah’ — bie Einheit zur Einigkeit verflären. — | 
Wie died nun geworben, und daß es nach innerer 
Nothwendigfeit fo geworden, fonnten wir nur flüch- 
tig andeuten, Die Darlegung der Erweife würde übers 
mäßig das Maaß überfchritten haben, über welches wir 
ohnehin, von der Gewalt der Dinge getrieben, hinauds 
gegangen zu ſeyn fürchten. Der Erſte aber, welder 
ben erhabenen Plan entworfen, und ihn auszuführen 
mit erfiaunenswürdigem Erfolg begonnen hat, — vom 
einfachften und allgemeinften reinen Gedanken des Seyns 
auszugehen, und ihn, durch defjen immer reichere Fort 
beftimmung,. zum Reich der Deufformen, zum Naturs 
und endlid zum Reich des wirklichen Geiftes bis zum 
allumfaſſenden, allenthaltenden, allfegenden Seyn forts 
oder ebenforwohl zurüdzuführen, in Diefer ganzen Ents 
wicklung immer nur gleichfam die Sache felbft gewäh— 
ren zu lafjen, fo dag die Methode wirklich nur ein ders 
Bewegung » der » Dinge » Nahgehen (ueSodos) fer, 
es iſt derfelbe große Denker, weldyer, wie bereits ers 
wähnt, von den Wahrheitfuchenden vor Allem das Auf: 
geben jeglichen Vorurtheils erwartend, felbft nur von 
der einzigen Vorausfegung ausgeht, daß, was dem 
Menfchen das Höchfte feyn foll, von ihm felbit er: 
meffen werden fönıe, und daß, wer den Glaus 
ben ) verloren, nur ernft und befonnen zu arbeiten 





1) Wir bemerken bier, um Mißverftändnifien vorzubeugen, 
dag wir unter Glauben nur das Fürwahrhalten von Dogmen 
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habe, um durch Erfenntniß bad Berienme reichlichſt 
erſetzt zu finden. 
| | 
Capitel 93, 
Refultate der vorhergehenden Eaditel 
dieſes Abſchnittes. 





Regnum caelorum violenzia pate 
Dal caldo amore e da viva speranza; 
Che vince la divina volentate, 
Non 3 guisa che’l uonıo all'uom sobranza; 
Ma vince lei, perche vuol esser vinta; 
‚ E vinta vince con sua beninanza. 
Dante. (Parad. XX. 94 seg.) 


Sehen wir auf die bargelegten Thatfachen zu« 
rück, um die Ergebniffe unferer Erörterung aufs 
zunehmen, zufammenzufaffen und auf den Ausgangs 
punft zuräcdzubeziehen, fo können wir mit‘ einiger Zur 
verläffigfeit zunächft A) das folgende als Endergebnif 
der drei großen, im vorhergehenden Gapitel carafteris 
firten Evolutionen angeben: 

I. Die Hierarchie, welde die legte Frucht des 
herrfchend gewordenen, verendlichten Dogma’d 
gewefen, hat fich feldft durd) die Weltherrfchaft zu Grund 
gerichtet, welche fie zur confeguenten Ausführung und 
Aufrechthaltung des Dogma's hatte anftreben müſſen; 
denn was fie fih zu unterwerfen trachten mußte, war 
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blos allein um der überliefernden Autorität willen — 
verfteben; denn.den Glauben an Gott — ald die Liebe — kann 
Keiner verlieren, der ihn einmal gehabt, d. h. der einmal die 
Güte des Schöpfers empfunden, der einmal die Gebote 
Shrifti erfüllt, alfo erfabren bat, dag und was die Liebe 
it, namlihd: die Einigkeit des Schöpfers und des 
Sefhöpfes, welches diefe Einigfeit weiß und will. 
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zuerft gleich-, dann höhers, zuletzt alleinberechtigt. 
Herrfchenwollende flößten oft Verachtung ein und 
forderten Hochachtung; die Art und Weife des Herr 
ſchens zeigte Willführ und Ungerechtigfeit, und paras 
Igfirte hierdurch die materielle Sanftion der Gefege und 
Boſchlüſſe — die Strafen und Belohnungen, ewige Hölle 
und ewige Seligfeit; die Geſetze und Befchlüffe 
felbft, nachdem die unmittelbare Herrichaft der Kafte 
aufgehört, Fonnten, gegen die fortfchreitende Bildung 
und die wandelbare Geiftesthätigkeit, ſich nur durch 
Feflhalten des Beftehenden und durch Berufung auf die 
thatfächliche Uniformität eine Art Selbfiftändigfeit bes 
haupten, und geriethen eben hierdurch in immer grelles 
ren Widerfpruch gegen das fortfchreitende Leben und 
feinen Geift, und deffen Befchiger und Pfleger — ben 
Staat. 

II. Da aber ver Glaube an ben Klerus, als 
göttlichinfpirirten Ueberlieferer und Erflärer der Wahr 
heit, die Verehrung deſſelben, als privilegirten Gnas 
denträgerd und Spenders, und ber Gehorfam unter 
denfelben, als alleinigen Richter über (ewigen) Ted 
und Reben, felbft zu Dogmen hatten erhoben werden 
müſſen, vielleicht um die Kirche bei Barbaren auszu⸗ 
breiten, fo war dad Anfchen des Dogma’s felbft in 
der Wurzel erfchüttert, als feine Organe ſich felbit des 
ihrigen verluftigt hatten; ) denn dem Mistrauen 


1) Zu dem was wir ©. 431 angemerft haben, fügen mir 
noch hinzu, was 1 Joh. c. 41.2.6 ſteht: „fo wir fagen, daß wir 
„Bemeinfhaft mit ihm Cmit Gott) haben, und wandeln in 
„Finſterniß, fo fügen wir;” c. 2. 0. 4 wer da fagt „id Penne 
„ihn, und hält feine Gebote nicht, der if ein Lügner.” Zu 
vgl. mit v. 5. 9. 10. 29. und c. 3. v. 6. 8. 10. 14. c. 4. v. 7. 8. 
16. 20. 21. wo überall Nichtfündigen „Rechtthun“ und 
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gegen bie Lehrenden folgte nothwendig bie Bedenk⸗ 
lichkeit hinfichtlich der Lehre, welche ja eben auch den um 
verkürzten Glauben und Gehorfam, fo wie die Verehrung 
ded unwürdigen Gtellvertreterd Gottes forderte, 
Die Verachtung des Lehrenden, Nichtenden und Spens 
denden führte zur Gleichgültigfeit gegen bie fpecislle 
Spende, und gegen das Urtheil, und zum Zweifel an 
der Lehre; und die Nothwendigfeit ſich wegen beider 
zu rechtfertigen führte zur Erforfchung des rundes 
des Dogmengebäubes, zur Selbfterfenntniß der heiligen 
Schriften, dann zur Ermittlung von Kriterien Behufs 
ihrer Erklärung, endlich zur Auffuchung eines Kriterions 
zur. Sichtung der Kriterien felbft. 

III. Indem dann einestheilg bie legte Ent 
fheidung Seitens der Gebildeten nicht mehr von einer 
fichsfelbftserflärenden Autorität abhängig augefehen wer— 
ben fonnte, — denn außer dem hiftorifchen und qualis 
tativshöheren. Anfehen, welches nur die traditionelle 
Kirche anfprechen durfte, fand ſich noch Fein Anderes 
vor, — indem anderntheils aber das gefammte Welts 
verhängniß, Calle nothwendigen Fügungen) den Geift 
des Individuums zur Selbfithätigfeit erregt und 
ihm Stoff und Mittel dazu geboten, — fo wurde, 
Philofophie ein Poftulat der Theologie. Nach— 
dem dann 1°) alles die freie Bewegung des Geiftes Hems 
mende weggeräumt oder aufgelößt worden, wurde 2% 
alles Vorhandene in die Regeneration hineingezogen, deß« 
halb endlich 3%) auch die Weife der Regeneration 
felbft, und ſonach Alles zu Ermittelnde — flatt an die, 


„Bruderliebe” als die Kriterien der wirfliden Gemein 
fhaft mit Gott angegeben werden, fo wie dad Gegentheil als 
Kriterion ded noch- nicht» svereinigt: — oder wieder— 
geſondert-ſeyns. | 
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bisher feftgeglanbte, überlieferte, Außerliche, — 
nun an die unmittelbar erfahrbare, innerliche .Thats 
fachen angefnüpft und die Gewißheit oder Glaublich— 
feit, ded nicht unmittelbar Gewiſſen an der Ueberein— 
flimmung und der Innigkeit Bee SRRUIMER ANGE 
mit allem bereits Gewiſſen ermeffen. 

Wie alfo canonifches Unrecht und Elevifalifcher Uns 
fug zum Widerſpruch gegen die Hierarchie, und ber 
Zweifel an ihrer Macht zum Zweifel an ihrer Kraft 
und Einficht, diefer zum Bedenken ihres Dogma’s, 
fo hatte diefed zur Beurtheilung des vorausgefegten 
Wahren, diefe zur Auffuchung des Gewiffen und 

endlich eines UrsGemwiffen hingeführt.. — 
| IV. Sn gleihem Maaße nämlich, im. welchem 
der Menfch von aller formellen Autorität auf.und in 
fich felbft zurücgeführt, ja gedrängt worden iſt, mußte 
er, um dasjenige, was er ald wahr angefchaut, auch 
Anderen ald wahr zu erweifen, — und hierzu wird er 
ſtets theils aus Mittheilungs-Luft, theild aus Selbfts 
vergewifjerungsbebürfniß, angetrieben, — er mußte fich 
ftet3, auf Allgemein Menfchliches berufen, auf 
dasjenige nämlich, was jeder, zum GSelbftbewußtfeyn 
und Selbfidenfen erwachte, Menfch in feinem Mitmens 
fchen vorauszufeßen berechtigt ift. In dem Maaße aber, 
in welchem hierin fortgefchritten wurde, Täuterte ſich 
auch das Gemüth, und eben dies Allgemeinfame und 
-Allvereinigende wurde, wie ald das Wefentlichite 
erfannt, fo ald das Befeligendfte empfunden. . Don 
dieſer Himmelsmitte, von diefem Lebenspunkte der wahr: 
haften Liebe, aus, und wiedergeboren aus diefem Ur— 
quell göttlichen Lebens, ſtrebte und: firömte der Geift 
wieder hinaus, und durcdrang, wenn ‘auch. nicht in 
voller Wirklichkeit, fo doch in übergreifender vorfchauens 
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ber Zuverficht, dad Unendliche, und gewann das bee 
ligende Vorgefühl einer, weil alle, darum allein, 
feligmadyenden Kirche, ein Gefühl, welches ihm durd 
feinen Gedanfen kann geraubt werden, weil alle Gedaut: 
fen nur in ihm ihre legte reichlichfie Bewährung finden. 

V. So ift der menfchliche Geift, (wenn auch noch 
nicht alle Geifter) mit Bewußtſeyn in die erfte, aber 
im Anfang noch unbewußte, Unbefangenheit, in die urs 
fprüngliche, aber nunmehr erfüllte, Einigkeit mit Gott 
zurückgekehrt, und nur der Wille hat noch, durch fläs 
tes Aufgeben der Selbſtſucht, die immigfte Wieder 
vereinigung zu vollziehen, welche der Geift, durch 
Ueberwindung der dualiftifchen Weltanficht, bereitg 
vollzogen hat. Nimmt das Ich ein jedes Du als ſich 
ſelbſt, dann ift es ſchon wirklich im Himmel und zieht 
endlich auch Alle, die noch in der Hölle find, in feinen 
Himmel hinüber, und es muß fo feyn, nicht minder 
um der unfeligen Beflraften, ald um der, nur dur 
Befeligung und Allfeligfeit, Seligen willen! — 

Faffen wir aber B) diefes Nefultat mit den Er- 
gebniffen der fünf zunächft zuvorgehenden Gapitel (17 big 
21 incl.) zufammen, fo erfcheint und Folgendes als 
erwiefen: der Menfch ift von der Anfchauung der Al 
leinheit, (vom theoretifchen Idealismus), aus 
gegangen; denn der erfle Drient, und felbft die Vor 
väter der Hebräer Cbis nach dem Eril) kannten feinen 
Emwigböfen. Aber ein Theil der Menfchen verfelbftete 
fih, und neben der, nie völlig untergegangenen, Urs 
anfhauung, erhob fih, aus dem ephemeren Egvids 
mus, jene dualiftifche Weltanficht. An die Wurzel 
dieſes Baumes ber endlichen Ctödtenden) Erfenntniß 
legte Ehriftus das Himmelsfchwerdt des ewigen Wortes, 
um durch Ausrottung dieſes Ungewächfes dem Baume 
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des ewigen Lebens freies MWachsthum bis in den Hims 
mel hinein zw bereiten. Und der ewige Gedanke der 
reinften Liebe, das Wort des großen Welträthfeld, es 
wurde offenbart, und der es zuerfi vernommen, er 
trachtete dur Wort und That, durch die reinſte und 
freiefte Selbfthingebung Alle, die ihn hören fonnten und 
würden, zum höheren Leben der wahrhaften Liebe, ber 
inneren Freiheit — zu erweden. Aber der, mit Als 
fen, der für Alle ) Leidende, fand kaum eine Stätte 
— feinem Haupt zur Ruhe, und das Himmelslicht 
wurde getrübt, und die unendliche Liebe wurde bes 
fhränft, und das Himmelreich (der praftifhe Sdeas 
lismus), welches Chriftus auf Erden gegründet hatte, 
wurde zunächft nur von Wenigen fortgeerbt. Die 
Lehre ging zwar, ihrem Wefen nach, auf unendliche 
Befehrung aus, und feßte hiermit die Nichtigkeit, oder 
vielmehr die Flüchtigfeit des Böfen voraus; aber 
die Seldftfucht und der dualiftifche Verſtand bemächtigs 
ten fich ihrer, und das zweifchneidige Schwerdt bes 
Haſſes und des Wahnes zerfchnitt nicht nur das Diess 
ſeits, wie in ber alten Zeit, fondern fogar auch das 
Senfeits, jenes in Chriſti- und des Teufels-, dieſes 
in das Himmels und dad Höllen-Reich.. Doch vererbte 





4) Ehriftus litt für Alle, nicht um feinen, um Aller, Va— 
ter durch fein unfchuldiges Leiden zum Mitleiden zu erweichen; 
— mer folched glauben Pann, mag durd died Können gerecht— 
fertigt feyn; — fondern er litt, um der Mit: und Nachwelt die 
Wahrheit zu bezeugen, er litt, um durch diefes weltüberwindende 
Zeugniß Andere zu gleichedlem Maͤrtyrthum zu erfräftigen; er 
litt dad Schmerzlichſte, auf daß Alle, die nah ibm leiden wür« 
den, ſaͤhen und wüßten, wie fie leiden follten, und den finfen- 
den Muth am Kreuze aufrichten, dad brechende Herz durch einen 
Zrunf aus dem Leidensbecher wieder beleben könnten! — 
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ſich nicht nur die verkehrte Lehre und der verkehrte 
"Sinn — fondern auch die wahre Liebe und die urſprüng— 
liche Wahrheit; und mit der Freiheit zu Einem ober 
dem Anderen fich hinzuneigen entfprangen ſtets jungs 
fräuliche Seelen dem Urquell des Lebens. Und als der 
Widerfpruch bed Gefegesd gegen dad Gewiſſen, bes 
Gebotes gegen das Gefühl, des für urfprünglic) Ausges 
gebenen und des wirklich Urfprünglichen, der Worte 
und der, That, des wortlichen und des thatlichen Vor— 
bildes — das Einigfeit=bedürftige Gemüth, die Eins 
heits und immanenten Zufammenhangzfordernde 
- Bernunft zur Selbjtthätigfeit gereizt, ald vollends Wis 
derſtand — zu eben deſſen Ueberwältigung Kraft vers 
liehen, — da hat fich im Gegenfaß, und durch Die wech» 
felfeitige Bekämpfung, welche das Nichtige und Ber 
werfliche an den zeitlichen Kampfpartheien. fchonungslog 
entblößt, der freie, allgemeine Geift der neuejten Zeit 
: herausgeboren; die Erfenntniß des Allgemeinen ift 
zum Gewiſſen geworden, das wahrhafte Gewiſſen 
hat das Gefühl geläutert; Idealität, d. h. Coriens 
talifche, aber abendländifch-entwidelte) Bernünftigs 
keit, und Idealiſirung, db. h. Chriftlihe) Liebe, 
find, — bewußt und unbewußt, — die Ideale des Ers 
kennens und Wollens, die Eintracht beider das Ide al 
des fchauenden, der Endzweck des firebenden Geiftes 
geworden. Vernünftige Liebe, liebende Vernunft. Denn 
wo ber Schat ift, da ift auch Das Herz! — 

Und fo dürfen wir denn C), — die Ergebniffe diefes 
ganzen Abfchnittes in ihrer wefentlichen Beziehung zu 
einander auffaffend, fchließlich die Behauptung ausfprechen, 
daß die Gründe, welche — durch Analyfe und Synthefe der 
Sache felbft — ſich zu Tag geftellt, fich durch Darlegung 
algemeiner Thatfachen, daß das Refultat der Speku⸗ 
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lation durch das End-Ergebniß der Gefchichte ſich bes 
ftätigt, und bie rationelle Demonftration durch die Ers 
fahrung feldit ſich bewährt finden. Wie nämlich jene 

dargethan, daß ewige Unfeligfeit unmöglich, fo 
hat diefe aufgezeigt, wie die Vorftellung des Uns 
möglichen entfliehen und Glaube werden fonnte; 
aber dann auch durch fich felbft- ihre Auflöfung herbeis 
geführt Hat und herbeiführen mußte. 


a — —— 
Capitel 24. | 
Schlußbetrachtungen des dritten Abfchnittes. 





4 


Maggior bontä vuol far maggior salute : 
Maggior salute maggior corpo cape, 
S'egli ha le parti ugualmente compiute. 

Dungque costui, che tutto quanto rape 
L’alto universo seco, corrisponde 
Al cerchio che piü ama e che piu sape- 


Nachdem wir auf jede und mögliche Weife dass 
jenige zu bewahrheiten gefucht haben, was wir als pri⸗ 
mitived Gefühl in und vorgefunden, wirb man zum 
wenigften es nicht als Voreiligkeit oder Leichtfertigfeit 

qualifiziren können, wenn wir der Anftalt, — welde 
dasjenige, was wir als fchlehthin unmöglich 
erfannt und empfunden haben, ald unumftößliche 
Wahrheit vorgefegt und felbft mit Gewalt aufzu— 
drängen verfucht hat, — wenn wir diefer Anftalt 
bie unbedingte Unfehlbarkfeit zuzugeflehen vers 
fagen, welche von ihr, — felbft nur auf den Grund 
eben diefer Unfehlbarkeit, — angefprochen wird. Die 
berufenen und unberufenen Wortführer diefer Anftalt 
mögen nun etwa, in ihrer angewöhnten, aber nur 
einfeitigen Gonfequenz, eben dieſen Widerfpruch ges 
ueb. alleinfel. Kirche, 35 | 
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gen bie perennirende und totale Göttlichkeit der Lehs 
rerin und ihrer Lehre — ald eine dämoniſche Häs 
reſis zu perhorresziren fich verfucht finden. Da ihnen 
aber, feit der Aufklärung, in den meiften Ländern deut 
fcher Zunge die Macht gebricht, dieſer Perhorrescenz 
einen reellen Nachdruck zu geben, fo bleibt ihnen nur 
übrig, diefelbe durch Darlegung ihrer Gründe ideell 
zur Anerfennung zu bringen. Denn. bleibt nur in 
Einem (und vollends in diefem alldurchgreifenden ) 
Punkte die Fallibilität der äußerlichen Anftalt erwies 
fen, fo fällt damit von ſelbſt vor Allem ihr Dogma 
der Snfallibilität zufammen, und fie kann dann kei—⸗ 
nen Anfpruch mehr machen, vdefjen innere VBernünftig- 
feit fle nicht darzulegen verpflichtet wäre. Ein Geder 
findet fich dann mit Hiob (VI. 24.) berechtigt, denen, 
die ihn der Irrlehre befchuldigen, zuzurufen: 

„Belehret mich und ich will ſchweigen, 

„Und worin ic irrte, führt mir zu Berftande!” 

Wir bemerken aber hinfichtlich jener etwaigen Qua⸗ 
lifikation noch vorlaͤufig Folgendes: 

I) Indem die Cfogenannte) Kirche, nämlich bie 
bierarchifche Lehranſtalt "), felbft angenommen hat, daß 


1) Da die meiften umd angefehenften Spredher dad Wort 
Kirche bald im weiteften Sinne Calle Getaufte zu allen Zei— 
ten), bald im weiteren (alle Kathofifch=getaufte) bald im 
weiten (alle wirklich Nechtgläubige), bald im engen (der ge 
fammte Klerus — Ecelesia = Auswahl), bald im engeren (der 
fouveraine Pontifer und, die ihm unterthänigen Bifchöfe), bald um 
engiten Cder Bicarius Ehrifti, ald Haupt der Kirche han 
delnd, und abgefeben von feinen perfönlihen Qualitäten), bald 
im allerengften Sinne (der Stuhl Petri, als Bewahrer der 
reinen Lehre) gebrauchen, je nachdem file ihre abfolute Souve— 
rainität, oder ihre Univerfalität, oder die Suprematie 
des Klerus überhaupt, oder die des Dberhbirten, oder die Uni— 
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„fein fo gräuliches Laſter kann begangen, ober erdacht 
„werben, daß die Kirche die Gemalt nicht hätte, fel- 
„bes nadhzulaffen” ), — fo hat fie felbft die Nich— 
tigfeit des Böfen, ja des Teufels ſelbſt, — anerfannt 
und ausgefprochen; denn unfer die erdbenfbaren Las 
fter gehört doch unlaͤugbar auch dasjenige, durch welches 
ein Engel zum Teufel geworben feyn fol. Daß aber 
der Raäfterhafte felbft, da er durch die Sünde noth> 
wendig unfelig geworben ift, die begangene Sünde 
nicht nachgelaffen zu erhalten wäünfche," und bie 
hierzu . unentbehrlichen Bedingungen nicht zu erfüllen 
trachte, widerfpräche dem urfprünglichften Begriffe jes 
de8 Selbftwefend, welches ſtets nad Glückſelig— 
feit frebt, und diefe nur dann in einem Schmerze 
findet, wenn diefer Schmerz Träger eines größeren Ges 
nügend ift, oder zu werden verfpricht. Eben fo wenig 
läßt ficy anderfeits annehmen, daß der Kirche, ald auf 
Erden Stellvertreterin des eigentlich und wefentlich 
Nachlaffenden, und zwar als foldye, melche die ihr 
ertheilten Aufträge durch Menfchen vollziehen laſſen 
muß, mehr Macht zuerkannt fey, ald derjenige zurücs 
behalten, welcher diefe Macht ertheilt. Schreibt fich alfo 
die Kirche die Gewalt zu, ein teuflifches Verbrechen 
auf Erden zw erlaffen, fo muß fie auch ausdrücklich 


formität und Purität der Lehre, oder die Infallibität 
n. f. w. der Kirche oder des Pabſtes erweifen wollen, fo war es 
bier, wie an manden anderen Orten nothwendig, den Sinn, in 
weichem wir dad Wort gebrauchten, näher anzugeben. Wir ber 
merfen bei diefer Gelegenheit, daß wir meiftens denfelben Sinn 
damit verknüpft haben, da der Laie nur infoweit zum Leib der 
Kirche gehört, ald er durchaus mit der Lehre und Satzung deö 
Klerus übereinfimmt. 
1) Röm. Katech. Tb. 1. ©. 139. 


35 * 
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zugeftehen, daß Gott die Macht habe, dem erften 
gefallenen Engel zu verzeihen; wie fie dann ebenwohl 
aus ihrer eigenen heiligften Pflicht (dem gefollten 
Willen) alle Verbrecher zu befehren, auf den Willen 
ihres Urhebers, auch in der anderen Welt Alles Sün- 
dige umzumwenben, zurüdfchließen müßte. Oder follen der 
Drt der Geburt, der Augenblick des Todes, ewige Furchen 
in das Antlig der allgegenwärtigen, allewigen Barmberzigs 
feit ziehen? Warum kann denn jeder Gläubige mit wer 
nigen Silberlingen, die er zur Verrichtung eines Mep- 
opfers fpendet, vermittelt eines Kleriferd den hülfreis 
chen Arm bis in das Fegfeuer hinabbreiten und eine 
ftrafleivdende Seele herausheben? Iſt doch auch der auf 
ewig VBerdammte, nicht um feiner Berbrechen willen, 
benndiefe waren ja alle nachläßlich, — fondern 
um des, ſtets ald zufällig erfcheinenden, Umftandes wil 
Ien, daß fie ihm vor dem Tode noch nicht nachgelaffen 
waren, in die Hölle geftoßen? Und wenn auch bad Ver⸗ 
brechen noch hier müßte vergeben feyn, was haben 
denn ungetaufte Kinder verbrochen? Und verdienen 
dieſe weniger Rückſicht und Mitleiden, als alte Sünder, 
welche, mit den Saframenten verfehen, nur auf einige Zeit 
in das Fegfeuer gefendet werden? — Diefe, und alle 
anderen, im VBorhergehenden von und dargelegten, In⸗ 
eonfequenzen und Widerſprüche, in welche das römifche 
Dogma ſich verläuft, find aber nur dadurch zu befeitigen, 
daß überhaupt die Unmöglichfeit ewiger Ber: 
dammniß anerfannt, und ebendamit dee Satan ale 
das ausgefprochen werde, was er im Anfang gewefen '), 


1) Im Upnekhat, Th.2. ©. 432. heißt ed: „die Sünde, 
„welche der Satan ded Menfhen ift, muß ebenfalld Atma 
„(göttlih) werden, welches Atma das Erkennen if, und voll 
„Freude und Licht,” 
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und ald was er in den neueften, in den Anfang zurück⸗ 
kehrenden, Zeiten immer allgemeiner angefehen wirb: 
als eine poetifche Figur und Fiktion D, oder 
als ein. Adjektiv, welches dem Menfchen beigelegt 
werben fan, wenn er, wiffend was er fol, „nicht 
„meinet Canftrebt) was göttlich, fondern was menſch⸗ 
„lich. Chier — was felbftifh) if." CMatth. 16, 
23.I — Berlieren ‘aber Fönnen durch diefe Aufrichtig- 
keit nur theils diejenigen, welche ihre eigene Schledyw 
tigfeit dem armen Teufel aufzubürden bequem finden, 
theils diejenigen „ welchen bisher das Erorziren und 
Alleinf a eine Goldgrube war ®), welche 


* Daß der Teufel von 1 Anfang an nur eine Erfindung 
gewefen, welche, um ded Motiv’s, willen, dem noch Findlichen 
Menfhen zur Ehre gereicht, finden wir ſchoͤn angedeutet in des 
Biſchofs von Hermopoli® Def. du Christ. (T. I. p. 143.), wo 
er die. heidnifche Abgötterei zu erklären fucht, und nun, ohne 
ſelbſt defien bewußt zu werden, rüdwärfs für die ganze Menſch⸗ 
heit wahrfagt:, „on trauva si naturel d’attribuer ä Dieu la bonte- 
que, re sachant comment concilier avec elle les maux qui nous 
affligent,' on imagina le principe mauvais.“ — Er hätte hierbei 
aber auh auf Genef. C. 3, v. 1. und auf Hiob E. 1. verweis 
ſen müffen,, da an.beiden Stellen die Schlange und der Satan 
fih, ald baare poetifhe Imaginationen erweiſen. Ueber die 
Sünde aber, vder vielmehr über die Berfuhung zu ihr 
(ohne weldye Freiheit und Tugend leere Möglichkeiten blieben) 
kann und folf der Menſch berrfhen; keineswegs hingegen fol 
er, um Etwas ihm noch unverftändlides formell zu erPlären, 
Etwas vorausfesgen, was fchlechthin: alle Conciliation unmöglich 
maden würde; denn ein unendlich größeres Uebel, als — 
zeitliche, waͤre ein fortewiges Boͤſes. 

2) Nah aktenmaͤßiger Berechnung find allein aus dem Be 
netianifden Staat nody in den 60er Jahren, ein Jahr in’s an- 
dere, für 58 pabftlihe Bullen 531,740 Franken, für 1130 Re 
ſcripte, Indulgenzen u. f. w. 44,500, und für 589 Ehedispenfen 
eine unbeftimmbar große Summe (über 1,000,000) jährlih nad 
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jeden Widerfprud; gegen ihre Dogmen und Thaten 
bem böfen Dämon zufchreiben, um ihn ohne weites 
res verbammen zu können; denen man jedoch eben 
darum auch zurufen bürfte: „hebet euch weg; denn ihr 
„fegd und ärgerlich," Alle Anderen hingegen gewinnen 
Unendliches:; die Zuverfiht nämlih, daß die. ges 
fammte äußere Natur in ihrer Schönheit und Majeftät 
nicht die MWohnftätte, der Zummelplag von Teufeln, 
fondern die räumliche und zeitliche Gegenwart bes gött⸗ 
lichen Gefeges felbfi fey, und daß Gott überall und in 
Allem, nicht auf römifche Weife, durch, Niedertretung, 
ſondern anf chriftliche Weife, durch Belehrung und: Er⸗ 
bauung der Feinde verherrlicht werde. 

ID) Sollten aber die Sprecher der angeblich uns 
fehlbaren Anftalt durch diefes Alles zu feiner anderen 
Meinung bewogen, vielmehr das Nefultat blos des» 
halb, weil ed dem zulegt miebergefchriebe- 
nen Dogma wiberfpricht, von ihnen verworfen 
werden, fo wäre hierdurch nur dies erwiefen, daß 
einige Individuen ihre, für fie wichtigen, Gründe has 
ben, fich vorzugsweife an der baaren Form. feilzus 
halten. Wollten fie dann eben dies. Fefthalten rechts 
fertigen, fo müßten fie entweder in die Vergangenheit 
zurücgehen, um auf den Punkt zu fommen, wo «8 
einmal einer Mehrheit. beliebt hat, eine überlieferte Lehre 
nicht nur ald die ihrige, fonbern auch als die ihrer 
Nachkommen in alle Zutunft hin zu proflamis 
ren, da man dann fiegreich fragen Fünnte, warum ges 
rade jener Generation gerade jened Privilegium zuer⸗ 
fannt werde? Oder fie müßten, (ſchon halb häretiſch) 


Kom gefloffen. (©. die Memoires de Scipion de Ricci, 
Eveq. de Pistoie T. IV. p, 280— 282.) 
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die Rechte der Gegenwart anerfennend, an biefe ſelbſt 
appelliren, und behaupten, daß die unfehlbare Anftalt 
auch jest noch die wahrhaft allgemeine, weil 
fie „auf der ganzen Erde verbreitet”, wie fie zu „aller 
„Zeit” fi) gleich beharrend ſey. Allein, abgefehen das 
von, daß im diefem Sinne auch die bramanifche und 
jüdifche Kirchen fich mit noch größerem, weil längerem, 
Rechte katholiſch nennen dürften, finden wir uns 
durch Vergleichung der Zeitereigniffe, wie durch eigene 
Erfahrung zu der vertraunngsvollen Annahme -berechs 
tigt, daß umgekehrt der Glaube an die Endlichkeit 
aller Strafe der wahrhaft allgemeine fey, und nicht 
nur, weil er gefdjichtlich der urerfle gewefen; fondern 
auch, weil er ebenmohl jeder begangenen Todfünde ), 
wie jedem wahrhaft begeifterten Wort, wie jeder edel 
fien Regung des menfchlichen Herzens, jeder felbfthinges 
benden edeln That — bewußt oder unbewußt zum Grunde 
liegt, und gerade in denjenigen Zeitfäuften wieder aus⸗ 
geſprochen wird, in welchen Gemeinfinn und Gemein» 
gefühl immer herrfchender werden und die edle Frucht 
ber Wohlthätigfeit den Baum rechtfertigt und heilige, 
auf we fie gewachfen 2%), Su biejen Bertrauen 


9— ht das Obige niedergeſchrieben, trafen * auf 
folgende Stelle bei Charron (Grand- -vicaire zu Cahors), De 
la Sagesse (L. V. c. 5. ©. 8.) Bordeaux 1601. — mais serait-il 
possible de croire en veritd,- craindre et appröhender‘* cette 
 pünitioninfernale, et vivre comme l’on fait? — Ils disent quils 
le croyent; ils se le font accroire qu’ils le croyent, et puis ils 
se veulent faire accroire aux autres; mais il n’en est rien, et ne 
sgaveht que. c’est que croire. —: Aber wie gefagt; der fromme-Char- 
ron: wurde vom Jeſuiten Garasse unten die Atheiften verſetzt 

"DR Joh C. 3. v. 14. Wir wiſſen“ daß wir aus dem 
„Tode in das Leben übergegangen find; denn wir lieben die 
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auf biefen Grund, — müffen wir. deshalb von jener vors 
gefhügten, blos nominalen Allgemeinheit auf die reelle, 
immanente uns berufen, unb dürfen ung verfichert halten, 
daß wenn ein Kirchenrath von freien Männern zufams 
menberufen würde, auf welchem diefer Gegenſtand von 
allen Seiten befprochen werden dürfte, die urfprünglichfte 
Anficht fich auch als die fchließliche allgemeine Ueber- 
zeugung ergeben würde. Der zulegt vor faft dreihun⸗ 
bert Fahren gehaltene Cfogenannte) allgemeine Kirs 
chenrath ift zu reichlicdy der durchgängigen Partifulas 
zität überwiefen, ald daß die Berufung auf denfelben 
hier. näher mit Gründen zu befeitigen wäre. Wenn 
aber die etwaigen unbebingten Anhänger dieſes Conkcis 
liums, den Fußtapfen früherer Kirchenglänbigen feſt 
anflebend, die Allgemeinheit bes Kirchenglaubens, 
ohne Rücficht auf die Zahl der NamensKatholis 
fen, nur in diejenigen feßen, welche fih-fafs 
tiſch, mit mehr oder weniger Ueberlegung, vollloms 
men ber Flerifalifchen Heberlieferung unterwerfen, — alſo 
in den Klerus felbft und feine wirklichen Unterthanen, — 
fo ift. die hieraus refultirende Allgemeinheit, welche fos 
wohl von ber qualitativen (vernünftigen), als 
von der quantitativen abftrahirt, eine offenbar zu 
bürftige, als daß nicht der natürlihe Menfchenverftand 
gegen fie zu proteftiren fich berechtigt finden bürfte. — 
IN) Wenn Shr aber eure, bis jett ftetö abnehmenbe, 
Allgemeinheit durch Mifflonaire in und außerhalb 
ber Kirche zu reflauriren trachtet, was könnt ihr 





„Brüder.“ v&, 4. v. 7. „Wer liebet, ber iſt von Gott geboren 

“und kennet Gott." v. WB. „Furcht ift nicht in der Liebe, fon» 

erh die poͤllige Liehe — die Furcht — denn die Furt 
at Pein.“ 
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dann dem frommen Braminen h, bem begeifterten 
Sufi 9, dem rationellen Ehriften °), beren jeder 
feinen Weg zum Heil nur als einen der unendlich vies 
len Strahlen, welche aus dem Umkreis in das Herz 
Gottes zurücführen, anfieht, und ſich ber unendlich⸗ 
vielen (Richtungss, wenn auch nicht Weg-) Ge 
fährten — unendlich freut, — was könnt ihr Diefen 
zum Erfaß bieten, wenn ihr ihnen zumuthet zu glau⸗ 
ben, daß nur ein einziger folcher Strahl zurüdführe, 
alle. anderen aber in ewiged VBerberben? Oder fol ber 
Menfch fich fein eigenes Herz ausreißen laffen, um 
nicht mit Allem, was Menſch heißt, mitzuleidven? Wenn 
er aber auch im tiefften Falle, und durch Todfünde 
ber Berzweiflung nah, für fich noch auf Gottes Barm⸗ 
herzigkeit hoffen darf, ja feftiglih darauf vers 
trauen foll, wie fann er dann noch an einen Ewige" 
Berdammten glauben? an eine abfolute Scheidewanb; 
zwifchen einem Erbarmenden hier und einem Unerbitt⸗ 
lichen dort? — Auf die Zahl kömmt es hierbei feis 
neswegs an, ba jedes Wefen, welches, zur göttli— 
hen Ebenbildlichfeit beftimmt, aus Gottes Schös 
pferhand a... ein ——— und 





D ©. z. 8. die ©. 261. Nr. 33. aus Bhagavad-gita 
und S. 410. aus der Vorrede zum Indiſchen Geſetzb. angefuͤhrte 
Stellen, ſo wie a eines Braminen, Auszug 
des Wedant. 

2) S. des Mewlana Deshölslendie Rumi, eines Sufs 
aus dem i3ten Jahrhundert, Mesnewi, Th. IL S. 222,, in 
Tholucks Blüthenfammlung ©. 115. 

3) ©. die Profession de foi des Vicaire Savoyard in 
Rouffeau’s Emile; Kant’s Rel. innerhalb der Grenzen der 
bloßen Bernunft; €. L. Reinhold, üb. den Geift der wahren 
Religion u. ſ. w. u. ſ. w. 
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deshalb felbft durch unen dlich viele Mitunendliche nicht 
aufgewogen wird. Wer alfo auch nur Einen- Einzigen 
Engel oder Menfchen) gleichgültig der. ewigen Unfeligfeit 
überantwortet fiebt, dem ift die Unendlichfeit Gottes, 
und damit auch die feines Ebenbildes, noch nicht in 
ihrer vollen Herrlichkeit aufgegangen, ber fann auch gleich. 
gültig bleiben, wenn er die Ueberzahl feiner Mitmens 
ſchen ber ewigen Dual unabweichlich zueilen fieht. Möchte 
er. aber:.diefe zum Heile führen helfen, wer wagte dann, 
feinem Berlangen zu heilen — irgend: eine Grenze zu 
fegen? — Iſt Died Verlangen aber, wie ed — als zugleich 
unendliche Seligfeit verheißend und zu unendlicher Lieb⸗ 
thätigfeit anfpornend — erfannt werden muß, — ift e8 
aus. dem tiefften Herzen entfprungen, und zeigt es ſich 
in innigfter Eintracht mit dem Herrlichſten, was der 
Geift je erfchwungen, mit Allem, was zu allen Zeiten 
die Menfchen. wahrhaft beglückt und geadelt hat, — 
wer .bürfte dann wohl mit Falter Meberlegung jenen 
Glauben eine daͤmoniſche Härefis nennen? — 

IV) Diejenigen dürfen e&, welche, aus übers 
mäßiger Cwirflicher oder fiheinbarer) Demuth, alles 
Selbſtdenkens über das Kirchlich“ Feftgefeßte fich entfchlas 
gend, aus blindem, — oder, nur mit dem beterminis 
renden endlichen Verftande denkend, aus anverfläns 
deltem unbedingtem Reſpekte vor der Autoritäts-Form 
einer fchriftlichen oder mündlichen Weberlieferung, oder 
aus halbs oder ganzsrohen Fanatismus, oder end⸗ 
lich aus Berftandes-Hocdmuth, oder Gnaden⸗ 
Dünkel — alles von dem Dogma Abweichende oder 
daſſelbe Modifizirende, ohne darauf einzugehen, alfo 
vielmehr das formelle Abweichen oder Modifiziren felbft, 
‚etwa vermöge des allgemeinen Paulinifchen Ana» 
thems (Galat. 1. 8.) — verwerfen; wenn fie jedoch. zur 
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fällig mit-den Einwendungen’ gegen ihr Dogma feldft 
befannt geworden, und benfelben eine fubftanzielle Als 
gemeinheit nicht abfprecyen können, alsdann auch diefe — 
‘als ein im Grunde doch betrügerifches Scheinlicht, als 
den, nach Paulus (2. Cor. XI. 14), zum Engel de 
Lichts verftehlten Satan, perhorreöziren. Daß aber in 
die erſte dieſer Eategorieen von: Kirchen⸗Rechts⸗ 
wegen alle diejenigen gehören, welche fih, mit vol⸗ 
lem Bewußtfeyn der Sache D, zur römifch- Far 
tholifchen Kirche bekennen, glauben wir im erflen Ab» 
ſchnitte erwiefen zu haben; daß fie aber auch yon Ver⸗ 
ffandesswegen in biefe Eategorie gehören müffen, 
dies wird, wie durch alles bereits Erwaͤhnte, fo nuch 
auf das Entſchiedenſte durdy folgenden Firchlichen Ora⸗ 
kelſpruch erhärtet: quand on wattache, erklärte Bof⸗ 
fuet:9),'ou tout’a fait & la foi, eomme font les 
Catholiques, ow'tout-a fait à la raison hu- 
maine, comme font les Infideles, on peut eta- 
blir une — ev —— — un ra uni de 


i 


1) Wie Wenige aber in diefen —* gebören Können, leuch⸗ 
tet von ſelbſt ein, da das wolle Bewußtſeyn einer Sache durch 
Kenntniß ihrer und ihres Gegenfases vermittelt wird. Nur 
Wenige können aber das: ganze Dogmengebäude überfehen, und 
nur die Zefuiten hatten vom Stuhle Petri das. Privilegium er 
balten, alle ketzeriſchen Bücher leſen zu dDürfen., Velcer Katholik 
holt aber jetzt eine Erlaubniß ein, häretiſche Bücher und Blätter 
leſen zu dürfen? Die aber ohne Erlaubniß leſen, wiſſen nicht, 
was fie thun, und haben: alſo nicht das wolle Bewußtſeyn ver 
Sache, oder find blos Sheinglaubige und — wirklich 
Ketzer. So verhaͤlt es ſich mit hundert anderen Dingen. Der 
vollſtaͤndige kathol. Kirchenglaube iſt nothwendig Myſterium, und 
laͤßt nur wenige Epopten zu. — 

2) Exposition de la doctrine de Megliso cathol. 
(11° eden -p. 97.) 1724, 
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doctrine. Mais quand on veut faire un compose de 


Yun et de l’autre, on dit toüjours plus qu’on ne vou- 


drait dire, et ensuite on tombe dans les opinions, 


dont les seules contrarietes font voir la faussete 


toute manifeste. Wer nun, diefem gemäß, fich fireng 


an das Glauben und an ven Glauben. hält, wer 


nämlich das vorhandene Dogma- mit allen feinen noths 
wenbigen Eonfequenzen ohne Weitered annimmt und bes 


wahrt, der darf eben biefem zu Folge, : jeden. Zweifel 
an: demfelben, und vollends jeden ausdrücklichen Wider⸗ 
fpruch gegen daffelbe ald.ein Hervortreten, ein Lautwer⸗ 


den des, dogmatiſch vorausgefeßten, böfen Prinzips, (deſſen 
fpermatifche Logoi dann die. menfchlichen Vernunften find), 


betrachten, und muß um ſo eifriger gegen einen folchen 


Widerfacher verfahren, je allgemeiner und eindring⸗ 


licher defien Gründe find, je weniger. er felbit die Zu— 
flimmung auch feiner (menſchlichen) Bernunft verſagen 
kann. Ob dann in folchem Verfahren, bei Berläugnung 
und Verwerfung defjen, was. die. Menfchen durch ges 
meinfame Ueberzeugung auc im ganzen übrigen Les 
ben miteinander verbindet und, vereinigt, der Gläu⸗ 
bige bis zu haarfträubenden Conſequenzen fortgetrieben 
wird, ſo daß er. eine- Bluthochzeit nicht. nur begehen 
hilft, fondern fie audy ald eine rigueur salutaire rechts 
fertigt, ja durch Freudenfeuer und Denfmünzen feiert 
und verewigt, bied darf ihm nicht in feiner demüthi- 
gen Unterwerfung irre madhen. Stehen einmal dem 
denfenden Geifte — ſchlechthin undurchdring— 
liche Myſterien und unlösbare Widerſprüche, 
der ſchauenden Vernunft — ewige Bosheit 
und rettungsloſe Unſeligkeit, dem mitlei— 
denden Herzen ewige Dämonen und Ver— 
dammte, dem Rechtsgefühl ein ſtellvertre— 


ur ze — — 
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— 
tender Opfertod des Unſchuldigen und prä— 
deſtinirte Unſelige, dem Willen ſelbſt ſeine 
eigene radikale Bosheit gegenüber, — dann 
muß ihm alles Andere, was ſeinen Gedan— 
ken und Empfindungen widern kann, gering— 
fügig erſcheinen, er muß ſich ſelbſt verhär— 
ten und verſtocken, damit er ſich auf der Höhe 
ſeiner Demuth behaupte, damit ſein Glaube 
verdienſtlich werde und er einſt dort die ewi— 
gen Früchte ſeiner Selbſtzerknirſchung 
erbe! — 
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Bierter Abſchnitt. 
 Refultate der drei erften Abſchnitte. 


“Was Gott geichaffen, das hat er alles auf dad Einkige und 
„zu dem Einsigen gefhaffen.” — Und „ed it nichts, das Unei⸗ 
„nigfeit gebären möge, unter allen Dingen, fo uneins werden 
„mögen, dann bie Lingleichheit des Willend:" — „Wer (nun) 
„etwas, das frey ift und ſeyn foll, eigen machet, der thut wider 
„den, der es frey geſchaffen hat, und das iſt Sünde.“ — „Das 
Freye (aber) ift noch vorhanden; das muß nicht verloren werden, 
„fonft brächte es der Gottheit Schaden, welcher es ift und zugehö⸗ 
ret, dann fie verlöre etwas, das Zunicht wäre worden.” 

Die Teutſche Theologia. (Lyis- 17 ©. 11 —123.) 





Sehen wir zum Schluſſe auf die ganze, durch das 
fragliche Dogma bis hierhin veranlaßte, Unterſuchung 
zurück, ſo möchten, als erwieſen, ſich uns folgende 
Sätze aus derſelben ergeben : 

1%) Keine Kirche darf die Seligkeit als ein blog 
Jenſeitiges, Zufünftiges D, Ausfchließendes und Abges 
fchloffenes vorftellen ) und feine Kirche auf Erden darf 





4) Ueberzeugt, daß diefe Ergebniffe nichts Neues, fondern 
Uraltes, nichtd Befonderes, Erdachtes, fondern Anerfanntes, Als 
gemeines enthalten, und recht eigentlich die Grundpfeiler einer 
wahrhaft Fatholifhen, d. h. allgemeinen hriftliden 
Kirche find, — fahen wir uns aud in der ſchon angeführten Flei- 
nen Bibel des beliebteften nod lebenden katholiſchen Schrift: 
ftellers nad übereinftimmenden Anfihten um, und was wir gefun- 
den, möge und erlaubt feyn, zur Gelbftvergleihung beizufügen. 

2) „Das ewige Leben nimmt nit erft jenfeits des 
„Grabes feinen Anfang; — bei Gott gibt es Fein Dieffeits und 
„kein Jenſeits.“ (Sailers Fl. Bibel ©, 46.) 

3) „Der Gott, defien mein Herz bedarf, muß feyn: — 
„das all:liebende Herz, der all-faſſende Schoos; — bie Liebe, 


559 





fih in dem Sinne für alleinfeligmachend erflären, 
daß, ihm zufolge, die nicht in Diefelbe hier Aufgenoms 
mene ewig unfelig würden; denn Gottes unverbrüchlicher 
Wille ift, daß feine Welt felig fey und bleibe, und, 
wo fie es noch nicht ift, daß fie es immer werde’. — 
„Denn in Ihm leben, weben und find wir.” (Apoftg. 
XVII. 28.) „Gott ift (aber) die Liebe;” und „wenn 
„wir einander lieben, bleibt Gott in uns und feine 
„Liebe ift in ung vollendet;" (1. Joh. IV. 8. 12.) 
Und „die Liebe freuet fich der Wahrheit”, C1. Cor. 
XI. 6.) — und Gott der Heiland „will, daß alle 
„Menfchen geheilet werden und zur Erfenntniß ber 
„Wahrheit gelangen.” (1. Tim. 1.4.) „Und wird Eine 
„Heerde und Ein Hirte werden.” (Joh. X. 16.) 

29) Keine Kirche darf den Eintritt in die allges 
meine Seligfeit von irgend etwas Anderem, ald von 


„die nichts Anderes wollen Fann, ald mein Gemüth durch 
„Leiden ftill, das ftille rein, und das reine felig mit fih Eins 
„madhen.” (Eb. ©. 30—33.) „Was kann die überfließende 
„Duelle anders ald Geben?" (S. 40.) Und „wenn gleich die 
„Leiden no fo lange währen, fo währt doch die väterlihe Vor— 
„forge Gottes für mein Befted — noch länger; denn fie dauert 
„ewig, ewig wie Gott." (S. 209.) „Auh Jenſeits gibt es 
„ein Erbarmen, das die Keinigung vollenden und meine Selig: 
„teit ganz machen wird.” (©. 231.) 

1) „Es wallen auf fo vielen Wegen fo viele Pilger 
„nach ihrem Baterlande; ed muß alfo für die vielen Pilger viele 
„Eingänge in ihre Heimath, und in der Einen Heimath viele 
„Stätten für viele Bürger geben.” (S. 43.) „Wie du, — 
„Vater alles Lichtes, — in der ganzen Natur, fo wirkeſt du 
„in dem Menfhengefhlehte. Das ganze Menſchengeſchlecht ift 
„ein großes Schaufpiel, und jeder Menfh ein befonderes 
„Schauſpiel deiner Majeftät.” Aber „wo Gott ift, da ift feine 
„Liebe: denn fie ift er ſelber.“ (©. 31.) „Er gibt, was 
„er iſt und bat, — ewiges Leben." (©. 40.) — 


0 

dem, ihr zu Grund liegenden, Glauben, „daß Gott 
„fey, und daß er denen, bie ihn fuchen, ein VBergelter 
„fegn werde” (Hebr. XI. 6.), und von der, durch Dies 
fen Glauben bedingten, Heiligung burdh beharr- 
liches Wollen und Bollbringen des göttlichen, 
ald folhen vom Einzelnen erfannten, Willens — abs 
hängig erflären ); denn nächft der Seligkeit, und 
als höchfte Bedingung zu ihr, ift Heiligung und Ges 
rechtigfeit die höchfte Abficht des Schöpfers: „denn 
„in allerleyg Volk, wer ihn fürchtet und recht thut, der 
„it ihm angenehm.” (Apoftelgefh. X. 35.) „Darum 
bekehret euch, fo werdet ihr leben.” (Ezech. XVIIL 
32.) „Den Schwachen im Glauben (aber) nehmet auf, 
„ohne Irrung ber Gemwiffen.” (Rom. XIV. 1.) 

3% Keine Kirche darf vom Willen ald Bedingung 
des Eingangs in die Seligfeit den Entfchluß fordern, auf 
bie eigene Heberzeugung, auf die Freiheit bed denkenden 
Geiftes, auf das mit der Vernunft übereinftims 
mende Gefühl zu verzichten ); denn wie bie Um: 


1) „Es if doch nur Eines Noth, — Gott mit aller 
„Treue fuhen, und ibm mit aller Liebe anhängen.” 
(S. 79.) „Ermweden ewiges Leben in dir — Pannft du nur 
„dadurch, daß du dein Gemüth in dir fammelft, dad ©e: 
„fammelte zu Gott erbebeft, und das zu Gott erhobene — 
„mit Gott vereinigeft. In diefer Vereinigung haft du ewiges 
„Leben in dir.” (S. 19.) „Der Sünder fann nur durch Küd: 
„tehr zu Gott, — nämlih durh Buße, d. i. vollftändige Um— 
„Anderung des innerften Gemuͤthes, — und. durd Glauben an 
„Chriftus, (namlich durch den) Entfhluß, fih und fein gan- 
„zes Gemüth und fein Leben zum Dienfte Gottes zu opfern, — 
„eined wahren Troftes empfänglid werden.” (S. 269. 270.) 

2) „Frage die Weifen, die gottfeligen Menſchen bei: 
„ned Kreifes; denn Gott fpriht durch Menſchen.“ (S. 13.) 
„Forſche in den heiligen Schriften; denn dem treuen For: 
„ſcher geht mit jedem Tage ein neues Licht auf." (S. 14.) 
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kehr und Befjerung ein Selbſtthun bes Willens ift, 
und nur als folhes Würde gibt, fo ift die Seligfeit 
die freie Bereinigung des Gefchöpfes mit dem Schi» 
pfer und feiner Schöpfung durch alle anerfchaffes 
nen, aber. geheiligten, Vermögen, und gewinnt nur 
durch diefe Freiheit ihren vollen Werth und ihren 
wahrhaften Beftand ). — „Denn der Herr ift der 
„Geiſt; wo aber der Geift des Herrn, da ift Frei— 
„heit”, C2. Cor, II. 17.3); und „ein Seglicher fey: in 
„feiner Meinung gewiß”, (Rom. XIV. 5.); darum, 
„Brüder, werdet nicht Kinder am Verſtändniß; fondern 


„Gott fpriht durh Ereigniife.” (S. 157.) „Kerne in dir 
„vernehmen die himmliſche Wahrheit; denn Gott ſpricht in 
„dein Herz, wenn du feine Stimme vernehmen magft; das 
„ewige Wort fpriht in alle offene Menfchenherzen.” (S. 14.) 
„gerne im Geifte Jeſu leben, leiden, fterben.” (8. 15.) 
„Das Aufſchauen ded Geiftes zur Wahrheit, das Hinmallen 
„des Gemüthes zu ihr, das. Kuhen ded ganzen inneren Men: 
„hen in ihr — iſt es recht eigentlich, was die unermeßliche Se» 
„Tigfeit des Himmels in den engen Kreis der Erde bernieder 
„beugen Fann.” (©. 78.) 

1) „Davon gebt die GSeligfeit des Menfhen aus, daß er 
„aus unendlihen Zerftreuungen herausgeworfen, das erſtemal 
„beimgebolet, endlich zu ſich ſelber Edmmt; daß er eins. 
„mal vernimmt, was die Wahrheit in ihm ſpricht.“ (©. 37.) 
„Iſt doch jeder Fleine Tod, jedes Pleine Sterben, ich meine jede 
„Unterdrüdung der Selbſtſucht, eine Geburt zum neuen 
„Cewigen) Leben. Ich fühle mich ja nach jedem Siege über die 
„Selbſtſucht ftärker zum Kampfe.” (S. 665.) „Beides zuſam⸗ 
„men, die behbarrende DOpferung der Selbſtſucht und 
„die bebarrende Bereinigung mit dem göttliden 
„Willen (mit dem Willen vereiniget fih nur der Wille), madıt 
„den böhften Gottesdienft ded Kranfen aus; — ift der 
„menfhlihe Wille von dem ungöftlihen Leben rein und Eins 
„mit dem göttlihen, dann dient er ihm auf die Dauer; — er 
„it Cdann) felber ein lauterer Gottesdienſt.“ (S. 204.) 


ueb. alleinſel. Kirche. 36 
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„an der Bosheit ſeyd Kinder; am Berftändniß aber 
„ſeyd vollfommen.” (1. Cor. XIV. 20.) | 
Inſoweit alfo die römiſch-katholiſche Kirche, oder 
irgend eine andere, alle, durch ihre befonderen Heilmit 
tel, in diefer Zeit, der Gewalt des Böfen nicht Ent 
‚riffenen der ewigen Unfeligfeit überweißt; — in foweit 
fle die Hoffnung auf Seligfeit für abhängig erflärt von 
außermwillentlichen und unbegreiflichen Bebinguns 
gen; — infoweit fie vom Willen fordert, daß er fih ſo⸗ 
gar Widervernünftigem und Wibdergefühlis 
gem unterwerfe, und Befchränfungen des den 
kenden Geiftes anerfenne und fie demfelben aufdringe, 
welchen der Geift felbft, feiner göttlichen Art und Be 
fimmung nach, ſich widerfegen muß, — infoweit kann 
diefe Kirche nicht nur nicht ale alleinfeligmadend, 
fondern muß, als Herz, Geift und Willen ihrer Beſtim⸗ 
mung zuwider einengend, vielmehr als feligfeitzber 
ſchraͤnkend, — ja, ald ven Menfchen durch ihre Aus⸗ 
ſchließlichkeit mit fich felbft und mit allen Anders⸗ 
gläubigen in unlösbaren Widerfpruch verfegend, fogar ald 
zeitlich theilweis unfeligmachend angefehen werben. — 
Darum „wollen wir lieber in die Hände des Herrn fab 
„Ten, weder in die Hände der Menfchenz denn feine 
„Barmherzigkeit ift fo groß, als er felbfl 
„iſt“, (Sir. II. 22. 23.); und „es ftehet gefchrieben: 
„fo wahr als ich Iebe, foricht der Herr, mir follen alle 
„Kniee ſich beugen, und alle Zungen follen Gott beim 
„nen. So wird nun unfer Seglicher für fich felbft Gott 
„Rechenfchaft geben. Darum laßt ung nicht meht 
„einander richten; fondern dad richtet vielmehr, 
„daß Niemand feinem Bruder einen Anſtoß 
„oder Aergerniß barftelle.” (Röm. XIV. 11—13) 
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